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i. Kapitel. 

Worin der Verfasser das Vergnügen hat, 
von sich selbst zu reden. 

T/Vir zweifeln sehr daran, ob, seitdem es 
Feenmährchen in der Welt giebt, ein von 
Feen beschützter Liebhaber sich jemahls in 
kläglichem Umständen befunden habe, als 
diejenigen waren, worin wir unsern Helden" 
zu Ende des vorigen Buches verlassen mufsten. 

Es ist wahr, andre Feenhelden haben auch 
ihre Anfechtungen. Sie müssen sich oft mit 
Drachen, Meerwundern und blauen Gentau- 
ren herum schlagen; sie kommen in Gefahr 
von Popanzen gefressen zu werden ; sie wer- 
den von alten zahnlosen Feen entfuhrt, die 



Digitized by Google 



4 Don Silvio von Rosaiva. 

ihre Tugend auf die gefährlichsten Proben 
setzen, und am Ende sie oft in Papagayen, 
Kater oder Grillen verwandeln. Aber dafs je- 
mahls eine so aufserordentliche Person , wie 
der Günstling einer Königin der Salamander und 
der Liebhaber eines bezauberten Schmetterlings, 
von Grasmenschern zerkratzt und von Bauerjun- 
gen wäre abgeprügelt worden, davon wird 
man in der vollständigsten Sammlung aller 
Geschichten, die sich mit „Es war einmahl" 
anfangen , vergebens ein Beyspiel suchen. 



Der geneigte Leser wird hieraus die Folge 
ziehen, (und weil er es vielleicht nicht thun 
möchte, so nimmt sich der Verfasser die Frey- 
heit, es ihm hiermit zu verstehen zu geben) 
dafs diese merkwürdige Verschiedenheit, die 
sich zwischen der Geschichte des Don Syl- 
vio und andern Feenmährchen findet, ein 
günstiges Vorurtheil für seine historische Treue 
und Wahrhaftigkeit erwecken müsse. Hätten 
wir unsern Helden in einem Wagen von Saf- 
fir mit Paradiesvögeln bespannt reisen, und 
alle Abend in einem bezauberten Palast ab- 
steigen lassen; hätten wir ihm das rothe 
Hütchen des Prinzen Kobold, x ) den 
Pantoffel der Fee Mustasche, 2 ) den 
Ring des Gyges,3) oder die Zauberru- 
the der königlichen Fee Trusio 4) 
gegeben, um sich aus allen Nöthen heraus 
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zu helfen: so hätte ein jedes Mädchen von 
zehen Jahren gemerkt, dafs man ihm nur ein 
Mährchen erzähle. Aher ungeachtet unsre 
Geschichte so seltsam und wanderbar ist als 
irgend eine von denen, mit deren Anhörung 
sich der weise Sultan von Indien, Schach- 
Baham, die Zeit zu vertreiben geruhte: so 
•wird man uns doch nicht vorwerfen können, 
dafs wir unserm Helden jemahls ein Aben- 
teuer aufstofsen lassen , welches nicht vollkom- 
men mit dem ordentlichen Laufe der Natur 
übereinstimmte, und dergleichen nicht alle 
Tage sich zu ereignen pflegen oder sich doch 
ereignen könnten; wie, zum Exempel, dafs 
ein Frosch in Gefahr komme von einem Storch 
verschlungen zu werden, oder dafs einer ein 
Kleinod mit einem Bildnifs finde, welches ver- 
muthlich jemand vorher verloren hat. Wir 
haben ihn zu Fufse reisen lassen, und nicht 
einmal Sorge getragen, ihn vor Sümpfen und 
Froschgräben zu bewahren; wenn er schlief, 
so war es auf der harten Erde, oder in einem 
elenden Dorfwirthshause, wo ihm die Flöhe 
keine Ruhe liefsen. Anstatt dafs rosenarmige 
Nymfen oder Sylfen mit goldnen Flügeln am 
blumigen Bande krystallner Brunnen ihm Nek- 
tar und Ambrosia hätten auftragen sollen, 
haben wir ihn aus dem Zwerchsaeke des Pe- 
drillo bedient; und ganz neuer Dinge haben 
wir ihn, nicht etwa von Biesen oder bezau- 
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6 Don Sylvio von Rosalva. 

berten Mohren , sondern von gemeinen Bauer- 
jungen abbläuen lassen. 

Wir hoffen, diefs sind Beweise die für 
sich selbst reden; und wir wünschten, dafs 
man von vielen berühmten Geschichtschrei- 
bern mit eben so gutem Fuge sagen könnte, 
dafs sie von der betrügerischen Neigung, ihre 
Gemähide und Karakter zu verschönern, 
oder ihren Begebenheiten einen Firnifs vom 
Wunderbaren zu geben, so entfernt gewesen 
seyn möchten als wir, die wir uns bey Be- 
kanntmachung dieser wahrhaften und glaub- 
würdigen Geschichte nicht etwa (wie junge 
leichtsinnige Schwindelköpfe sich einbilden 
möchten) eine eitle Belustigung, sondern das 
gemeine Beste, und die Beförderung der Ge- 
sundheit unsrer geliebten Leser an Leib und 
Gemüthe zum Endzweck vorgesetzt haben. 

Vielleicht werden einige, deren Scharfsinn 
nicht tiefer als in die äufsere Schale der Dinge 
einzudringen pflegt, nicht begreifen, wie die 
Geschichte des Don Sylvio zu einem so heil- 
samen Zwecke sollte dienen können. Aber 
diese wackern Leute könnten sich, wenn sie 
wollten , aus den Schriften grofser Ärzte und 
Naturkündiger belehren, dafs es ein gewis- 
ses Fieber gebe, dem die menschliche Seele 
vom vierzehnten Jahre ihres Alters bis zum 
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grofsen Stufenjahre häufig ausgesetzt ist, und 
■welches durch keine andre Arzneymittel siche- 
rer vertrieben werden kann, als durch solche, 
die das Zwerchfell erschüttern, das Blut Ver- 
dünnern, und die Lebensgeister aufmuntern; 
eben so "wie der giftige Bifs der Tarantel (wie 
die alte Sage geht) durch nichts anders als 
durch die sympathetische Kraft gewisser Tänze, 
die dem Kranken vorgespielt werden, geheilt 
-werden kann. Alles kommt also blofs darauf 
an, ob diese heilsamen Kräfte wirklich in un- 
serm Buche verborgen liegen oder nicht ; eine 
Frage, deren Beantwortung "wir, mit einigem 
Vertrauen auf unsere gute Sache, dem dank- 
baren Zeugnisse verschiedener Leser, welche 
aus Erfahrung davon sprechen können , über- 
lassen. Es ist -wahr, Don Sylvio wird (so 
viel uns "wenigstens bekannt ist) noch in 
keinem Dispensatorium unter den Re- 
cepten gegen Schwärmerey, Milzsucht und 
Hypochondrie angeführt. Aber davon liefsen 
sich allenfalls Ursachen angeben, -welche wir 
( aus schuldiger Achtung für die Verfasser die- 
ser Urtheilssprüche über Leben und Tod) lie- 
ber mit Stillschweigen übergehen; zumahl da 
man vielleicht eben so viel Grund haben möch- 
te , zu fragen , warum eine Menge andrer Re- 
cepte ihren Platz darin einnehmen , als warum 
dem Don Sylvio keiner gegeben wird. 



8 Don Silvio von Rosalia. 

Inzwischen wünschen wir, dafs irgend eine 
Europäische Akademie , und wenn es auch nur 
die zu Pau in Bearn wäre, sich belieben 
lassen möchte, einen Preis von fünfzig Duka- 
ten auf die Untersuchung des mannigfaltigen 
fysischen, moralischen und politischen Nut- 
zens zu setzen, welchen die menschliche Ge- 
sellschaft von Schriften , die zu lachen machen, 
ziehen könnte; besonders auf die gründliche 
Erörterung der Frage : Ob es sowohl dem ge- 
meinen Besten als dem Buchhandel (welcher 
bekannter Mafsen einen beträchtlichen Zweier 
des Europäischen Handelswesens ausmacht) 
nicht weit zuträglicher wäre, wenn, anstatt 
der Menge schlechter und mittelmäfsiger ernst- 
haft- moralisierender Bücher in allen Formaten, 
welche unter viel versprechenden Titeln die 
arme Welt mit den alltäglichen Beobachtun- 
gen, schiefen, zusammen gerafften und un- 
verdauten Gedanken, frostigen Deklamazionen 
und frommen Wünschen ihrer langweiligen 
Verfasser bedrücken, alle halbe Jahre etliche 
Dutzend Bücher im Geschmack des Komi- 
schen Romans, des Gil Blas von San- 
tillana , des Findlings, ja wenn es auch im 
Geschmack des Kandide oder des Gargan- 
t u a und Pantraguel wäre , auf die Messen 
käme; Bücher, in denen die Wahrheit mit 
Lachen gesagt würde; welche der Dummheit, 
Schwärmerey und Schelmerey ihre betrügli- 
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chen Masken abziehen , die Menschen mit ih- 
ren Leidenschaften und Thorheiten, in ihrer 
wahren Gestalt, weder vergröfsert noch ver- 
kleinert, abschilderten, und von ihren Hand- 
lungen diesen Firnifs wegwischten, womit 
Stolz, Selbstbetrug oder geheime Absichten 
sie zu überziehen pflegen; Bücher, die mit 
desto besserm Erfolg unterrichten und bes- 
sern würden , da sie blofs zu belustigen schie- 
nen, und die auch alsdann, wenn sie zu 
nichts gut wären, als beschäftigten Leuten in 
Erhohlungsstunden den Kopf auszustäuben, 
müfsige Leute unschädlich zu beschäftigen, 
und überhaupt den guten Humor eines Volks 
zu unterhalten , immer noch tausendmahl nütz- 
licher wären als dieses längst ausgedroschene 
moralische Stroh, dieser methodische Misch- 
masch von mifsgestalteten und buntscheckigen 
Ideen, diese frostigen Schul-Chrien, wel- 
che hier gemeint sind , und die ( mit Erlaub- 
nifs der guten Absichten , hinter welchen ihre 
Verfasser sich verbergen) weit mehr am 
Kopfe der Leser verderben als sie an 
ihrem Herzen bessern können , und blofs 
defswegen so wenig Schaden thun , weil 
sie ordentlicher Weise nur zum Einpacken 
andrer Bücher gebraucht werden. 



Es wäre uns , um gewisser Ursachen wil- 
len, lieb gewesen, wenn wir Gelegenheit 
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gefunden hätten, diese Anmerkung irgendwo 
dem Pedrillo, oder einer andern privilegier- 
ten Person von dieser Art in den Mund 
zu legen: denn einem Pedrillo, Launcel- 
lot Gobbo 5) oder Gobbo Launcellot, 
nimmt es niemand übel, wenn er die Wahr- 
heit sagt. Da es aber nicht füglich gesche- 
hen konnte, so haben wir uns schon ent- 
schliefsen müssen, sie im Vorbeygehen selbst 
ru sagen, und wollen defs wegen, wo und 
bey wem es nöthig ist, höflichst abgebeten 
haben. 



* 

« 



i 

« 
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2. Kapitel. 

Worin sich Pedrillo sehr zu seinem Vor- 
theile zeigt. 

Pedrillo, ungeachtet er in dem unglücklichen 
Abenteuer mit den Grasnymfen die meisten 
Schläge bekommen, raffte sich, nachdem er 
eine gute halbe Viertelstunde ganz betäubt da 
gelegen hatte, dennoch zuerst wieder vom 
Boden auf; und der erste Gebrauch, den er 
von seinen wiederkehrenden Sinnen machte, 
war, dafs er alle Nymfen, Faunen und Sil- 
vanen, Zwerge, Prinzessinnen und Schmet- 
terlinge, nebst allen und jeden Feenmährchen, 
die von Erschaffung der Welt an bis auf sel- 
bigen Tag geschrieben worden und noch künf- 
tig bis an der Welt Ende geschrieben werden 
möchten, mit ihren Verfassern, Gönnern und 
Erzählern, und deren sämmtlichen Angehöri- 
gen und Erben in aufsteigender, absteigender 
und Kollateral -Linie, sammt und sonders zum 
T** wünschte. Er verfluchte die Gänse, mit 
deren Spulen sie geschrieben , die Lettern, 
womit sie gesetzt, und die Farbe, womit sie 
gedruckt worden, herzlich wünschend, dafs 
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die heilige Inquisizion alle diejenigen zu Asche 
, verbrennen möchte, die dergleichen vertrack- 
tes Zeug, wodurch der artigste und braveste 
junge Edelmann in ganz Spanien zum Nar- 
ren gemacht worden, unter die Leute bräch- 
ten. Denn die Schläge, die er ohne Zahl 
und Mafs um des blauen Schmetterlings wil- 
len empfangen hatte , überzeugten ihn nun 
auf einmahl, dafs alles, was ihm sein Herr 
von der Fee Radiante und der Bezauberung 
der vermeinten Prinzessin gesagt hätte, lau- 
ter Träume und Einbildungen seyen. Ie ver- 
flucht! schrie er, wenn hat jemahls eine Fee 
diejenigen , die sie in ihren Schutz genommen 
hat, von Grasmenschern und Bauerknechten 
halb todt prügeln lassen? Es sollte mich nicht 
verdriefsen, wenn es noch Popanze oder feuer- 
speiende Drachen gewesen wären; aber von 
solchem Lumpenvolk! — Sackerlot! ich will 
mich fressen lassen, wenn seine Rademante, 
die uns alle diese verfluchten Händel gemacht 
hat, nicht gerade so eine Fee ist, wie die 
dreyfachen HVn, die mir die Augen mit 
ihren Nägeln ausgekratzt haben , Nymfen sind ! 

In diesem nachdrücklichen Tone fuhr er 
eine gute Weile fort, bis er endlich gewahr 
wurde, dafs sein Herr noch immer ohne Be- 
wegung auf dem Boden ausgestreckt lag. 
Dieser Anblick, und die Furcht dafs er gar 
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todt seyn möchte, machten den gutherzigen 
Tropf auf einmahl seines eignen Ungemachs 
vergessen; er rief ihn, er rüttelte ihn, und 
da er noch immer kein Lebenszeichen an ihm 
verspürte, so fing er eben so jämmerlich oder 
noch jämmerlicher zu schreyen an, als der 
bucklige Sohn des bösen Königs, da ihn das 
Gänsemädchen nicht heirathen wollte. 6 ) 

Endlich besann er sich in der Angst auf 
eine Flasche Maderawein, die er noch in sei- 
nem Zwerchsack hatte; und zu gutem Glück 
hatten die Feinde in der Hitze des Streits 
den Zwerchsack, welchen Pedrillo gleich An- 
fangs von sich legte, aus der Acht gelassen. 
Er höhlte also die Flasche , und gofs sie, 
ohne sich den Wein dauern zu lassen, fast 
ganz über Don Sylvio's Gesicht aus. Dieses 
Mittel that die gewünschte Wirkung. Der 
junge Kitter erhohlte sich in kurzem wieder; 
denn seine Betäubung war von einem einzi- 
gen, etwas nachdrücklichen Schlage herge- 
kommen, den er, wiewohl ohne andern Scha- 
den als eine ziemliche Beule, über den Kopf 
bekommen hatte; er öffnete die Augen und 
rief mit schwacher Stimme : Wo bin ich ? 
Lebst du noch, Pedrillo? 

Ja , mein liebster Herr , rief Pedrillo , und 
Gott Lob! dafs Sie, wie ich sehe, auch noch 



14. Don Syutio von Rosalva. 

leben! denn, so wahr ich ehrlich bin, wenn 
Sie todt gewesen waren, wie ich schon zu 
furchten anfing, ich hätte mich eher in den 
Flufs gestürzt, eh* ich Euer Gnaden hätte 
überleben wollen. 

Wollte Gott, sagte Don Sylvio, dafs ich 
dein gutes Herz und deine Treue belohnen 
könnte! Aber, o Himmel! sage mir, wenn 
du es weifst, was ist aus meiner armen Prin- 
zessin geworden ? 

Die Prinzessin? schrie Pedrülo; fort ist 
sie , zum Geier ist sie ! sie flog gleich Anfangs 
davon, wie die pausbackigen Unholden mit 
ihren langen krummen Nageln über uns her- 
fielen! — Sapperment! ich wollte sie hätt* 
uns — Aber was haben Sie denn, Herr — 
nms Himmels willen, gnädiger Herr, was 
fehlt Ihnen? Dafs es Gott erbarme! Was ist 
zu thun? O die verfluchten Feen! — 

Pedrülo jammerte so, weil sein Herr, der 
sich nach dem Bildnifs seiner Prinzessin um- 
gesehen, so bald er fand dafs er es nicht 
mehr bey sich hatte, von Schrecken und 
Herzleid abermahl in Ohnmacht gesunken war. 

Er hatte grofse Mühe ihn wieder zu sich 
selbst zu bringen, aber noch gröfsere, der 
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Verzweiflung Einhalt zu thun, der sich der 
arme junge Ritter ohne Mafs überliefs, 
so bald er wieder fähig war die Gröfse sei- 
nes Verlusts zu fühlen. Pedrillo, so gute 
Lust er gehabt hätte über die Fee Radiante 
und alle Feen der ganzen Welt loszubrechen, 
und seinem Herrn die närrische Liebe zu 
einem Schmetterling auszureden , wufste nicht 
mehr was er sagen oder anfangen sollte, da 
er ihn so kläglich jammern hörte, ja sogar 
entschlossen sah, den Guadalaviar durch sei- 
nen Tod berühmt zu machen. Er warf sich 
ihm zu Füfsen, erbat, er weinte, er fluchte 
über die Feen und die Feerey ; aber das erste 
half nichts, und das andre machte das Übel 
noch ärger. 

Nachdem er nun alles andre versucht 
hatte, so verfiel er endlich auf das einzige 
Mittel, wovon man sich in dergleichen Um- 
ständen noch einige Wirkung versprechen 
kann ; er fing an mit Don Sylvio in die Wette 
zu heulen , und ihn , wo möglich , noch darin 
zu übertreffen. Er dachte : Mein junger Herr 
wird es doch endlich müde werden, und 
wenn nur einmahl der erste Anstofs von Toll- 
heit vorüber ist, so wird er sich hernach 
schon besser berichten lassen. 

Wie er nun sah dafs Don Sylvio wieder 
stille wurde , so fing er an , obgleich wider 
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seine eigene Uberzeugung, alle nur ersinnli- 
che Vorstellungen hervor zu suchen, die, wie 
er glaubte , ihn sollten beruhigen können. Er 
versicherte ihn, wenn auch, wider besse- 
res Hoffen, das Bildnifs der Prinzessin in 
den Händen des grünen Zwerges seyn soll- 
te, so sey doch die Prinzessin selbst in 
Sicherheit; denn die habe er sammt dem Fa- 
den mit seinen eignen Augen davon fliegen 
sehen. Glauben Sie mir, mein lieber Herr, 
sagte er , die Fee Rademante will nur Ihre 
Geduld auf die Probe setzen ; es kann in kur- 
zer Zeit alles ein ganz anderes Gesicht bekom- 
men. Man mufs hoffen so lange man noch 
Athem hat. Denken Sie dafs es andern Prin- 
zen und Rittern auch nicht besser oder wohl 
noch ärger gegangen ist. Was hat nicht der 
blaue Vogel ausstehen müssen, bis er der 
garstigen Forelle los war, und seine liebe 
Florine, wiewohl in der Gestalt eines 
schmutzigen Sausödels, wieder fand! Wie 
sauer ist es dem guten Prinzen Höckerich 
gemacht worden , bis er zum Besitz der schö- 
nen Brilliante gelangte, die der schwarze 
Zauberer in eine Heuschrecke verwan- 
delte, ob sie gleich so gut eine Prinzessin 
war als andre, die ich nicht nennen will! 
Euer Gnaden haben doch noch nicht in einem 
Keller voller Kröten und Eidexen bis an den 
Hals im Wasser gestanden, wie die Brüder 
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der Prinzessin Rosette. Sie sind doch in 
kein Thier verwandelt worden, wie der 
Prinz der glücklichen Insel, und noch nie in 
Gefahr gewesen von Popanzen und Unholden 
gefressen zu werden, wie der Prinz Ama- 
tus. Mit Einem Worte, gnädiger Herr, be- 
denken Sie, dafs ich Ursache genug hätte mich 
so arg zu beklagen als einer. Ich weifs nicht, 
warum es die Frau Rademante so gut mit 
mir meint; aber ich habe zehnmahl mehr 
Prügel und Rippenstöfse gekriegt als Euer 
Gnaden, und die Prinzessin soll noch geboren 
werden, die mich defswegen trösten wird. 
Wenn Sie etwas leiden, gnädiger Herr, so 
wissen Sie doch warum ! Aber dem armen 
Pedrillo, der bey allen schlimmen Abenteuern 
das meiste davon trägt, giebt niemand ein 
gutes Wort darum. Sey es! Ich will mich 
nicht beschweren , ob mir gleich die verdamm- 
ten Bengel den Rücken so weich geschlagen 
haben als den Bauch; es ist nun einmahl 
mein Schicksal : wenn Sie nur wieder zufrie- 
den seyn wollen, so will ich mit Euer Gna- 
den aushalten so lange Gott will , und so lang' 
ich noch eine Rippe habe , die ich mir in Euer 
Gnaden Dienst entzwey schlagen lassen kann. 

Diese Vorstellungen , denen das gute Herz 
des Pedrillo keinen geringen Nachdruck gab, 
und die Gewifsheit dafs die Prinzessin noch 

W ISLANDS W. XII. B. 3 



18 Don Silvio von Rosalva. 

lebe und in Freyheit sey, wirkten nach und 
nach so viel auf unsern Helden, dfifs er sich 
wieder fafste und dem Pedrillo für die Erge- 
benheit, die er gegen ihn zeigte, sehr ver- 
bindliche Dinge sagte; mit der Versicherung, 
dafs er, "wenn er noch glücklich genug seyn 
sollte das Ziel seiner Wünsche zu erreichen, 
seine erste Sorge seyn lassen wolle, ihn für 
seine Treue und für alles Ungemach, das er 
ihm zu Liebe ausgestanden, so reichlich zu 
•belohnen, dafs ihm nichts zu wünschen übrig 
bleiben sollte. Diese tröstlichen Versprechun- 
gen, wiewohl die dermahligen Umstände zu 
ihrer Erfüllung wenig Hoffnung machten, 
erfreuten den dankbaren Pedrillo so sehr , dafs 
er der empfangenen Schläge auf einmahl ver- 
gessen hätte, wenn sein Rücken nicht un- 
höflich genug gewesen wäre, ihn alle Augen- 
blicke daran zu erinnern. 

Indessen raffte er doch alle seine Kräfte 
zusammen , um seinen niedergeschlagnen 
Herrn wieder aufzumuntern ; und nachdem er 
den schattigsten Platz am Flusse ausgesucht 
hatte, so wurde beschlossen, sich so lange 
da aufzuhalten, bis sie sich völlig erhohlt 
haben würden. 

« 

Don Sylvio fühlte den Schmerz, das Bild- 
nifs seiner Geliebten verloren zu haben, all- 
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zu stark, als dafs er andre Schmerzen hätte 
fühlen können; er fing alle Augenblicke an 
neue Klagen anzustimmen , und es währte 
ziemlich lange, bis ihn das Beyspiei des Pe- 
drillo und sein eigner Hunger vermögen konn- 
ten , den Vorrath aufzehren zu helfen , der 
sich noch im Zwerchsacke fand. Es war un- 
ter andern noch eine Flasche Malaga vorhan- 
den, die ihnen in so betrübten Umständen 
sehr zu Statten kam, und in kurzer Zeit den 
ehrlichen Pedrillo so guten Humors machte, 
dafs er nicht leiden konnte, seinen Herrn mit 
einer so trostlosen Miene da sitzen zu sehen. 

Herr Don Sylvio, sagte er, im Unglück 
mufs man haben Muth. Sapperment! es ist 
keine Kunst zufrieden zu seyn, wenn Ihnen 
alles nach Wunsch und Willen geht. Herz- 
haft, gnädiger Herr! Ein feiges Herz freyt 
keine schöne Frau. Das Glück ist kugel- 
rund; heute mir, morgen dir; heute Regen, 
Hagel und Prügelsuppen , morgen Sonnen- 
schein, Freude und Wohlleben. Es ist die Welt, 
pflegte meine Grofsmutter zu sagen, jeder 
Tag hat seine eigne Plage; aber es wird alles 
besser, wenn man nur die Zeit erwarten kann ; 
Zeit bringt Rosen , und man redt so lange 
von der Kirmesse bis sie kommt. Es ist mir 
ich seh' es schon , wie froh wir seyn werden, 
wenn wir einmahl unsre Prinzessin wieder 
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gefunden haben; aber nicht mehr als einen 
elenden Schmetterling, versteht sich, sondern 
in Lebensgröfse , wie sie aus Mutterleibe ge- 
kommen ist; ich will sagen, als eine -wirkli- 
che Prinzessin, mit einer reichen goldnen 
Krone auf dem Kopf, und in einem langen 
Talar, über und über mit Perlen und Kar- 
funkeln besetzt, dafs sie wie die helle Sonne 
glänzen wird. Hey sa! da wirds zugehen! 
da wird der Himmel voller Geigen hängen; 
da werden wir alle Tage Feiertag haben , und 
essen und trinken, und tanzen und springen, 
und lachen und fröhlich seyn, dafs die Kara- 
bossen und Fanferlüschen vor Neid die Darm- 
gicht kriegen möchten , wenn sie uns so fröh- 
lich sehen. Nur gutes Muths, sag' ich! Sap- 
perment, wenn wir die Prinzessin selbst ha- 
ben, was bekümmern wir uns um ihr Bild! 
So dächte ich wenigstens wenn es meine 
Sache wäre. Zudem so wollt' ich gleich 
schwören, dafs der grüne Zwerg unser Kleinod 
so wenig gesehen hat, als die achtzigjährige 
Jungfer, der er die Zähne ausstochern soll. 
Ich hatte meine Augen weit genug offen, 
und ich sehe Gott Lob! noch wohl dafs eine 
Mistgabel kein Ohrlöffelchen ist. Die Nymfe 
war ein Grasmensch , gnädiger Herr , ein Küh- 
mensch; das weifs ich so gewifs, als ob es 
meine leibliche Mutter wäre. Und wenn Sies 
nicht glauben wollen, so ist bald ein Mittel 
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da, hinter die Sache zu kommen. Das Dorf 
kann nicht hundert Meilen von hier seyn, 
wo sie zu Hause ist. Wir wollen diesen 
Abend noch hingehen , und von Thür zu Thür 
suchen , bis wir sie gefunden haben ; sie mufs 
das Kleinod wieder heraus geben , oder es 
müfste keine Justiz mehr im Lande seyn. 

■ 

Aber wenn es so wäre, sagte Don Sylvio, 
woher käme die wunderbare Übereinstimmung 
zwischen dieser Begebenheit und meinem ges- 
trigen Traume? 

Gnädiger Herr , antwortete Pedrillo, ich 
erinnere mich Ihres Traumes noch so wohl, 
als ob ich ihn selbst geträumt hätte; aber 
ich kann die Übereinstimmung nicht finden 
die Sie darin sehen. Wo ist denn hier die 
Sylfide, die Ihnen erschien? und wo ist der 
Rosen wagen mit zwölf rubinenen Paradiesvö- 
geln, der Euer Gnaden in die bezauberte In- 
sel führte? Das ist doch ein Hauptumstand, 
der hier gänzlich mangelt. Und dann sagen 
Sie, die Nymfe habe den blauen Schmetterling 
an einem goldnen Faden flattern lassen; diefs 
trifft wieder nicht ein. Denn der Faden , den 
die Grasnymfe dazu brauchte, war ein grober 
hänfener Faden, womit sie, denk' ich, die 
Löcher in ihrem Hemde hatte stopfen wollen; 
und sie hätte, meiner Six, wohl daran gethan, 
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denn die blofse Haut guckte ihr allenthalben 
hervor. Ich will nicht ehrlich seyn , wenn 
sie nicht so schwarz wie Erde war; und ich 
habe doch mein Tage gehört, dafs eine Nymfe 
lauter Lilien und Rosen ist Doch sie mag 
gewesen seyn was sie will, so viel weifs ich 
gewifs, dafs wir die Schläge, die uns die 
groben Lümmel gaben , gewifs nicht im Trau- 
me gekriegt haben. — Basta ! es ist nun vor- 
bey, und zu geschehenen Dingen mufs man 
das beste reden. Auf die Gesundheit der Prin- 
zessin , wo sie auch seyn mag ! Ich hoffe , sie 
wird es uns zu seiner Zeit geniefsen lassen, 
dafs wir so viel um ihrentwillen ausgestanden 
haben. 
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3. Kapitel. 

Innerliche Anfechtungen des Don Sylvio. 

Don Sylvio, dem das Gewäsche des Pedrillo 
beschwerlich war, bediente sich des Vorwan- 
des, dafs er während der Nachmittagshitze 
ein paar Stunden ruhen möchte, um ihn zum 
Schweigen zu bringen. Er stellte sich als ob 
er schliefe, und Pedrillo folgte seinem Bey- 
spiele bald darauf in vollem Ernst. Aber Don 
Sylvio war zu unruhig, als dafs er hätte schla- 
fen können. Tausend quälende Gedanken, die 
-wider seinen Willen in ihm aufstiegen , brach- 
ten ihn endlich so weit, dafs er zum ersten 
Mahl einiges Mifstrauen in die Wahrheit sei- 
ner Einbildungen zu setzen anfing. 

Wie? dachte er, wenn die Erscheinung, 
die ich von der Fee Kadiante zu haben glaubte, 
ein blofses Spiel einer erhitzten Fantasie ge- 
wesen wäre? — Je mehr er dieser Vermuthung 
nachsann , je wahrscheinlicher fand er sie, 
und die unglückliche Begebenheit mit den 
Grasnymfen ( die er nun ziemlich geneigt war 
für das zu halten, was sie wirklich waren) 
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trieb diese Wahrscheinlichkeit in etlichen Mi- 
nuten beynahe zur Gewifsheit hinauf; denn 
es schien ihm unbegreiflich , dafs ihn die Fee 
Radiante den Fäusten und Knitteln dieses 
groben Bauergesindels Preis gegeben haben 
•würde, wenn sie ihm wirklich ihren Schutz 
versprochen hätte. 

Diese Zweifel ängstigten ihn unaussprech- 
lich. Er raffte alle seine Kräfte zusammen 
sich ihrer zu erwehren; aber sie kamen im- 
mer mit verdoppelter Stärke wieder, und der 
Aufruhr, den sie in seinem Gehirn erregten, 
ward zuletzt so wild, dafs der Überrest von 
Vernunft, den ihm die Feerey noch gelassen 
hatte, in die gröfste Gefahr kam, vollends dar- 
über verloren zu gehen. 

In diesen betrübten Umständen war das 
Bild seiner geliebten Schäferin das einzige, 
was in seiner von Zweifeln überschwemmten 
Seele noch empor ragte, und im allgemeinen 
Umsturz seiner Ideen unerschüttert blieb. 
Wenn auch alles andre Einbildung ist, rief 
er, so weifs ich doch gewifs, o du nahmen« 
lose Unbekannte ! dafs es keine Einbildung 
ist dafs ich dich liebe. 7) Es mag nun eine 
Fee seyn, die dein Bild in meinen Weg ge- 
legt hat, oder ein glückliches Ungefähr mag 
es dahin geworfen haben; du magst eine Prin- 
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Zessin oder eine Schäferin seyn ; du magst für 
mich bestimmt seyn, oder einst von einem 
Glücklichern als ich geliebt werden, du, die 
jetzt die schönste unter den Nymfcn des Him- 
mels ist! wenn mein Verhängnifs es so will, 
dafs ich, deiner beraubt, in hoffnungsloser 
Liebe verschmachten soll, so ist doch keine 
Gewalt, die dein Bild aus meiner Seele 
reifsen kann. Ich will dich suchen, durch 
alle Länder und Meere des Erdkreises, von 
einem Pole zum andern, vom ewigen Schnee 
der Cimmerischen Gebirge, bis in die glühen- 
den Zonen, wo kein schattender Baum, keine 
kühle Quelle die brennende Hitze mildert: 
und wenn ich dich nicht finde, und die Erde 
dich, ihre schönste Zierde, schon verloren 
hat; was kann mich hindern, dafs mein ver- 
langender Geist, von der Gewalt seiner un- 
sterblichen Liebe empor gezogen , nicht von 
SPare zu Sfäre irre, dich da zu suchen, wo 
deine Schönheit alle nahmenlose Schönheiten 
des Äthers verdunkelt ; oder herab in die 
unterirdischen Gegenden steige und unter den 
Schatten dich suche, die, von deinen Augen 
angestrahlt, den Verlust des Tages nicht mehr 
beklagen, und ein süfses Vergessen aller an- 
dern Wünsche aus deinen Blicken saugen! 

Diese dithyrambischen Einfalle, so när- 
risch sie unsern weisen Lesern vorkommen 
Wielamdi W. XII. R V 



a6 Don Sylvio von Rosalva. 

mösren, hatten einen sehr heilsamen Einflufs 
auf unsern Helden; denn er schlummerte un- 
vermerkt darüber ein, und diefs war in sei- 
nen dermahligen Umständen das beste, was 
ihm begegnen konnte. Oder, was kann der 
Unglückliche bessers thun als schlafen! 

Don Sylvio fand in seinem Schlummer 
einen gedoppelten Vortheil , das Vergessen 
seines Kummers, und die Glückseligkeit eines 
angenehmen Traums, der, wenigstens so lang* 
er dauerte, alle wohlthätige "Wirkungen der 
Wahrheit hatte. Es däuchte ihn, er sehe 
seine geliebte Prinzessin, aber nicht in Ge- 
stalt einer Schäferin oder eines Sommervogels, 
sondern in ihrer eigenen, wie eine Göttin 
geschmückt; sie lag auf einer rosenfarbnen 
Wollte, die nahe bey ihm über dem Boden 
schwebte, und sie besprach sich eine gerau- 
me Zeit mit ihm; sie munterte ihn auf, den 
Muth nicht sinken zu lassen, und den Hin- 
dernissen grofsmüthig zu widerstehen, die 
ihre Feinde ihrem Glück in den Weg leg- 
ten; sie versicherte ihn, dafs die Zeit nicht 
lange mehr verziehen werde, da sie die Ge- 
stalt, worin sie ihm jetzt sich zeige, durch 
ihn selbst wieder erhalten würde; und sie 
setzte auf eine eben so zärtliche als verbind- 
liche Art hinzu, sie wünschte noch tausend- 
mahl liebenswürdiger zu seyn, um ihn für 
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alles Ungemach belohnen zu können, womit 
er ihren Besitz erkaufen müsse. Don Sylvio 
wollte ihr eben die zärtlichste Antwort hierauf 
geben, die eine so schmeichelnde Erklärung 
verdiente, als sie wieder verschwand. 

Dieser Umstand war freylich der einzige 
unangenehme in seinem ganzen Traum; aber 
das Vergnügen sie gesehen zu haben , und 
der liebliche Ton ihrer Tröstungen , der noch 
um sein entzücktes Ohr säuselte, machte ihn 
für alles Schmerzhafte unempfindlich. Er ver- 
gafs aller überstandenen Trübsale, verachtete 
alle künftige , und war jetzt nur begierig eine 
Reise fortzusetzen, wovon jeder Schritt ihn 
dem Ziele seiner Sehnsucht näher brachte. 
Er weckte also den Pedrillo , und nachdem er 
ihm voller Freuden seinen Traum erzählt hatte, 
befahl er ihm sich unverzüglich reisefertig zu 
machen. 

Bey Sankt Velten, rief Pedrillo, das ist 
doch artig, wie unsre Träume in einander 
passen ! Euer Gnaden haben eine Erscheinung 
von der Prinzessin gehabt , und ich vom Syl- 
fenmädchen. Es kam mir vor, ich fände sie 
an dem nehmliehen Orte , wo Sie gestern 
schliefen, unter den Rosen liegen; aber ihre 
Frau, die Fee, war nicht dabey, und jetzt 
reuet es mich dafs ich sie nicht nach ihrem 
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Nahmen fragte; aber wir hatten so viel an- 
dre Dinge zu schwatzen dafs ich es vergafs. 
Sapperment! die Zeit verging, dafs ich nicht 
wufste wo sie hinkam; wir waren wohl drey 
bis vier Stunden beysammen, denn die Sonne 
ging unter, ohne dafs wirs gewahr wurden, 
und doch däuchte michs nur ein Augenblick; 
es war mir nicht anders als ob ich selbst ein 
Sylfe wäre; wenn es mir das Leben gälte, so 
könnt' ich Ihnen nicht beschreiben wie mir 
war; aber diefs ist gewifs , dafs mir in mei- 
nem Leben nie, so zu Muthe gewesen ist. 
Sagt' ich nicht, das Glück würde uns auch 
einmahl wieder anlachen ? Diese Träume 
kamen gewifs nicht so von ungefähr ; wer 
weifs was geschehen kann! Die Frau Rade- 
mante will vielleicht auf einmahl wieder ein- 
bringen, was sie bisher versäumt hat. Wir 
wollen sehen, sagte der Blinde. Das Blatt 
kann sich schnell wenden. So viel versichere 
ich Sie, gnädiger Herr, wenn ich einmahl 
den grünen Zwerg unter mich kriege, wie 
ich hoffe und glaube, so soll er die Rippen- 
stöfse mit Wucher wieder bekommen, womit 
er uns heute bedient hat; darauf kann er sich 
verlassen ! 
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4. Kapitel. 

Die Weissagungen des Pedrillo fangen an in Erfül- 
lung zu gehen. 

Wäh rend dafs Pedrillo seinem spnidelnden 
Humor auf diese Weise Luft machte, setzten 
sie ihren Weg durch einen Wald von Kasta- 
nienbäumen fort, welcher, je weiter sie ka- 
men, immer mehr das Ansehen eines Parks 
bekam. Hier und da sahen sie grofse Som- 
merlauben, Springbrunnen, Urnen, Grotten 
und Ruinen, die aus Gebüschen von Rosen, 
Schasmin oder Geifsblatt hervor ragten; und 
nachdem sie eine kleine halbe Stunde fortge- 
gangen waren, befanden sie sich in einer 
Art von Irrgarten von Rosen - und Myrten- 
hecken , dessen Gänge so künstlich durch ein- 
ander geschlungen waren, dafs sie einige 
Mühe hatten sich heraus zu finden. 

Diese Anscheinungen liefsen unsre Wan- 
derer nicht zweifeln, dafs sie sich in der 
Nähe eines Feenschlosses und am Anfang 
eines sehr merkwürdigen Abenteuers be- 
fänden. 
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Pcdrillo rief einmahl übers andre: Sagt' 
ichs nicht, sagt' ichs nicht vorher, die Fee 
Rademante würde sich besser halten? Da sehen 
Sie nun einmahl, gnädiger Herr, ob es 
wohl gethan gewesen wäre , wenn wir uns, 
dem verfluchten Zaubergeschmeifs zu Gefal- 
len, ins Wasser gestürzt hätten, wie Sie ganz 
gewifs gclhan hätten, wenn ich nicht gewe- 
sen wäre! Das Beste was wir davon gehabt 
hatten, war' etwann gewesen, dafs uns ir- 
gend eine Sirene in Wasserschlangen oder 
Meerkatzen verwandelt hätte; anstatt dafs wir 
jetzt Hoffnung haben, in einem diamantenen 
oder gar krystallenen Schlosse zu übernachten, 
auf seidenen Matratzen zu liegen, und von 
lauter schönen Sylfiden bedient zu werden, 
von denen die schlechteste so viel Perlen und 
Edelsteine an sich hängen hat, dafs man ein 
paar Königreiche dafür kaufen könnte. 

• Indem er so plauderte, befanden sie sich 
in einem grofsen Spaziergange von Pomeran- 
zenbäumen , an dessen Ende sie einen präch- 
tigen Pavillion erblickten. Eine halb offene 
Flügelthür liefs sie in einen grofsen Sahl se- 
hen , aus welchem, weil die sinkende Sonne 
ihm gegen über stand, ein Schimmer von 
Spiegeln, Vergoldungen und reichem Geräthe 
von ferne schon die Augen des Pedrillo blen* 
dete. 



Digitized by Google 



Fünftes Büch. 4, Kap. 51 

So erfreut er über diesen Anblick war, so 
fing ihn doch an ein wenig zu schauern, 
wenn er dachte, dafs er sich an einem Orte 
befände wo alles durch Zauberey zuginge, 
und das Herz schlug ihm immer stärker, je 
näher sie dem Pavillion kamen. Don Sylvio 
selbst, der sonst nicht der furchtsamste war, 
schien eine Weile unentschlossen was er thun 
sollte: denn er hatte schon so viele Proben 
von der Arglist und unermüdeten Bosheit 
seiner Feinde, dafs er nicht wufste, ob nicht 
etwann eine neue List unter diesen schönen 
Anscheinungen verborgen liege. Allein die 
tröstlichen Versprechungen, die ihm seine 
geliebte Prinzessin so kürzlich erst gegeben 
hatte, verbanneten alle diese Besorgnisse bald 
wieder: und ob er gleich (aufser einigen Pa- 
pagayen, die auf dem vergoldeten Geländer, 
das den Sahl umgab, herum hüpften) kein 
lebendiges Wesen gewahr wurde; so beschlofs 
er doch nach einer kleinen Überlegung, hin- 
ein zu gehen, und zu erwarten, was aus die- 
sem Abenteuer werden möchte. 

Aber wie grofs war sein Erstaunen, als 
er beym Eintritt in den Sahl, dessen Schön- 
heit und kostbare Auszierung einer Fee wür- 
dig schien , eine Menge Katzen von allen Far- 
ben erblickte, die sich nicht anders geberde- 
ten, als ob sie die einzigen Bewohner dieses 
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prächtigen Ortes wären! Einige lagen auf 
Polstern von goldnem Stoffe, andre spazier- 
ten ganz gelassen zwischen den Blumenge- 
fäfsen und Sinesischen Pagoden, womit der 
Kamin ausgeziert war, herum; indem noch 
andre sich um ein wunderartiges schneeweifses 
Kätzchen geschäftig zeigten, welches, mit 
Perlenschnuren umwunden , in einer anmutlug 
nachlässigen Stellung, auf einem Sofa von rosen- 
farbnem Damast mit Silber ausgestreckt lag. 

Bey einem solchen Anblick hätte sich wohl 
ein weiserer Man als Don Sylvio des Palasts 
der weif sen Katze erinnern können. Aber 
als die Katzen, die auf den Polstern lagen, 
so bald er den Fufs in den Sah! setzte, ihn 
mit einer Symfonie nach ihrer Art bewill- 
kommten: so war nun (nach seiner Weise 
zu schliefsen) nichts gewisser, als dafs er 
sich in dem nehmlichen Palaste befände, wor- 
in ein gewisser Prinz, dein die Geschichte 
keinen Nahmen giebt, in Gesellschaft einer 
sehr geistreichen , zärtlichen und tugend- 
haften weifsen Katze , die in der Folge 
eine eben so schöne Prinzessin war, drey 
Jahre zubrachte die ihm nur einzelne Tage 
däuchten. 

Seine Freude über einen so glücklichen 
Zufall war ungemein. Denn, aufser der ver- 
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bindlichen Aufnahme, die er sich in diesem 
Schlosse versprechen konnte, war ihm das 
gute Herz und die Grofsmuth der weifsen 
Katze so wohl bekannt, dafs er sich versi- 
chert hielt , sie werde ihm zu glücklicher 
Vollendung seines Vorhabens allen Beystand 
leisten, den er sich nur wünschen könne. 

In diesen Gedanken näherte er sich dem 
Sofa, wo das schöne weifse Kätzchen safs, 
und war im Begriff, sie mit aller der Ehr- 
furcht, die einer Katze von so hoher Geburt 
und ausserordentlichen Eigenschaften gebührt, 
anzureden: als sich plötzlich eine Thür öff- 
nete, aus welcher, zu gröfsem Erstaunen des 
Pedrillo, die kleine Syliide herein guckte, mit 
welcher er gestern im Walde Bekanntschaft 
gemacht hatte. 

Wenn eine so unvermuthete Erscheinung 
den Pedrillo in Bestürzung setzte, so that sie 
auf die Sylfide keine geringere Wirkung. 
Kaum wurde sie unsrer Abenteurer gewahr, 
als sie den Kopf mit einem Schrey zurück 
zog, die Thür wieder zuschlug, und so eil- 
fertig davon lief als ob sie ein Gespenst ge- 
sehen hätte. 

Don Sylvio wufste nicht, was er aus die- 
ser seltsamen Art zu erscheinen und wieder 
zu verschwinden machen sollte. Aber Pedrillo 
half ihm augenblicklich aus dem Wunder. 

WlELABD» W. XII. B. 5 
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Da haben wirs ! rief er ; Glück zu, gnädiger Herr f 
unser Traum ist erfüllt ! Machen Sie Sich keinen 
Kummer, sie wird bald wieder kommen; sie 
lief nur, um der Fee zu sagen dafs wir da sind. 

Vom wem redest du? fragte Don Sylvio 
leise, indem er ihn auf die Seite nahm. 

Ey von wem sonst als von der Sylfide, die 
eben jetzt zu dieser Thür herein guckte, und 
die , wie ich Euer Gnaden schwören kann , eben 
dieselbe Sylfide ist, die ich gestern^unter der 
Rosenlaube neben Ihnen antraf, und die mir 

• 

heut im Traum erschienen ist! 

Pedrillo, sagte Don Sylvio, es müfste 
mich alles betrügen, oder wir befinden uns 
im Schlosse der weifsen Katze, welche eine 
grofse Prinzessin und zugleich eine Fee ist ; 
wenn die Sylfide, die du kennest, zu diesem 
Palast gehört, so war die Fee, die du ges- 
tern sähest, vermuthlich die weifse Katze 
selbst. 

Ich weifs nicht , was Sie mit Ihrer weifsen 
Katze wollen, antwortete Pedrillo: Sie wer- 
den doch, zum Deixel! nicht denken, dafs 
das Pufschen, das dort auf dem Sofa sitzt 
und Gesichter schneidet, die Fee ist — 

Rede nicht so laut , unterbrach ihn Don 
Sylvio, und lafs dir ein -für allemahl sagen, 
dafs man an solchen Orlen, wie der wo wir 
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uns jetzt befinden, nicht vorsichtig und be- 
scheiden genug seyn kann. 

Don Sylvio hatte die letzten Worte noch 
nicht ausgesprochen , als Pedrillo einen grofsen 
Schrey that, und mit beiden Händen wie ein 
Unsinniger um sich schlug; denn einer von 
den Papagayen, die den Katzen in diesem 
Zimmer Gesellschaft leisteten , hatte , entweder 
-weil ihm Pedrillo's Fysionomie nicht anstän- 
dig war, oder aus einer andern Ursache, die 
er (so viel wir wissen) niemahls entdeckt 
hat, für gut befunden, ihm, indem er hinter 
ihm vorbey flog, einen kleinen Backenstreich 
mit seinen Krallen zu versetzen , welchen Pe- 
drillo (weil er den Urheber davon nicht 
sah) mit großen Betheurungen von irgend 
einem Kobold oder unsichtbaren Zwerg em- 
pfangen zu haben versicherte. 

Nimm es, sagte Don Sylvio, als den Lohn 
für dein unbescheidenes Geplauder an! Es 
wird weiter nichts als eine kleine Züchtigung 
gewesen seyn, die dir eine von den un- 
sichtbaren Händen gegeben hat, von de- 
nen man in diesem Palast bedient zu werden 
pflegt. 

Potz Herrich, sagte Pedrillo, das ist eine 
vertrackte Art die Leute zu bedienen ! Wenn 
es eine Hand war, so mufs sie sich die Nä- 
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gel in sieben Jahren nicht beschnitten haben ; 
ich versichere Euer Gnaden , dafs ein Griff 
von einem jungen Waldteufel nicht tiefer 
einschneiden könnte. Sappemient! wenn man 
für ein jedes Wort, womit man sich hier ver- 
fehlt, einen solchen Cirkumflex bekommt; so 
mufs ich mir das Maul zunähen lassen, oder 
die boshaften Kobolde werden mir bis mor- 
gen das ganze grofse und kleine Alfabet in 
mein Gesicht hinein gekratzt haben. 

In der That, sagte Don Sylvio, du wür- 
dest am besten thun, wenn du einen voll- 
kommenen Stummen vorstelltest; denn sowie 
du dich aufführst, steh' ich dir nicht dafür, 
dafs dir nicht noch unangenehmere Dinge 
begegnen könnten, nichts davon zu sagen, 
dafs du mir mit deiner ungezogenen Wasch- 
haftigkeit und mit deinen pöbelhaften Schwü- 
ren und Ausdrücken sehr wenig Ehre machen 
wirst. 

Nun gut, gnädiger Herr, versetzte Pedrillo, 
ein guter Rath findet eine gute Statt. Ich 
will, weil Sies für gut ansehen, so stumm 
seyn als ein Karpfen ; ich will Ihnen einen 
Stummen agieren, dafs Sie Ihre Lust daran 
sehen sollen. Aber, hum! ich höre jemand 
kommen — Ha! sagt* ichs nicht? Es ist die 
Fee selbst. — St! 
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5. Kapitel. 

Erscheinung der Fee. Wie gefährlich es ist, ein 
Frauenzimmer anzutreffen , welches unsrer Geliebten 

gar zu ähnlich sieht. 

Es ist, geneigter Leser, bereits zwey und 
vierzig Minuten, achtzehn Sekunden, richtig 
an einer zu Genf fabricierten Londner Uhr 
abgezählt, dafs wir einem halben Dutzend 
schönen neuen Gleichnissen nachsinnen , wo- 
durch ein Dichter benöthigten Falls den höch- 
sten Grad des Erstaunens und der Bestürzung 
abzuschildern versuchen könnte , — ohne dafs 
wir so glücklich gewesen sind , nur ein ein- 
ziges zu linden , welches nicht durch die vie- 
len Hände, wodurch es seit den Zeiten des 
alten Homers bis auf diesen Tag gegangen, 
so abgenutzt worden wäre, dafs es zu nichts 
mehr zu gebrauchen ist. 

Wir wissen uns also für diefsmahl nicht 
anders zu helfen, als durch eine gewisse 
rhetorische Figur, die wir einem der • 
geschicktesten Zueignungsschriftenmacher un- 
srer Zeit abgesehen haben, und sagen also: 
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Weder der Schrecken eines unvorsichtigen 
Knaben, der seine Hand in eine Höhle ge- 
steckt hat, und unversehens eine Schlange 
ergreift; noch das Entsetzen jenes Bräutigams, 
der des »Morgens nach seiner Hochzeitnacht 
anstatt der schönen Schwester, die er liebte, 
die häfsliche an seiner Seite fand ; noch die 
Bestürzung eines Richters bey Erblickung 
eines silbernen Waschbeckens voll Kremnitzer 
Dukaten, womit ihm ^ein Klient, der zu 
leben weifs, die Gerechtigkeit seiner Sache 
begreiflich gemacht hat — sind hinlänglich, 
uns nur den zehnten Theil der Bestürzung 
vorzubilden, in welche Don Sylvio gerieth, 
da er in der Fee dieses Zauberschlosses das 
Urbild seiner geliebten Schäferin erblickte. — 
Doch wir sagen zu viel: denn da er sich seit 
seinem letzten Traum von neuem überredet 
hatte dafs sie noch ein Sommervogel sey; so 
war er blofs darüber bestürtzt , wie es zugehe 
dafs eine so erstaunliche Ähnlichkeit zwi- 
schen ihr und dieser Fee seyn könne. 

Donna Felicia ( denn wir können und 
wollen es nicht länger verbergen, dafs wir 
zu Lirias sind) hatte Sorge getragen, sich 
unserm Helden in einem Anzüge zu zeigen, 
der, indem er ihre Annehmlichkeiten auf die 
vortheilhaf teste Art entwickelte, ihr zugleich 
ein so sonderbares Ansehen gab, dafs ihr 
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nur ein Stäbchen von Ebenholz fehlte, um 
eine vollkommene Lüminöse 8) vorzustellen. 

Sie hatte sich eben an ihrem Nachttische 
befunden, um sich auf die Ankunft ihres 
Bruders auszuputzen, der sie auf eine uner- 
wartete Gesellschaft vorbereitet hatte; als ihr 
I^aura die überraschende Zeitung brachte, dafs 
Don Sylvio , sie wisse nicht wie , im Sahle 
sichtbar geworden sey; und der glückliche 
Instinkt, der bey den Beherrscherinnen un- 
srer Herzen die Stelle der langsamen Vernunft 
einnimmt, hatte ihr in einem Augenblick be- 
greiflich gemacht, dafs sie nicht feenmäfsig 
genug aussehen könne , um den Eindruck 
zu befördern , den sie auf ihn zu machen 
wünschte. 

Sie bewillkommte ihn mit dem edlen und 
anmuthsvollen Anstände, der ihr eigen war, 
ob sie sich gleich Gewalt anthun mufste, die 
Unruhe zu verbergen, die in ihrem schönen 
Busen kochte. Sie bezeigte sich dem Zufalle 
sehr verbunden , der einen jungen Bitter, 
dessen Ansehen keine gemeine Verdienste an- 
kündigte, in ihr Schlofs geführt hätte, und 
versicherte ihn, dafs ihr Bruder, dessen An- 
kunft sie alle Angenblicke erwarte, sehr er- 
freut seyn würde eine so angenehme Be- 
kanntschaft zu machen. 
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Hätte Don Sylvio nichts als die Bestür- 
zung über eine unverhoffte Ähnlichkeit zu 
bekämpfen gehabt, so möchte es wohl nicht 
schwer gewesen seyn, sich in der gehörigen 
Fassung zu erhalten. Allein die Natur, die 
ihre Rechte nie verliert, und am Ende doch 
allemahl den Sieg über die Einbildungskraft 
davon trägt, spielte ihm in diesem kritischen 
Augenblick einen andern Streich, gegen den 
es so viel als unmöglich war sich zu ver- 
theidigen. 

Der gute Sylvio hatte die Eindrücke, die 
das Bildnifs seiner vermeinten Prinzessin auf 
ihn gemacht, und die Wünsche, die es in 
seinem Herzen erregt hatte, für Liebe gehal- 
ten: er hatte sich geirrt; es war nur eine 
seil wache Vorempfindung , nur ein armes 
Schattenbild der Liebe, die ihm das Urbild 
selbst einflöfsen würde. 

Ihr erster Blick, der dem seinigen begeg- 
nete, schien ihre Seelen auszutauschen. Die 
ganze Gewalt dieser unbeschreiblichen Ent- 
zückung, womit eine sympathetische Liebe, 
zumahl wenn es die erste ist, bey Erblik- 
kung ihres Gegenstandes eine empfindliche 
und zu dieser glücklichen Art von Schwär- 
merey aufgelegte Seele berauschen kann, durch- 
drang, erfüllte, überwältigte sein ganzes We- 
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sen. Alle seine vorigen Ideen schienen aus- 
gelöscht ; neue Sinne schienen plötzlich in 
seinem Innersten sich zu entwickeln , um alle 
diese unzähligen Reilzungen aufzufassen, die 
ihm entgegen strahlten ; kurz, er war so 
sehr aufser sich selbst, dafs er die verbind- 
liche Anrede der vermeinten Fee mit nichts 
anderm als stammelnden und abgebrochenen 
Sylben zu beantworten vermochte. 

Donna Felicia würde vermuthlich mit dem 
zärtlichsten und wohl gesetztesten Kompli- 
niente nicht halb so gut zufrieden gewesen 
seyn, als sie es mit der weit beredtem Ver- 
wirrung war, worin sie ihn sah. Dasjenige, 
-was in ihrem eigenen Herzen vorging, er- 
klärte und ergänzte ihr was in der Anrede 
unsers Helden mangelhaft und unverständlich 
schien; aber weil sie mehr Gewalt über sich 
selbst hatte, oder (um uns richtiger auszu- 
drücken) weil sie ein Frauenzimmer war, so 
wufste sie nicht nur ihre eigene Unruhe zu 
verbergen, sondern sie hatte auch die Gefäl- 
ligkeit ihm zu einiger Fassung behülflich zu 
seyn , indem sie sich sogleich in den Sofa 
warf, und, nachdem sie ihn ersucht hatte 
einen Lehnstuhl neben ihr einzunehmen, von 
dem weifsen Kätzchen, das von seinem ge- 
wohnten Platz auf ihrem Schoofse Besitz 
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genommen hatte, Anlafs nahm, über die Gedan- 
ken zu scherzen, welche beym Eintritt in 
diesen Sah! in ihm hätten veranlagst werden 
müssen. Gestellen Sie mir, Don Sylvio, (sagte 
sie) dafs Sie bey Erblickung einer so ansehn- 
lichen Gesellschaft von Katzen, die den Hof 
meines kleinen Lieblings auszumachen schien, 
Sich kaum erwehren konnten zu glauben , dafs 
Sie in dem Palast der weifsen Katze seyen ! 

Man kann auf keine glücklichere Art be- 
trogen werden, schönste Fee, erwiederte Don 
Sylvio. Möchten Sie mit eben der Scharf- 
sichtigkeit, womit Sie meinen ersten Gedan- 
ken (der, ehe ich Sie selbst zu sehen das 
Glück hatte, natürlich genug war) zu ent- 
decken wufsten, in das Innerste meiner Seele 
schauen, und darin zu lesen würdigen, was 
ich weder Kühnheit noch Vermögen habe 
auszusprechen. 

Donna Felicia fand für gut, anstatt auf 
diese ehrfurchtsvolle Liebeserklärung zu ant- 
worten, ihn mit der Lebensgeschichte und 
den bewundernswürdigen Tugenden der klei- 
nen weifsen Katze zu unterhalten. So ge- 
ringfügig dieser Gegenstand an sich selbst war, 
so wichtig ward er (zumahl für einen so 
geneigten Zuhörer als Don Sylvio) auf den 



Digitized by Google 



Fünftes Buch. 5. Kap. 4.3 



schönen Lippen der Donna Felicia , und durch 
den Reitz, den sie über alles Avas sie sagte 
oder that auszugiefsen Avufste. Don Sylvio 
erfuhr es nur allzu sehr. Jeder ihrer Blicke, 
jedes Wort das sie sprach, jede kleine Bewe- 
gung die sie machte, vermehrte die Entzük- 
kung, worin er ganz verloren schien. Seine 
Einbildungskraft, unfähig etwas vollkomm- 
neres zu erstreben als was sich seinen Augen 
darstellte, wurde nun auf einmahl ihrer vo- 
rigen Macht beraubt, und diente zu nichts 
als den Sieg der Empfindung vollkom- 
men zu machen. Alle diese schönen Fanto- 
men, Avomit sie angefüllt geAvesen war, ver- 
schwanden wie die leichten Dünste eines 
Frühlingsmorgens vor der aufgehenden Sonne. 
Er erinnerte sich seines vorigen Zustandes nur 
Avie eines Traums, oder, richtiger zu reden, 
er vergafs ihn und alles was er kurz vorher 
gedacht, geliebt, gehofft und gefürchtet hatte, 
so lang' er Donna Felicia vor sich sah , so 
gänzlich, als ob er den ganzen Lethe ausge- 
trunken hätte. 9) 

Dieser Zustand mochte für ihn selbst an- 
genehm genug seyn , aber er machte ihn nicht 
sehr kurzweilig für seine Gesellschafterin; 
und nachdem alles, was sich von ihren Kat- 
zen nur immer sagen liefs, völlig erschöpft 
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war , so würde die Unterhaltung ziemlich matt 
geworden seyn , wenn die Papagayen, welche 
von Zeit zu Zeit in den Sahl gehüpft kamen 
und überaus witzig und schwatzhaft waren, 
sich nicht zuweilen in das Gespräch ge- 
mischt hatten. 



\ 
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6. Kapitel. 

Unverhoffte Zusammenkunft-. 

Donna Felicia bezeigte eben einige Unruhe 
über das Aufsenbleiben ihres Bruders, der ihr, 
"wie sie sagte, Hoffnung: gegeben hätte eine 
liebenswürdige Gesellschaft mitzubringen : als 
sich die innere Thür des Sahls öffnete, und 
Don Eugenio von Lirias mit der schö- 
nen Ja einte und seinem Freunde Don Ga- 
briel herein trat, und unserm Helden in 
dem Unbekannten, dem er das Leben oder 
-wenigstens seine Geliebte gerettet hatte, den 
Bruder seiner angebeteten Fee zeigte. 

Die Überraschung war auf beiden Seiten 
gleich angenehm, und mit einer gleich grofsen 
Verwunderung auf Seiten des Bruders und 
der Schwester begleitet. Allein da es sich 
jetzt nicht schickte, diese letztere Begung 
merken zu lassen, so begnügte sich Don Eu- 
genio, nachdem er seiner Schwester die schöne 
Jacinte vorgestellt und empfohlen hatte, seine 
Freude darüber zu bezeigen, dafs er unsern 
Helden (dessen unerwartete heimliche Abreise 
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ans dem Wirtbshause ihn nicht wenig be- 
fremdet hatte) so unverhofft in seinem eigenen 
Hause wieder finde. Sie wissen vermuthlich 
nicht, sagte er zu Donna Felicia, wie viel 
wir dem Don Sylvio schuldig sind. In kur- 
zem sollen Sie den ganzen Zusammenhang einer 
Geschichte erfahren, die Ihnen kein Geheim- 
nifs mehr seyn darf. Alles was ich Ihnen 
jetzt davon melden kann, ist, dafs Sie in der 
Person dieses liebenswürdigen Unbekannten 
denjenigen sehen , der durch grofsmüthige Wa- 
gung seines eigenen Lebens Ihnen einen Bru- 
der erhalten hat. 

Sie vergröfsern, erwiederte unset Held, 
den Werth eines Beystandes, den Ihre und Ih- 
res Freundes Tapferkeit überflüssig machte, 
und wozu ich durch Gesinnungen, die Ihr er- 
ster Anblick mir einflöfste, hingerissen wurde. 
Hätte ich damahls wissen können, was dieser 
glückliche Augenblick mich gelehrt hat; so 
würde ich, wenn auch jede meiner Adern 
ein eigenes Leben hätte, jedes derselben mit 
Vergnügen aufgeopfert haben, um ein so kost- 
bares Leben zu erhalten. 

Don Eugenio würde vermuthlich über die- 
ses hyperbolische Kompliment ein wenig ge- 
stutzt haben, wenn die Aufmerksamkeit, womit 
er die Eindrücke beobachtete, welche Jacinte 
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auf seine Schwester machte, ihm zugelassen 
hätte auf irgend etwas andres aufmerksam 
zu seyn. 

■ 

Donna Felicia — welche ziemlich verle- 
gen gewesen war, wie sie ihre Neigung zu 
unserm Helden, und den Plan, den sie seit 
einer halben Stunde, mit der Behendigkeit die 
allen Wirkungen der Liebe eigen ist, bey sich 
selbst entworfen hatte, ihrem Bruder verber- 
gen oder gefallig machen könnte — war vor 
Vergnügen aufser sich, da sie hörte, was für 
Verdienste Don Sylvio sich bereits um ihn er- 
worben hatte. Dieser glückliche Umstand 
rechtfertigte nicht nur die Lebhaftigkeit ihrer 
Achtung für den Erretter eines Bruders, den sie 
so zärtlich liebte; sondern, da er ihr in Ver- 
bindung mit den übrigen Umständen einiges 
Licht über die geheime Geschichte desselben 
(worin Jacinte vermuthlich keine Nebentolle 
zu spielen hatte ) zu geben schien , so hoffte 
sie nun, dafs sie wenig Mühe haben würde, 
den Bey fall ihres Bruders für ihre Liebe zu 
erhalten , da er vermuthlich den ihrigen für 
die sein ige nöthig haben würde. Sie ver- 
doppelte also die Ausdrücke des Wohlgefal- 
lens und der Zuneigung , welche ihr die Lie- 
benswürdigkeit der jungen Dame ohnehin ein- 
geflöfsL haben würde, da sie, aller Zurückhal- 
tung des Don Eugenio ungeachtet, nur allzu 
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deutlich sah wie heftig er sie liebte; und Don 
Eugenio, der alle diese Liebkosungen ganz 
allein auf die Rechnung der Vorzüge seiner 
Geliebten schrieb , war darüber so erfreut, dafs 
er den Augenblick kaum erwarten konnte, sich 
seines Geheimnisses in ihren schwesterlichen 
Busen zu entladen. i 

Niemahls hat vielleicht in einer Gesell- 
schaft von Personen, welche einander theils 
gänzlich theils beynahe unbekannt waren , so 
viel Sympathie und eine solche Mannigfal- 
tigkeit von verborgenen zärtlichen Regungen 
geherrschet, als in dieser. Natürlicher Weise 
konnten so liebenswürdige Personen, als sich 
hier zusammen gefunden hatten, einander nicht 
gleichgültig seyn: aber die geheimen, obgleich 
noch unentwickelten Verhältnisse, worin sie 
gegen einander standen, machten sie einan- 
der noch unendliche Mahl interessanter; und 
Liebe und Natur, welche hier in geheim ihr 
Spiel hatten, brachten eine Harmonie und eine 
Vertraulichkeit, wozu sonst eine Reihe von 
Wochen erfordert wird, in eben so vielen 
Minuten hervor. 

Don Gabriel war der einzige, der ohne 
Rücksicht auf sich selbst an dem allgemeinen 
. Vergnügen Antheil nahm. Die Ruhe seines 
Herzens erlaubte ihm, die übrigen mit der 
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Scharfsichtigkeit eines Weisen und mit der 
Güte eines Menschenfreundes zu beobachten; 
und obgleich ein Theil von dem, was er zu 
bemerken glaubte, ein Räthsel für ihn war, 
so sah er doch dafs in kurzem sehr artige Ge- 
heimnisse sich entwickeln würden. 

Inzwischen erschienen ein paar prächtig 
gekleidete kleine Mohren , um die Gesellschaft 
mit Erfrischungen zu bedienen ; und Don Ga- 
briel , der einen natürlichen Beruf dazu zu ha- 
ben glaubte, hatte die Gefälligkeit, durch die 
Munterkeit seines Witzes zu verhindern, dafs 
die Unterhaltung nicht von Zeit zu Zeit in ein 
doppeltes wiewohl stillschweigendes Tete ä 
Tete ausartete. 

Ungeachtet einer gewissen fantastischen 
Wendung, welche beynahe in allem was Don 
Sylvio sagte oder that in die Augen fiel, 
wurde doch Don Eugenio je länger je mehr 
von ihm eingenommen; und bey den Ver- 
bindlichkeiten, die er gegen ihn hatte, konnte 
er ohnehin nicht weniger thun, als sich die 
Ehre seines Aufenthalts zu Lirias auf einige 
Zeit auszubitten, um (wie er sagte) einer Be- 
kanntschaft, die sich auf eine so aufserordent- 
liche Art angefangen , Zeit zu lassen , zu einer 
Freundschaft zu reifen, deren er sich nicht 
unwürdig zu zeigen hoffte. 

W ISLANDS W. XII. B. 7 
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Don Sylvio nahm eine so verbindliche 
Einladung mit gröfstem Vergnügen an, ohne 
einen Augenblick mehr Umstände zu machen, 
als die Prinzen in den Feenmährchen zu machen 
pflegen, wenn ihnen ein Nachtquartier in einem 
bezauberten Schlosse angeboten wird. 

Donna Felicia entfernte sich hierauf mit 
der schönen Jacinte, und Eugenio führte sei- 
nen Gast in ein prächtiges Gemach, welches 
er ihn als das sein ige anzusehen bat, so lang' 
er Lirias mit seinem Aufenthalte beglücken 
würde. Er verliefs ihn hierauf bis zum Abend- 
essen, und wartete mit Ungeduld, bis Laura 
ihm die Nachricht brachte , dafs seine Schwes- 
ter sich in ihrem Kabinet allein befinde. 
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7. Kapitel. 
Gegenseitige Gefälligkeiten. 

Es ist schon längst beobachtet worden, dafs 
das Terenzische: Tu si hic esses, aliter 
sentias, 10 ) wenn der gehörige Gebrauch 
davon gemacht würde, ein fast allgemeines 
Mittel gegen alle die Widersprüche, Irrungen 
und Zwistigkeiten wäre, die aus der Ver- 
schiedenheit und dem Zusammenstofs der 
menschlichen Meinungen und Leidenschaften 
täglich zu entstehen pflegen. 

Für einen blofsen Zuschauer der mensch- 
lichen Thorheiten, wenn es anders einen sol- 
chen giebt , kann nichts lustiger seyn , als 
eine ganze wohl policierte Gesellschaft von 
moralischen Egoisten beysammen zu 
sehen, wovon immer einer dem andern seine 
Persönlichkeit streitig macht, und nichts ge- 
ringers fordert, als dafs alle andre in allen 
Sachen und zu allen Zeiten gerade so empfin- 
den, denken, urtheilen, glauben, lieben, has- 
sen, thun und lassen sollen, wie er; oder, 
welches in der That eben so viel sagen will, 
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dafs sie keine für sich selbst bestehende Wesen, 
sondern blofse Zufälligkeiten und Bestimmun- 
gen von ihm selbst seyn sollen. 

Es ist wahr, unter allen diesen Egoisten 
ist keiner unverschämt genug diese Forderung 
geradezu zu machen: aber, indem wir alle 
Meinungen, Urtheile oder Neigungen unserer 
Nebengeschöpfe für thöricht, irrig und aus- 
schweifend erklären, so bald sie mit den uns- 
rigen in einigem Widerspruche stehen; was 
thun wir im Grunde anders , als dafs wir 
ihnen unter der Hand zu verstehen geben, 
dafs sie Unrecht haben, ein Paar Augen, ein 
Gehirn und ein Herz für sich haben zu wollen ? 

„Warum gefällt Ihnen das, mein Herr?" 

Ich kann Ihnen keine andre Ursache davon 
angeben, als, weil es mir gefällt. 

„Aber ich kann doch unmöglich begreifen, 
was Sie denn daran sehen das Ihnen so sehr 
gefällt! Ich für meinen Theil — M 

Gut, mein Herr, das beweist nichts, als 
dnfs mir etwas gefallen kann , das Ihnen nicht 
gefällt. 

„Ich will eben nicht sagen , dafs es mir 
schlechterdings mifsfalle, aber ich kann doch 
auch nicht sagen, dafs ich es so gar vortreff- 
lich, so gar ungemein finden sollte wie Sie." 
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Gesetzt aber, es käme mir so vor? 
„So hatten Sie Unrecht." 
Und warum das, mein Herr? 
„Weil es nicht so ist." 
Und warum ist es nicht so? 

„Eine seltsame Frage, mit Ihrer Erlaubnis. 
Hab' ich denn nicht so gute Augen wie Sic? 
Ist mein Geschmack nicht eben so richtig? 
Kann ich nicht eben so gut von dem Werth 
einer Sache urtheilen -wie Sie ? Wenn es so 
vortrefflich wäre , "wie Sie Sich einbilden , so 
müfste ichs ja auch so finden." 

Alles diefs kann ich mit so gutem Rechte 
sagen wie Sie. Es mag nun hier das Auge, 
der Verstand oder die Einbildung entscheiden, 
warum soll ich Ihren Augen, Ihrem Ver- 
stand, oder Ihrer Einbildung mehr zutrauen 

als den meinigen ? Das möcht' ich doch 
■ 

wissen I 

„Das kann ich Ihnen gleich sagen. Ich 
sehe die Sache wie sie ist, und Sie sind 
durch den Affekt verblendet." 

Gut, mein Herr, da kommen Sie mir ge- 
rade wo ich Sie erwartete. Wenn der Affekt 
zuweilen verblendet, (und das thut er nur als- 
dann wenn er raset, welches nie lange 
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dauern kann) so ist hingegen eben so gewifs, 
dafs er ordentlicher Weise das Gesicht schärft. 
Wie können Sie erwarten, dafs der flüchtige, 
unachtsame und ungefähre Blick, den die 
Gleichgültigkeit auf einen Gegenstand 
-wirft, so viel an ihm entdecken oder die 
Grade seines Werthes so richtig bemerken soll, 
als der Affekt, der ihn mit der äufsersten Auf- 
merksamkeit von allen Seiten und Gesichts- 
punkten betrachtet? 

„Aber die Einbildung, die sich unvermerkt 
in seine Beobachtung mischt — " 

Belieben Sie zu bedenken, mein Herr, 
dafs nur ein verrückter Mensch seine Einbildun- 
gen für Empfindungen halt. Warum wollen 
Sie lieber auf einer Voraussetzung bestehen, 
•wodurch Sie die Gesundheit meines Gehirns 
verdächtig machen , als bekennen , dafs es eine 
Sache geben kann, die ich besser kenne als 
Sie, oder die zum wenigsten mir aus guten 
Ursachen anders vorkommt als Ihnen? 

Erhitzen Sie Sich nicht, meine Herren, 
rief ein dritter, der diesem Streite zwischen 
einem Ich und einem andern Ich, oder zwischen 
Ich und Du zugehört hatte: Sie können 
noch einen halben Tag disputieren , ohne dafs 
einer den andern bekehren würde. Und wis- 
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sen Sie wohl warum ? Die Ursache ist ganz na- 
türlich : weil Sie beide Recht haben. 
Sie urtheilen wie ein Liebhaber, und so 
haben Sie Recht; und Sie urtheilen wie ein 
Gleichgültiger, und so haben Sie auch 
Recht. 

„Aber , mein Herr Schiedsrichter , die Fra- 
ge ist : ob er Recht habe , ein Liebhaber von 
etwas zu seyn, das in der That — " 

Ihnen gleichgültig ist , wollen Sie sagen ? 

„Nein, mein Herr — das den Grad der 
Liebe nicht verdient, den er — " 

Diefs ist eben die Frage, die sich nicht 
ausmachen läfst, mein Herr. Auf diesem We- 
ge gerathen wir wieder in den vorigen Zirkel, 
und da können wir uns ewig herum drehen, 
ohne jemahls an ein Ende zu kommen. Ihr 
Streit ist von einer Art, die nur durch einen 
gütlichen Vergleich ausgemacht wer- 
den kann. Gestehen Sie einander ein , dafs 
Ich gar wohl berechtiget ist, nicht Du zu 
seyn ; hernach setzen Sie Sich jeder an des an- 
dern Platz; ich will verloren haben was Sie 
wollen , wenn Sie nicht eben so dächten wie 
Er, wenn Sie Er, oder in seinen Umständen 
wären; und so hätte der Streit ein Ende. 

Es ist (wie vermuthlich Aristoteles schon 
vor uns bemerkt haben wird ) keine verdriefs- 
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lichere Lage in der Welt, als diejenige, worin 
ein Liebhaber ist, der einer dritten Person 
(zumahl wenn sie nur wenig empfindlich ist) 
von seiner Neigung Rechenschaft geben soll. 
Donna Felicia und ihr Bruder befanden sich 
beide in diesem kritischen Umstände, und bey 
einer andern Lage der Sachen würde vermuth- 
lich ein jedes grofse Schwierigkeiten gehabt 
haben, den Beyfall des andern zu erhalten. 
Ohne diesen glücklichen Zufall hätte Donna 
Felicia oder Don Eugenio sich so viel sie 
gewollt hatten auf Terenzens „wärst du 
ich — oder an meinem. Platze " berufen 
mögen; sie würden vermuthlich nicht halb so 
viel damit gewonnen haben, als jetzt, da sich 
jedes wirklich an des andern Platze befand: 
so grofs ist der Unterschied zwischen der Wir- 
kung, die eine flüchtige Abstrakzion oder die 
ein wahres Gefühl auf uns macht. Es ist wahr, 
wenn sie einander hätten schikanieren wollen, 
oder von der unverschämten Art von Leuten 
gewesen wären, die allein das Recht haben 
wollen Schellen an ihren Kappen zu tragen, 
so würden sie noch immer Stoff genug gefun- 
den haben , einander Händel zu machen. Aber 
bey der guten Vernunft und gefälligen Ge- 
müthsart, die sie mit einander gemein hatten, 
brauchte nur das Hindernifs aus dem Wege ge- 
räumt zu werden, das aus der Gleichgültig- 
keit des einen Theils natürlicher Weise hatte 
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entstehen müssen. Wir wollen einmahl setzen, 
Donna Felicia hätte die Nachsicht ihres Bru- 
ders nicht für sich selbst nöthig gehabt, wie 
viele Einwendungen hätte sie nicht gegen 
seine Liebe zu einem Mädchen ohne Nah- 
men, ohne Vermögen, welches vielleicht Ur- 
sache hatte über ihre Herkunft zu erröthen, 
und mit der sich seine Bekanntschaft auf 
dem Theater angefangen hatte, machen kön- 
nen? — Ich gestehe Ihnen alles ein, würde 
Don Eugenio geantwortet haben; alle diese 
Einwürfe, alles, was Sie und meine Freunde 
und die Welt nur immer dagegen sagen kön- 
nen , hat mir meine eigene Vernunft tausend- 
mahl vorgesagt; und so thöricht ich Ihnen 
scheinen mag, so bin ich es doch nicht so 
sehr , um nicht ganz deutlich einzusehen , dafs 
Sie und meine Vernunft Recht haben. Aber 
was vermag das alles gegen die Stimme mei- 
nes Herzens? gegen einen unwiderstehlichen 
Zug, von dem ich nicht »Meister bin noch 
zu seyn wünschen kann? Die Hälfte aller 
dieser Umstände würde mehr als zulänglich 
seyn, eine gewöhnliche Leidenschaft zu däm- 
pfen. Aber die Gewalt der Sympathie, liebste 
Schwester — man mufs sie selbst erfahren 
haben , um zu wissen , wie unmöglich es von 
dem ersten Augenblick an , da man sie erfährt, 
ist, ihr zu widerstehen. 
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Donna Felicia würde diesen Grund sehr 
geringhaltig gefunden haben, wenn sie diese 
Sympathie, womit Don Eugenio seine Thor- 
heit oder Schwachheit — oder wie es die 
weisen Leute, die über solche Ausschwei- 
fungen hinweg sind, nennen wollen — zu 
rechtfertigen vermeinte, nicht aus eigener Er- 
fahrung gekannt hätte. Und in der That 
hätte es ihr kaum anders als ungereimt vor- 
kommen können, dafs eine betrügliche, unge- 
wisse und unerklärbare Empfindung, ein ich 
weifs nicht was, das vielleicht nur ein 
Gespenst der Einbildungskraft ist, für hin- 
länglich gehalten werden sollte, die Stimme 
der Vernunft, der Klugheit und der Ehre zu 
überwiegen. Allein zum Vortheil ihrer bei- 
derseitigen Leidenschaft befanden sie sich 
beide in dem nehmlichen oder doch in einem 
sehr ähnlichen Falle. Was Donna Felicia 
für Don Sylvio empfand, erklärte ihr voll- 
kommen, was Don Eugenio seine Sympathie 
für Jacinten nannte; und Don Eugenio konnte 
nicht so unbillig seyn , von seiner Schwester 
die Unterdrückung einer Neigung zu verlan- 
gen, die er selbst für unwiderstehlich erklärt 
hatte. 

Sie schenkten also einander die Einwürfe, 
die eines jeden eigene Vernunft, so gut als 
des andern seine, gegen den Entschlufs ihres 
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Herzens zu machen hatte, und richteten ihre 
vereinigte Aufmerksamkeit blofs darauf, wie 
die Hindernisse , die ihren Wünschen im Wege 
standen, am besten gehoben werden könnten. 
Die Gefälligkeit, welche Felicia in diesem 
Stücke für die Leidenschaft ihres Bruders 
zeigte , verdiente alle nur ersinnliche Erkennt- 
lichkeit auf seiner Seite; und da in der That 
die überspannte Fantasie unsers Helden das 
einzige war, was ihn ihrer Liebe unwürdig 
machen konnte, so schien alles blofs darauf 
anzukommen, wie man es anzufangen hatte, 
um sein Gehirn wieder in seine natürlichen 
Falten zu legen. 

Die Nachrichten des Barbiers wurden hier- 
bey zum Grunde gelegt, und Don Eugenio 
urth eilte, dafs es nicht sehr viel Mühe kos- 
ten werde, einen jungen Menschen wieder 
zurecht zu bringen, dessen Thorheit blofs in 
einer Art von Schwärmerey bestand, die aus 
zufalligen Ursachen einen so seltsamen Schwung 
genommen hatte. Ich habe bemerkt, sagte er 
zu seiner Schwester, dafs Sie ihm nichts we- 
niger als gleichgültig sind. Es ist wahr, Sie 
haben eine Rivalin : aber da sie nur ein Som- 
mervogel ist und erst noch in eine eingebil- 
dete Prinzessin verwandelt werden soll, so 
wird sie Ihnen den Sieg nicht lange streitig 
machen. Lassen Sie uns Anfangs so viele Nach- 
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sieht gegen seine Thorheit brauchen , als nöthig 
ist um sein Vertrauen zu erwerben : die Natur 
und die Liebe werden das meiste dabey thun ; 
die Einbildung wird nach und nach der Empfin- 
dung Platz machen; und wenn diese ein- 
mahl die Oberhand hat, so wird es leicht seyn, 
ihm Vorurtheile und irrige Begriffe zu beneh- 
men, die keinen Fürsprecher mehr in seinem 
Herzen haben. 

Donna Felicia war sehr erfreut, ihre eige- 
nen Hoffnungen von ihrem Bruder gerecht- 
fertiget zu sehen , und unterliefs nicht ihm 
ihre Dankbarkeit dadurch zu bezeigen , dafs 
sie so viel Gutes von seiner geliebten Jacinte 
sagte, als er nur immer wünschen konnte. 
Sie versicherte ihn sogar, dafs sie in ihrer 
Person und Denkungsart allzu viel Edles 
habe, als dafs das Geheimnifs ihrer Geburt 
sich anders als zu ihrem Vortheil enthüllen 
könne; und Don Eugenio, dem dieser Ge- 
danke nichts neues war, hatte ihn jederzeit 
dem Vorth eil seines Herzens zu gunstig ge- 
funden, um seinen Witz zu Einwürfen dage- 
gen zu mifsbrauchen. 

» 

Nachdem sie sich also über die Mafsregeln, 
die sie zu Beförderung ihrer Absichten mit 
Don Sylvio nehmen wollten, verglichen, und 
für gut befunden hatten, der schönen Jacinte 
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und dem Don Gabriel einen Theil des Ge- 
heimnisses anzuvertrauen: so schieden sie so 
vergnügt von einander als sie es jemahls ge- 
wesen waren, und begaben sich in den Sahl, 
um ihren Gästen bis zum Abendessen Gesell- 
. schaft zu leisten. 
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8. Kapitel. 

Streit zwischen der Liebe zum Bilde und der Liebe 

zum Original. 

Die Pracht des Speisesahls, "worin man sich 
versammelte , die Menge der Wachslichter , wo- 
mit er erleuchtet war, die Kotsbarkeit des 
Tischgeräthes, die Niedlichkeit der Mahlzeit, 
die Verschiedenheit der ausgesuchtesten Weine, 
alles dieses würde unsern Helden , der in einem 
Feenschlosse zu seyn glaubte, auch in andern 
Umständen nicht in die geringste Verwunde- 
rung gesetzt haben, ob es gleich das erste 
Mahl war, dafs er eine solche Pracht aufser- 
halb seiner Einbildung sah. Nun aber, da 
Donna Felicia sich seiner ganzen Aufmerk- 
samkeit bemächtiget hatte, wäre er leicht zu 
bereden gewesen , in einer Strohhütte , worin 
er sie gesehen hätte, sich im Palast der Fee 
Lüminöse zu glauben. 

Die schöne Felicia konnte nicht die letzte 
Person seyn, welche bemerkte was in seinem 
Herzen vorging; und weil sie sich ihres Sie- 
ges nicht genug versichern zu können glaubte, 
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so nahm sie sich vor, alle ihre Reitzungen 
zu vereinigen, um ihm eine schlaflose Nacht 
zu machen. Eine angenehme Symfonie, die 
sich während der Tafel hören liefs , ohne dafs 
man sah woher, (und wovon also Don Sylvio 
ohne Anstand den Sylfen die Ehre gab, von 
denen die Feenpaläste bedient zu werden 
pflegten) gab ihr Gelegenheit, nach Endigung 
der Mahlzeit ihre eigene Geschicklichkeit hören 
zu lassen. Jacinte glaubte sich übertroffen zu 
sehen, und würde sich also niemahls haben 
einfallen lassen, Felicien das unbegrenzte Lob 
streitig zu machen, womit sie der bezauberte 
Sylvio überschüttete. Aber Don Eugenio war 
zu eifersüchtig über die Lieblings talente seiner 
jungen Freundin, um seine Schwester in dem 
ruhigen Besitz eines so grofsen und unge- 
theilten Beyfalls zu lassen. Er liefs also nicht 
ab, bis sie sich erbitten liefs sich mit der schö- 
nen Felicia in einen Wettstreit einzulassen , der 
in einer Gesellschaft wie diese nicht anders als 
das allgemeine Vergnügen befördern könnte. 
Die beiden Damen schienen, wider die Ge- 
wohnheit ihres Geschlechts , einander den Vor- 
zug mit einer so ungezwungenen Gutherzig- 
keit beyzulegen , dafs man nicht wohl an ihrer 
Aufrichtigkeit zweifeln konnte. Don Gabriel 
fand, dafs es dem Paris leichter gewesen 
seyn müsse, unter den drey Göttinnen einer 
den goldnen Apfel zuzusprechen, als den Aus- 



« 



6+ Don Silvio von Rosalva. 

Spruch zu thun, welche unter diesen zwey 
liebenswürdigen Musen an Schönheit der 
Stimme und des Gesangs, an Behendigkeit der 
Finger und an Geschicklichkeit sich aller Zau- 
berkräfte der Harmonie nach ihrem Belieben 
zu bedienen , einen Vorzug vor der andern 
habe; und selbst die Liebhaber (so ausge- 
macht dieser Punkt bey jedem war) gestan- 
den, dafs, wenn es ja möglich sey eine von 
beiden zu übertreffen, Felicia nur von Jacin- 
ten , und Jacinte nur von Feücien übertroffen 
werden könne. 

Unsere kleine Gesellschaft hatte so weni<r 
lange Weile bey dieser Art von Unterhaltung, 
und die Damen waren ,so gefällig, dafs die 
anbrechende Morgendämmerung sie endlich 
erinnern mufste sich zur Ruhe zu begeben. 

Wir wissen nicht , ob, aufser Don Gabriel, 
der sich in einem Alter von vierzig Jahren be- 
reits über die bewölkte und stürmische Ge- 
gend der Leidenschaften, in die immer heitere 
Höhe einer beynahe stoischen Seelenruhe 
empor gearbeitet hatte, sich jemand von den 
übrigen die guten Wünsche zu Nutze machen 
konnte, die sie einander defswegen thaten. 
Was wir gewifs wissen, ist, dafs Don Sylvio 
sich noch niemahls in einem Zustande befun- 
den hatte, der dem Schlaf weniger günstig 



Digitized by Google 



Fünftes Buch. ß. Kap. 



6*5 



gewesen wäre. In der Entzückung, die ihn 
noch immer gebunden hielt, merkte er nicht 
einmahl , dafs sich , anstatt des guten ehrlichen 
Pedrillo, den er weder sah noch vermifste, ein 
paar junge Edelknaben in seinem Vorzimmer 
befanden, welche sich der Ehre anmafsten 
ihn auszukleiden ; und er war es wirklich 
schon, eh' er sich besann dafs er nicht aus- 
gekleidet seyn wollte. Nachdem er nun die 
Knaben, die er seiner Gewohnheit nach zu 
Sylfen erhob, entlassen hatte, kleidete er sich 
wieder an, warf sich, der Morgenröthe gegen 
über , in einen weichen Lehnstnhl , und über- 
liefs sich noch eine geraume Zeit, mit einem 
Vergnügen wovon nur wenige sich einen Begriff 
machen können, dem Anschauen des reitzen- 
den Gegenstandes , der noch immer wie gegen- 
wärtig vor seiner bezauberten Seele schwebte* 

Allein endlich mufste er doch aus dieser 
wachenden Träumerey erwachen, und nach- 
dem er wieder zu sich selbst gekommen war, 
fin£ er an sich zu befragen, was er von allem 
dem , was ihm in diesem Palast begegnet war, 
denken sollte. Er glaubte sichs bewufst zu 
seyn, dafs es weder ein Traum, noch eine 
Erscheinung von derjenigen Art wie er schon 
gehabt hatte, gewesen sey. Aber was er aus 
der Beherrscherin dieses Palasts machen sollte, 
ob es eine Fee, eine Sterbliche, eine Göttin, 
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oder ■wohl gar seine Prinzessin selbst sey, wie 
die Ähnlichkeit, die sie mit dem verlornen 
Bildnifs hatte, ihn zu bereden schien, darüber 
konnte er sich nicht mit sich selbst verglei- 
chen. Zwar stimmte diese letzte Vermuthung 
so sehr mit seinen Wünschen überein, dafs 
er sich eine gute Weile bemühte sie wahr- 
scheinlich zu finden; allein bey genauerer 
Überlegung fand er sie mit Schwierigkeiten 
umgeben , welche ihm sein Aberglaube für die 
Feerey unauflöslich machte. Vielleicht ist 
sie eine Anverwandte meiner Prinzessin, 
dachte er, oder in der nehmlichen Konstel- 
lazion und unter den Einflüssen der nehm- 
lichen Aspekten geboren; oder sie hat diese 
Ähnlichkeit aus geheimen Ursachen nur an- 
genommen; oder es ist wohl gar nur ein 
süfser Irrthum meines Herzens, welches, von 
irgend einem ähnlichen Zuge verführt, dieje- 
nige zu sehen glaubt, die es überall zu sehen 
•wünscht. Nach langem Nachdenken schien 
ihm das letztere das wahrscheinlichste, weil 
es mit der Treue, die er seiner Geliebten zu 
halten entschlossen war, sich am besten zu 
vertragen schien. Auf diese Art bewunderte 
er in Donna Felicia blofs seine Prinzessin, 
und er schlofs sehr scharfsinnig, wie reitzend, 
bezaubernd, überirdisch, göttlich, und, wo- 
fern es möglich wäre, mehr als göttlich ihre 
Vollkommenheiten seyn müfsten , da eine 
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schwache Ähnlichkeit mit ihr diese Fee schon 
so reitzend in seinen Augen machte. 

Um diesem Schlüsse desto mehr Stärke zu 
geben, strengte er die äufserste Macht seiner 
Fantasie an , sich die vermeinte Prinzessin noch 
reitzender, liebenswürdiger und vollkommener 
einzubilden als Donna Felicia. Aber, es sey 
nun dafs die Einbildungskraft nicht im Stande 
ist etwas vollkomm neres hervor zu bringen 
als die Natur, oder dafs ihm die Liebe lüerin 
einen ihrer gewöhnlichen Streiche spielte: 
gewifs ist, das Bild der schönen Felicia stand 
jedesmahl an der Stelle der Prinzessin, und 
alles sein Bestreben , sich dieselbe unter andern 
Zügen vorzustellen, war vergeblich. 

Dieser Umstand setzte ihn in keine geringe 
Verlegenheit. Ohne sein eigenes Herz in Ver- 
dacht zu ziehen, fing er an über die Bezau- 
berung, welche Felicia an seiner Seele auszu- 
üben schien, mifstrauisch zu werden. Fr 
gerieth auf allerley seltsame Einfälle, die er 
wechselsweise bald verwarf, bald wahrschein- 
lich fand ; und nachdem er sich lange über die 
Mafsregeln , die er zu nehmen hätte, bedacht 
hatte, däuchte ihm zuletzt das Sicherste zu 
seyn, sich so bald als möglich, oder wenigstens, 
so bald als er Ursache finden würde seinen 
Argwohn für gegründet zu halten, aus diesem 
gefährlichen Schlosse zu entfernen. 
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9. Kapitel. 

Was für gefährliche Leute die Filosofen sind. 

Unter diesen einsamen Betrachtungen war es 
heller Tag geworden. Don Sylvio begab sich, 
um seinen Gedanken desto besser nachhängen 
zu können , in den Garten $ und wir wissen 
nicht wohin sie ihn endlich geführt hätten, 
wenn Don Gabriel, der die Morgenstunden 
gewöhnlicher Weise mit einem Buche daselbst 
zubrachte, ihn nicht in den Gängen des Irr- 
gartens angetroffen hätte. 

Von ungefähr war das Buch , das Don 
Gabriel in der Hand hatte, aus dem Fache der 
Naturwissenschaft; und diefs führte sie unver- 
merkt in ein Gespräch, worin Don Sylvio sei- 
ne kabbalistischen Begriffe und Grundsätze mit 
so vieler Scharfsichtigkeit und mit einer so 
lebhaften Beredsamkeit behauptete, dafs Don 
Gabriel die Schönheit seines Geistes und die 
durchgängige Falschheit seiner Ideen gleich 
viel zu bewundern Ursache fand. 

Man mufste so sehr Filosof seyn , als es 
Pon Gabriel war, um die Hoffnung, über eine 
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so lief eingewurzelte Schwärmerey endlich 
Meister zu werden , nicht auf einmahl zu ver- 
lieren. Allein durch die Gefälligkeit, die er 
gegen die Vorurtheile unsers Helden bewies, 
hoffte er mit gutem Grunde, ihn, ohne seine 
Grundsätze geradezu zu bestreiten , unvermerkt 
so weit zu bringen , dafs er selbst an der Wahr- 
heit derselben zweifeln müfste. 

Unsre Leser und Leserinnen , ( denn unge- 
achtet des strengen Verbots des Herrn Rous- 
seau werden wir ganz gewifs auch lieserin- 
nen haben) unter denen schwerlich ein ein- 
ziges nöthig hat von Zoroastrischen , Plotini- 
schen, kabbalistischen, Paracelsischen und 
rosenkreuzerischen Irrthümern geheilt zu wer- 
den, würden uns vennuthlich für die Mit- 
theilung einer so tiefsinnigen metafysischen 
Unterredung wenig Dank wissen; znmahl da 
sie von sechs Uhr Morgens bis um die Zeit, 
da die Gesellschaft sich in einem kleinen Gar- 
tensahle zum Frühstück versammelte, fortge- 
setzt wurde. Wir begnügen uns also ihnen 
zu melden, dafs Don Gabriel — mit aller nur 
ersinnlichen Hochachtung , die er für die Wei- 
sen, welche alle Räder der Körperwelt durch 
Geister treiben lassen, zu hegen vorgab — 
so starke Einwürfe gegen diese wundervolle 
Naturlehre vorbrachte, dafs Don Sylvio , wo 
nicht völlig wankte , doch ziemlich erschüttert 
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•wurde, und (so vorsichtig auch der Filosof 
gewesen war, den Feen nicht zu nahe zu tre- 
ten) nicht wenig besorgt zu -werden anfing, 
•was aus allen seinen Mährchen und aus seinen 
eigenen Abenteuern werden möchte , -wenn die 
Grundsätze des Don Gabriel sich wahr be- 
finden sollten. 

Nun half sich zwar Don Sylvio mit dem 
gewöhnlichen Schlüsse, den die Sclnvär- 
merey zu machen pflegt wenn sie von der 
gesunden Vernunft in die Enge getrieben wird: 
er verwies sich selbst auf seine Erfahrun- 
gen, und schlofs , dafs Grundsätze , die seiner 
Erfahrung widersprächen, noth wendig falsch 
seyn müfsten. Allein es regte sich doch , wir 
wissen nicht was , in seinem Kopfe , das ihn 
bey diesem Schlüsse nicht so ruhig seyn liefs, 
als man es bey einer geometrischen Demon- 
strazion zu seyn pflegt ; und da er ein grofser 
Liebhaber von Spekulazionen dieser Gattung 
war, so willigte er mit Vergnügen ein, das 
angefangene Gespräch zu einer andern gelege- 
nen Zeit im Büchersahle des Don Eugenio fort- 
zusetzen. 

i 
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io. Kapitel. 

Wie kräftig die Vorsätze sind, die man gegen die 

Liebe faßt. 

Don Sylvio hatte sich unter anderm vorge- 
nommen, den Eindrücken männlich zu wider- 
stehen , welche ( wie er sich selbst zu bereden 
suchte) die Ähnlichkeit der Donna Felicia mit 
seiner Prinzessin auf sein Herz machte. Die- 
ser heldenmüthige Entschlufs gab ihm Anfangs, 
wie er mit Don Gabriel zur Gesellschaft kam, 
ein so gezwungenes und entlehntes Ansehen, 
als nur immer ein Mittelding von einem Kna- 
ben und Jüngling baben kann, der nur erst 
neulich der Schule entwischt ist, und jetzt 
zum ersten Mahl in guter Gesellschaft erscheint. 
Donna Felicia bemerkte es beym ersten An- 
blick, ohne dafs sie darauf Acht zu geben 
schien; sie errieth die Ursache davon mit die- 
ser aufserordentlichen Scharfsinnigkeit welche 
die Liebe zu geben pflegt, und hoffte nicht 
ohne Ursache, dafs ihre Gegenwart den Streit 
zwischen seiner Einbildung und seinem Her- 
zen bald entscheiden werde. 
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Die Moralisten habens uns schon oft ge- 
sagt und werdens noch oft genug sagen, dafs 
es nur ein einziges bewährtes Mittel gegen 
die Liebe gebe, nehmlich , so bald man sich 
angeschossen fühle, so schnell davon zu lau- 
fen als nur immer möglich sey. Dieses Mit- 
tel ist ohne Zweifel vortrefflich ; wir bedauern 
nur, dafs es unsern moralischen Ärzten nicht 
auch gefallen hat, das Geheimnifs zu entdek- 
ken, wie man es dem Pazienten bey brin- 
gen solle. Denn man will bemerkt haben, 
dafs ein Liebhaber natürlicher Weise eben 
so wenig fähig sey, vor dem Gegenstande 
seiner Leidenschaft davon zu laufen, als er 
es könnte, wenn er an Händen und Füfsen 
gebunden oder an allen Nerven gelähmt wäre; 
ja man behauptet sogar, vermöge einer unend- 
lichen Menge Erfahrungen worauf man sich 
beruft, dafs es in solchen Umständen nicht 
einmahl möglich sey, zu wünschen dafs 
man möchte fliehen können. 

Es ist wahr, Don Sylvio hatte eine Art 
von Entschlufs gefafst, dafs er, so bald es nö- 
thig seyn sollte, fliehen wolle: allein, wie 
man sieht, war dieser Entschlufs nur bedingt, 
und die Liebe blieb allezeit Richterin darüber, 
ob es nöthig sey zu fliehen oder nicht; 
und überdiefs war die schöne Felicia nicht 
dabey, als er diesen Entschlufs fafste. 



Digitized by Google 



Fünftes Buch. 10. Kap. 75 



Die Gegenwart des geliebten Gegenstandes 
verbreitet eine Art von magischer Kraft, 
oder (um uns eines eben so unverstandlichen 
aber unsers filosofischen Jahrhunderts würdi- 
gern Ausdrucks zu bedienen) eine Art von 
magnetischen Ausflüssen rund um sich 
her; und kaum tritt der Liebhaber in diesen 
elektrischen Wirbel ein, so fühlt er 
sich von einer unwiderstehlichen Gewalt er- 
griffen , die ihn in einer Art von Spiral- 
Linie so lange um denselben herum zieht, 
bis er — 

Wir überlassen es dem Scharfsinne des 
geneigten Lesers, die Allegorie so weit zu trei- 
ben als er will , oder als sie gehen kann , und 
bemerken nur noch, dafs diese anziehende 
Kraft einer Geliebten — aufser denen, die ihr 
mit den natürlichen und künstlichen Magne- 
ten gemein sind — noch die besondere Eigen- 
schaft hat, alle Gedanken, Einbildungen, Er- 
innerungen oder Entschliefsungen, die ihre 
Wirkung entkräften könnten, auf einmahl in 
der Seele des angezogenen Körpers auszu- 
wischen. 

Don Sylvio wurde in wenigen Minuten 
ein Beyspiel dieser fysischen Wahrnehmung. 
Er hatte sich .vorgenommen Donna Felicia gar 
nicht anzusehen; er konnte sich aber doch 
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nicht enthalten sie ein wenig von der Seite 
anzuschielen. Bald darauf wagte er einen 
direkten Blick ; aber so schüchtern , als ob 
er besorgt hätte sie möchte Basilisken in den 
Augen haben. Dieser Versuch lief so glück- 
lich ab dafs er kühner wurde; und nun ver- 
suchte er es so lange , bis er gar nicht mehr 
daran dachte noch daran denken konnte, die 
Augen wieder von ihr abzuziehen. Kurz, 
die besagte magnetische Kraft that ihre Schul- 
digkeit so gut, dafs er sich dem Anschauen 
seiner Göttin wieder so gänzlich , so ruhig 
und mit solchem Entzücken überliefs, als ob 
nie eine Radiante, ein blauer Sommervogel 
und eine bezauberte Prinzessin innerhalb der 
kleinen Welt seines Hirnschädels existiert hätte. 

Die schöne Felicia befand sich, in Absicht 
ihres Herzens, ungefähr in den nehmlichen 
Umständen. Don Sylvio hatte zum wenig- 
sten eine eben so starke magnetische Kraft für 
sie als sie für ihn; ja, wenn wir dem grofsen 
Albertus und andern Naturforschern , ( des 
guten alten blinden Tiresias nicht zu ge- 
denken, der, weil er wechseis weise Mann und 
Weib gewesen war, aus Erfahrung von der 
Sache sprechen konnte) wenn wir, sage ich, 
diesen W r eisen glauben sollen, so mufste die 
Anziehung, die sie selbst erfuhr, um ein gutes 
Theil stärker seyn, ob sie gleich vermittelst 
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einer gewissen vis inertiae , 11 ) womit 
die Natur oder die Erziehung ihr Geschlecht 
zu begaben pflegt, die Wirkung derselben, 
nach Maßgabe der Umstände, so viel es nöthig 
war zu schwächen wufste. Diese gegenseitige 
Anziehung besclüeunigte natürlicher Weise die 
wundervolle Koncentrazion, die daraus zu er- 
folgen pflegt; und indem beide zu gleicher 
Zeit anzogen und angezogen wurden , so fand 
sichs, dafs, ehe sie es selbst gewahr wurden, 
ihre Seelen einander schon in allen Funkten 
berührten, und also nicht viel leichter wie- 
der von einander zu scheiden waren, als ein 
paar Thautropfen , die im Schoofs einer halb 
geöffneten Rose zusammen geflossen sind. 

In einer so sympathetischen Gesellschaft 
wie diese war, konnte die Unterhaltung nicht 
lange . bey gleichgültigen Gegenständen ver- 
weilen. Das Gespräch lenkte sich unvermerkt 
auf den sonderbaren Zufall, der unsern Helden 
und Don Eugenio mit einander bekannt ge- 
macht hatte; und die Art und Weise, wie die 
liebenswürdige Jacinte in diese Begebenheit 
verwickelt war, erweckte, wie billig, die Neu- 
gier derjenigen , die von ihrer Geschichte noch 
nicht umständlich unterrichtet waren. Selbst 
Don Sylvio, so gleichgültig ihn seine Leiden- 
schaft für die schöne Felicia gegen alle andre 
Reitzungen machte, empfand wider seinen 
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"Willen eine Art von Zuneigung für sie , die 
er sich selbst nicht recht erklären konnte, und 
welche, ohne die Unruhe, das Feuer, und die 
Begierden der Liebe zu haben, alle Zärtlichkeit 
derselben zu haben schien. 

Jacinte hatte keine Ursache , vor einer von 
den gegenwärtigen Personen ein Geheimnifs 
aus ihrer Geschichte zu machen. Die Liebe 
des Don Engenio zu ihr, und vermuthlich 
auch einige andre Hauptumstände ihres Lebens 
waren schon bekannt; und wie grofs auch die 
Achtung war , womit ihr Donna Felicia begeg- 
nete, so besorgte sie doch, dafs man Vorur- 
theile gegen sie gefafst haben könnte, welche 
sie desto mehr zu vernichten begierig war, 
da sie einen so festen Entschlnfs, als eine Ver- 
liebte nur immer fassen kann, gefafst hatte, 
ihrem Verständnisse mit Don Eu£enio ein Ende 
zu machen. Sie liefs sich also nicht lange 
nöthigen, den vereinigten Bitten ihres Lieb- 
habers und der übrigen Gesellschaft durch 
eine Erzählung Genüge zu thun, auf welche 
Don Sylvio desto begieriger war, da er nicht 
zweifelte, dafs die Feen keinen geringen 
Antheil daran haben würden. 
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11. Kapitel. 
Geschichte der Jacinle. 

V^enn es richtig ist, wie ich zu glauben 
geneigt hin , ( fing die schöne Jacinte ihre Er- 
zählung an) dafs ein Frauenzimmer desto 
schätzbarer ist, je weniger sie von sich zu 
reden giebt: so bin ich unglücklich genug, 
dafs ich in einem Alter, worin die meisten 
kaum anfangen unter den Flügeln einer zärt- 
lichen Mutter schüchtern hervor zu schleichen, 
eine Erzählung meiner Begebenheiten zu ma- 
chen habe; und ich würde in der That un- 
tröstbar defswegen seyn , wenn ich die Schuld 
davon mir selbst beyzumessen hätte. 

Alles was ich Ihnen von meiner Abkunft» 
sagen kann , ist, dafs ich nichts davon weifs. 
Ich erinnere mich zwar, wiewohl nur ganz 
dunkel, der Zeit, da mich eine schon bejahrte 
Zigeunerin , eben die von welcher ich erzo- 
gen worden bin, in ihre Gewalt bekam : ich 
war noch sehr klein, und mich däucht, dafs 
ich in einem grofsen Hause gelebt und etli- 
che Frauenspersonen und einen kleinen Bru- 
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der um mich gehabt hatte, den ich sehr zärt- 
lich liebte. Aber auch diese wenigen Erinne- 
rungen sind so schwach und erloschen, dafs 
ich mir nicht getraue Sie zu versichern, dafs 
es wirklich so gewesen sey. 

Die Zigeunerin , die sich für meine Grofs- 
mutter ausgab , ohne dafs sich mein Herz je- 
mahls überreden lassen wollte es zu glauben, 
wandte allen nur möglichen Fleifs an , mich 
zu den Absichten, die sie mit mir hatte, zu 
erziehen. Ich war kaum sieben Jahr alt, da 
die gute Art wie ich zu meiner kleinen Bis- 
kayerlrommel tanzte, die naiven Antworten 
die ich gab, und tausend kleine Gaukeleyen 
die ich zu machen wufste, mir allenthalben, 
wo wir hinkamen, die Gunst der Leute er- 
warben, und meiner alten Pflegemutter eine 
Menge Realen zufliegen machten. Dieser 
glückliche Fortgang munterte sie auf, dafs 
sie nichts ermangeln liefs, die Talente, wel- 
che sie in mir zu finden glaubte, zu entwik- 
keln. In meinem zwölften Jahre spielte ich 
die Cither und die Theorbe, sang eine unend- 
liche Menge von Liedern und Romanzen , und 
profezeihte aus der Hand und aus dem Kaf- 
feesatz, so gut als irgend eine, Zigeunerin in 
der Welt. 

Die Aufmerksamkeit, die ich ungeachtet 
meiner anscheinenden Flatterhaftigkeit auf 
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alles hatte was ich sah und hörte, liefs mich 
einsmahls, da wir an einem Feste zu Toledo 
waren, bemerken, dafs unter einem Haufen 
Zuschauer, die ich nebst etlichen andern jun- 
gen Mädchen, zum Vortheil unsrer Alten, 
durch Tänze und Balladen belustigen mufste, 
ein paar Männer von ernsthaftem Ansehen 
standen, die mich mit mitleidigen Augen an- 
zusehen schienen. Wie Schade, sagte einer, 
dafs sie eine Zigeunerin ist! Wie bald wird 
diese sich selbst noch unbewufste Anmuth die 
Beute der Verführung werden ! — Glauben Sie 
mir, versetzte der zweyte, sie hat mir eher 
die Miene andere zu verführen, als sich 
verfuhren zu lassen. — Desto mehr ist sie zu 
bedauern, erwiederte der erste; in ihrem 
Stand ist die Tugend, die in jedem andern 
ein Verdienst ist, ein Fehler, der sie nur 
desto unglücklicher machen würde. — Diese 
Reden, die ich, ohne dafs sie es merkten, 
auffaßte, machten einen tiefen Eindruck auf 
mein Gemüth, und je weniger ich ihren Sinti 
verstehen konnte, desto mehr bemühte ich 
mich ihn auszugrübeln. 

Die alte Zigeunerin, die nur darauf 
dachte wie sie mich reitzend machen wollte, 
hatte sich wenig bekümmert mich die Tugend 
kennen zu lehren; und wie hätte sie es sol- 
len , da sie selbst weder Begriff noch Gefühl 
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davon hatte? Dem ungeachtet war ich nicht 
gänzlich ohne sittliche Begriffe. Ein gewisser 
Instinkt , der sich durch meine Aufmerksam- 
keit auf die Handlungen unsrer kleinen Ge- 
sellschaft und auf die Bewegungen meines 
eignen Herzens nach und nach entwickelte, 
sagte mir, dafs dieses oder jenes recht oder 
unrecht sey, ohne dafs ich eine andere Ursa- 
che hätte angeben können als meine Empfin- 
dung. Die Romanzen und Mährchen , deren 
ich eine grofse Menge auswendig wufste, 
waren eine andere Quelle, woraus ich mir 
eine Art von Sittenlehre zog, die vielleicht 
nicht die sicherste war; aber sie war doch 
immer besser als gar keine. Dieser Instinkt, 
dieser verworrene Begriff von sittlicher Schön- 
heit, und die obigen Reden der beiden Tole- 
daner, die mir immer wieder einfielen, flöfs- 
ten mir endlich einen lebhaften Abscheu vor 
meinem Stand und der Lebensart, die wir 
führten, ein, so unschuldig sie immer in ge- 
wissem Sinne genannt werden konnte. Ich 
mufs unglücklich seyn , sagte ich zu mir 
selbst, weil man mich bedauernswürdig findet; 
und bin ich es nicht, da ich für einen elen- 
den Gewinst mich allenthalben zur Schau 
aussetzen , mich von jedem unverschämten 
Auge begaffen lassen, und Leuten, die ich 
nicht kenne, zum Spielzeuge dienen mufs? — 
Dieser Gedanke machte mich nach und nach 
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in meinen eigenen Augen so verächtlich , dafs 
ich den Geschmack an den kleinen Eigetz- 
lichkeiten, aus denen bisher mein Leben zu- 
sammen gewebt gewesen war, gänzlich verlor. 

.Ich war eben in dieser Gemüthsverfassung, 
als uns einst die Alte in ein schönes Schlofs 
führte, wo sie durch die Talente ihrer vor- 
geblichen Töchter ( denn sie hatte unser fünf 
oder sechs, von denen die älteste kaum vier- 
zehn Jahr alt war) einige Dukaten zu er- 
haschen hoffte. Die Dame des Schlosses war 
eine Wittwe von dreyfsig Jahren , die ihr vor- 
nehmstes Geschäft daraus machte, eine sehr 
artige Tochter zu erziehen, welche ungefähr 
in meinem Alter war. Diese Dame schien 
von meiner Unschuld und von dem stillen 
Kummer, der in meinen Augen schmachtete, 
gerührt zu werden. Sie nahm mich bey Seite, 
that verschiedene Fragen an mich, und schien 
mit meinen Antworten vergnügt zu seyn. Zu- 
letzt fragte sie mich , ob ich nicht Lust hätte, 
bey ihr zu bleiben ? Ihr edles Ansehen und 
ihre leutselige Miene bezauberten mich so sehr, 
dafs sie meine Antwort in meinem Gesichte 
lesen konnte, eh' ich Worte fand, ihr meine 
Freude darüber auszudrücken. Sie wieder- 
hohlte diesen Antrag gegen die alte Zigeune- 
rin, und vergafs nichts, was sie hätte über- 
reden können mich aufs beste bey ihr versorgt 
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zu glauben. Aber die Alte, welche ganz an- 
dere Absichten hüt mir hatte, war unerbitt- 
lieh. Endlich sagte sie , dafs ich ihr zu nütz- 
lich wäre, als dafs sie sich entschliefsen könn- 
te, mich ohne einen beträchtlichen Ersatz 
von sich zu lassen. Zum Unglück war die 
grofsmüthige Dame nicht reich genug, die 
ausschweifende Forderung der Alten zu be- 
friedigen; und diese bemerkte es kaum, so 
eilte sie was sie konnte, bis wir wieder aus 
dem Hause , waren. Meine Thränen rührten 
die gütige Dame so sehr, dafs sie sich bey- 
nahe entschlossen hatte Gewalt zu brauchen; 
allein die Alte berief sich auf ihre mütterli- 
chen Rechte, die ich nicht läugnen konnte, 
so wenig auch mein Herz sie bestätigte. Kurz, 
wir mufsten scheiden , und die Besorgnifs, 
dafs man uns nachsetzen könnte, machte die 
Alte so behutsam, dafs sie uns durch lauter 
Wälder, Umwege und abgelegene Örter führte, 
bis wir endlich zu Sevilla anlangten. Ich war 
untröstbar. Die Alte sah sich genöthigt 
meinen Schmerz austoben zu lassen, ehe sie 
es versuchen wollte mir mein Schicksal in 
einem angenehmem Lichte vorzustellen. Ich 
war zu jung und zu sehr zur Fröhlichkeit 
geneigt, als dafs die Traurigkeit, der ich mich 
ohne Mafs überlassen hatte, von langer Dauer 
hätte seyn können. Unsre Ankunft zu Sevilla 
veränderte die Scene unsrer Lebensart Die 
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Alte miethete in einer von den Vorstädten 
ein grofses Haus , räumte mir ein eigenes Zim- 
mer ein , und verdoppelte die Freundlichkeit, 
mit der sie mir immer begegnet war. Sie 
gab mir Lehrmeister, welche mich in der Mu- 
sik vollkommen machen sollten, und machte 
mir alle Tage Geschenke von Bändern und 
andern Kleinigkeiten. 

Endlich da sie mich eines Morgens aufge- 
räumter sah als gewöhnlich, hielt sie mir, 
nachdem sie sich den Weg zu meinem Her- 
zen durch Liebkosungen und Schmeicheleyen 
eröffnet zu haben glaubte, eine lange Rede, 
worin sie mir sagte : die Zeit rücke nun her- 
bey, da sie von ihren auf mich gewandten 
Bemühungen und Kosten die Früchte zu se- 
hen hoffte. Sie erhob meine Reitzungen , und 
versicherte mich, dafs die Glückseligkeit mei- 
nes Lebens blofs von dem klugen Gebrauch 
abhangen werde, den ich davon zu machen 
lernen müfste. Du siehst an mir , mein Töch- 
terchen, sagte sie, dafs man alle Tage älter 
wird; die Blüthe der Jugend ist die Zeit, die 
man sich zu Nutze machen mufs; wenn sie 
einmahl versäumt ist , so ist der Schade uner- 
setzlich. Ich kann dir keine Reichthümer 
hinterlassen, deine Gestalt und deine Gaben 
sind alles was du hast; aber sey unbesorgt, 
6ie werden dich , wenn du klug bist , in einen 
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goldenen Regen setzen. Nach dieser viel ver- 
sprechenden Vorrede fing sie einen Diskurs 
über die Liebe an, wobey sie den Vortheil 
zu haben glaubte, mich desto leichter zu 
überreden, je unerfahrner ich war. Sie er- 
schöpfte ihre Einbildungskraft um die meinige 
zu erhitzen ; aber ihre Schildereyen machten 
nicht den mindesten Eindruck auf mich. Ver- 
muthlich dachte sie, dafs dieser Kaltsinn mehr 
meiner Unwissenheit in solchen Dingen als 
einer wirklichen Unempfindlichkeit zuzuschrei- 
ben sey. Sie glaubte, ein artiger junger Lehr- 
meister würde geschickter seyn als sie selbst, 
mir die neue Kunst, wozu sie mich anführen 
wollte, angenehm zu machen; und es währte 
nicht lange, so brachte sie einen jungen 
Edelmann von Sevilla in mein Zimmer, der, 
wie er sagte, das Vergnügen haben wollte 
mit mir bekannt zu werden. Bald darauf gab 
sie ich weifs nicht was für Geschäfte vor, 
und liefs uns allein. Der junge Herr fing die 
Unterredung mit einigen Komplimenten an, 
die er aus einem alten Ritterbuche gelernt 
haben mochte; auf diese folgte eine überaus 
feurige Liebeserklärung, und aus Besorgnifs,' 
ich möchte ihn nicht recht verstanden haben, 
endigte er damit, dafs er sich einige kleine 
Frey hei ten heraus nehmen wollte. Ich er- 
schrak Anfangs und stiefs ihn ziemlich un- 
höflich zurück : aber ein Augenblick von Über- 
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legung, oder vielmehr der besagte Instinkt, 
der wenigstens bey mir (denn ich getraue 
mir nicht von mir auf unser ganzes Geschlecht 
zu schliefsen) sehr oft die Stelle der Überle- 
gung vertritt, zeigte mir sogleich, dafs Ernst 
und Unwille mir hier wenig helfen würden. 
Ich sagte ihm also mit einer angenommenen 
Munterkeit: Sie sind allzu voreilig, mein Herr. 
Ich will nicht mit Ihnen darüber streiten, ob 
es wahr ist dafs Sie mich lieben : es mag 
wahr seyn oder nicht, so werden Sie mir ein- 
gestehen müssen, dafs es nun darauf ankommt, 
ob ich Sie wieder lieben will , und wenn 
ich auch wollte, ob ich es kann; denn das 
hängt nicht allemahl von unserer Willkühr 
ab. Sie verlieben Sich, wie es scheint, sehr 
eilfertig, das ist Ihre Manier; ich bin um 
ein ziemliches langsamer, das ist die mei- 
nige. Meine Gunstbezeigungen gehen mit 
meinem Herzen, und diefs ist nicht so leicht 
zu gewinnen als Sie denken; es ergiebt sich, 
mit Ihrer Erlaubnifs, nicht auf die erste Auf- 
forderung. Wenn Sie mich aber so sehr lie- 
ben als Sie mich bereden wollen, so wird es 
Ihnen wenig kosten, so viel Gefälligkeit für 
mich zu haben und in Geduld abzuwarten, 
wozu sich mein eigensinniges Herz mit Zeit 
und W>ile entschliefsen wird. Kommen Sie, 
mein schöner Herr, fuhr ich fort, ich will 
Ihnen indessen zu Linderung Ihrer Qual eine 
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Romanze vorsingen, von der Sie gewifs ge- 
stehen sollen, dafs sie die schönste ist, die 
Sie jemahls gehört haben. Mit diesen Wor- 
ten hüpfte ich, ohne ihm Zeit zur Antwort 
zulassen, zu meiner Theorbe, leierte, indefs 
ich sie stimmte, ein Präludium, und sang 
ihm dann eine altfränkische Ballade von 
mehr als hundert und fünfzig Stanzen vor, 
die eine so einschläfernde Melodie hatte, dafs 
selbst die Lebhaftigkeit eines Franzosen nicht 
zugereicht hätte dagegen auszuhalten. Mein 
junger Herr sah mich mit einer Art von dum- 
mer Verwunderung an, und rief von Zeit zu 
Zeit gähnend : Schön ! rührend ! unvergleich- 
lich! Allein endlich kriegte ers doch genug; 
und wie er sah dafs die Romanze kein Ende 
nehmen wollte, nahm er seinen Hut, zog 
seinen Reverenz, und entfernte sich, mit 
der tröstenden Versicherung dafs er bald wie- 
der kommen wollte. 

Sie werden denken, dafs ich bey diesem 
Anlafs keine unfeine Anlage zur Koketterie 
gezeigt habe; allein meine Absicht ist, Ihnen 
die Wahrheit zu erzählen , sie mag zu mei* 
nem Vortheile gereichen oder nicht. 

Bald darauf kam die Alte , und ich merkte 
aus ihren Reden, der junge Herr sey nicht 
ganz vergnügt hinweg gegangen. Sie war 
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es hingegen desto mehr, da ich ihr erzählte, 
auf was für eine Art ich seine kleine Lebhaf- 
tigkeit gedämpft hatte. Sie lobte mich, und 
hoffte mit einer solchen Anlage noch Freude 
an mir zu erleben. Es ist eben nicht nöthig, 
sagte sie mir, dafs man alle, die uns lieben, 
wieder liebe; im Gegentheil, es ist nichts in 
der Welt , wovor eine junge Person , die ihr 
Glück durch sich selbst machen mufs, sich 
mehr in Acht zu nehmen hat, als eine ernst- 
hafte Leidenschaft. Gefälligkeit, mein 
Töchterchen, ist alles was man von dir ver- 
langt. Indessen thust du wohl, dafs du auf 
deine gleichgültigsten Gunstbezeigungen einen 
hohen Preis setzest. Ein Mädchen wie du 
ist so viel werth als sie sich gelten macht. 
Es ist jetzt deine Zeit, mein Kind, und 
man ist nicht immer vierzehn Jahr alt. — In 
diesem Tone fuhr die Alte noch eine gute 
Weile fort. 

Aus euren Reden (unterbrach ich sie 
endlich ) mufs ich schliefsen , ihr meinet ich 
sollte diesen jungen Menschen noch öfter se- 
hen? — Warum nicht? versetzte sie, und 
noch zwanzig andere dazu, die dir vielleicht 
besser gefallen werden. Man sieht alle, und 
weiset niemand ab j man wählt sich einen 
aus, und zieht indessen die übrigen auf, bis 
die Reilie an sie kommt. 
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Anstatt diese Reden zu beantworten, bracli 
ich in einen Strom von Thränen aus. Ich 
sagte der Alten schluchzend, dafs ich keine 
Neigung zu einer solchen Lebensart hätte, 
und machte ihr bittere Vorwürfe, dafs sie 
mich nicht bey der guten Dame gelassen, 
die mich hatte bey sich behalten wollen. 
Wenn ich euch zur Last bin, sagte ich — 
O! das sollst du nicht, unterbrach sie mich; 
du sollst mir und dir nützlich seyn. — Aber 
wie soll das zugehen? fragte ich. Wir sin- 
gen und tanzen nicht mehr, weder in Häusern, 
noch auf Märkten, noch an Festtagen; und 
•wenn ich euch sagen soll wie ich denke, so 
-wollt' ich auch lieber sterben, als in dem 
Alf er, worin ich bin, langer herum ziehen und 
wie ein kleiner Affe die Leute für Geld durch 
meine Sprünge belustigen. Ich würde mich 
zu Tode schämen, und ich sag' euch, es 
ist nichts in der Welt, das ich nicht lie- 
ber — Sey nur unbekümmert, fiel mir die 
Alte ein, das sollst du auch nicht. Wie 
du noch ein Kind wärest , da war das 
alles schön und gut; jetzt da du grofs bist 
und wie ein junges Rosenknöspchen aufzu- 
gehen anfängst, jetzt bist du zu etwas bes- 
sern! tauglich. Deine Jugend, deine Ge- 
stalt, und .deine Gaben werden dir so viele 
Liebhaber verschaffen, als du nur willst. — 
„Ich will aber keine Liebhaber, sag' ich 
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euch, und wills euch tausendmal^ hinter 
einander sagen, wenn ihr mirs dann glau- 
ben -wollt." 

Die Antwort, die ich hierauf erhielt, 
veranlafste einen heftigen Wortwechsel zwi- 
schen uns. Die Alte verliefs mich, indem 
sie einige Drohungen murmelte, welche mich 
desto mehr ängstigten je weniger ich davon 
verstand; und in einer Verwirrung, worin 
es unmöglich war zu denken , strengte ich 
mich vergebens an , ein Mittel auszubilden, 
wie ich aus der Gewalt des bösen alten 
Weibes entkommen wollte. 
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12. Kapitel. 

Jacinte setzt ihre Geschichte fort. 

Meine ehmaligen Gespielen , die ich seit 
einiger Zeit selten zu sehen bekam, hatten 
sich, wie ich in der Folge merkte, gelehriger 
finden lassen die Absichten der Alten zu be- 
günstigen. Man hatte bisher Sorge getragen, 
alles, was im Hause vorging, vor mir zu ver- 
hehlen; aber jetzt fand die Alte für gut, den 
Vorhang aufzuziehen. Die armen Dirnen , die 
von ihrer neuen Lebensart nur die angenehme 
Seite sahen, schienen ganz davon bezaubert 
zu seyn; sie konnten nicht Worte genug 
finden, mir ihre Glückseligkeit anzupreisen, 
und die älteste hatte es schon so weit ge- 
bracht, dafs sie meine Sprödigkeit, wie sie es 
nannte, sehr beifsend zu verspotten wufste. 
Ich machte eine ziemlich alberne Figur unter 
diesen Geschöpfen : aber meine Verwirrung 
nahm nicht wenig zu , wie ich nach und nach 
eine Anzahl junger Mannspersonen ankommen 
sah, die beym ersten Eintritt in ein abgele- 
genes Zimmer, wo wir waren, so bekannt 
thaten als ob sie da zu Hause wären. Weil 
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ihnen mein Gesicht neu war, so hatte ich 
gleich den ganzen Schwärm um mich her, 
und sie schienen es abgeredet zu haben, mich 
durch ausschweifende Lobsprüche in Verle- 
genheit zii setzen. Die Alte merkte meine 
Bestürzung. Sie nahm mich bey Seite, und 
versicherte mich, dafs es Leute von Stande 
wären, welche ihr die Ehre erwiesen den 
Abend zuweilen bey ihr zuzubringen: es wä- 
ren, sagte sie, sehr wohl gesittete junge Her- 
ren, deren Absicht nicht weiter als auf eine 
unschuldige Ergetzung gehe; ein aufgeweck- 
tes Gespräch, ein Spiel, eine Kollazion und 
ein Tanz sey alles, was sie bey uns suchten; 
sie bezahlten dafür wie Prinzen; und da ihr 
Haus eine Kaffeeschenke sey, so könne es 
niemand in der Welt übel finden , dafs sie so 
gute Gesellschaft bey sich sehe. 

Ich mufste mich hiermit befriedigen lassen ; 
und in der That führten sie sich bis zum 
Nachtessen so anständig auf, dafs die Furcht, 
die ich Anfangs vor ihnen gehabt hatte, all- 
mählich meiner gewöhnlichen Munterkeit Platz 
machte. Ich liefs mich nicht lange bitten, 
ihnen so viel Romanzen zu singen als sie nur 
wollten , und meine kleine Eitelkeit war nicht 
ganz unempfindlich gegen die Schmeicheleyen, 
die mir vorgesagt wurden. Allein unter dem 
Nachtessen , und nachdem ihnen der Wein zu 
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Kopfe gestiegen war., fingen sie an sich für 
den Zwang, den sie sich bisher angethan hat- 
ten , schadlos zu halten. Die unbesonnene 
Lebhaftigkeit meiner ehmahligen Gespielen 
schien sie zu den Frevheiten aufzufordern, 
die sie sich heraus nahmen 5 unvermerkt 
verdrängte die freche Ausgelassenheit eines 
Bacchanals die Stelle der anständigen Fröh- 
lichkeit. 

Ich würde vergebens Worte suchen, um 
Ihnen eine Beschreibung von dem Zustande 
zu machen, worein ich durch das, was ich 
sah und hörte, gesetzt wurde. % Mein Errö- 
then, meine Verwirrung zog mir Spöltereyen 
zu, die ich nur mit Thränen zu beantworten 
wufste. Ein paar Gecken von dieser edlen 
Gesellschaft nahmen es auf sich, mich (wie 
sie sagten ) zahm zu machen , und ihre Nym- 
fen, die man der Sprödigkeit nicht beschuldi- 
gen konnte, munterten sie selbst dazu auf. 
Ich wollte entfliehen; aber ein paar andere 
verrannten mir die Thür : ich lief zu der 
Alten, warf mich zu ihren Füfsen, und bat 
sie , mich zu retten ; aber sie lachte über mich. 
Eine solche Begegnung verwandelte meine 
Angst in Verzweiflung; ich sprang auf, lief 
wie eine Unsinnige zum Tische, bemächtigte 
mich eines Messers, und drohte mich zu er- 
morden, wenn jemand sich unterstände mich 
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anzurühren. — O! diefs fängt an tragisch 
zu -werden, rief einer von unsern Gecken; 
hat man jemahls so was gesehen? Diefs ist 
noch mehr als Lukrezia; denn die wollte 
doch erst versuchen, oh es der Mühe werth 
wäre sich zu erstechen. — Dieser vermeinte 
witzige Einfall zog eine unendliche Menge 
anderer nach sich , worin immer einer den an- 
dern zu übertreffen suchte, und es erhob sich 
ein grofser Streit, wer, wie sie sagten, das 
Abenteuer mit dem kleinen feuerspeienden 
Drachen bestehen sollte, bis zuletzt einer den 
Vorschlag that , es durch Würfel auszu- 
machen. 

Eine so niedertrachtige Begegnung schmerz- 
te mich so sehr, dafs ich ganz athemlos in 
einen Lehnstuhl sank, und alle Augenblicke 
dachte das Herz würde mir zerbersten. Ich 
weifs nicht was in diesem Zustande aus mir 
geworden wäre, wenn nicht einer aus der 
Gesellschaft, vor dem die übrigen eine Art 
von Ehrerbietung zu haben schienen , und der 
diesen ganzen Abend sehr aufmerksam auf 
mich gewesen war, sich auf einmahl zu mei- 
nem Beschützer aufgeworfen hätte. Er sagte 
den übrigen mit einem Tone, der seine Wir- 
kung that, dafs ich keine solche Begegnung 
verdiene. Zu gleicher Zeit gab er der Alten 
einen Wink mich wegzuführen , und sie brachte 
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mich in ein kleines Zimmer, wo ich mich auf 
ein Ruhebette warf, und durch einen Strom 
von Thränen mein Herz leichter machte. 

Die Alte liefs mich hier über eine Stunde 
allein, und so bald ich wieder zu mir selbst 
gekommen war, fing ich wieder an auf meine 
Flucht zu denken. Alles was mir vormahls 
unüberwindliche Hindernisse geschienen hatte, 
war jetzt nichts in meinen Augen; die Fra- 
gen, wohin ich fliehen? oder wie ich ohne 
Geld, unter lauter unbekannten Leuten, und 
so jung als ich war, fortkommen wollte? fie- 
len mir nun gar nicht ein. Wenn ich nur 
aus diesem Hause wäre, dacht' ich, so möchte 
der Himmel für das übrige sorgen. Meine 
Ungeduld wurde so grofs, dafs ich keinen 
Augenblick länger warten wollte, mein Vor- 
haben, was auch daraus entstehen möchte, 
ins Werk zu setzen. Aber wie grofs war 
mein Schmerz, da ich die Thür verschlossen 
fand! Ich lief nach den Fenstern; aber sie 
waren so hoch dafs ich sie nicht erreichen 
konnte, und zum Überflufs mit eisernen Git- 
tern verwahrt. Ich schrie so laut als ich 
konnte, damit man mich auf der Strafse hö- 
ren möchte; aber das Zimmer war weit von 
der Strafse entfernt, und niemand hörte mich. 
Ich warf mich wieder auf mein Ruhebette, 
raufte mir die Haare aus , schrie und winselte 
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wie eine Unsinnige, und klagte den Himmel 
an, dafs er mich mit einem Herzen, das für 
meine Umstände zu edel war, die Tochter 
einer Zigeunerin hätte werden lassen, oder, 
wenn ich es nicht sey, dafs er mich in Um- 
stände hätte gerathen lassen , die mich so un- 
erträglichen Beschimpfungen aussetzten. 0 ge- 
wifs bin ich für einen so schmählichen 
Stand nicht geboren, dachte ich. Wenn es 
auch meine Gestalt und Farbe nicht zu ver- 
rathen schienen , so sagt mirs mein Herz , dafs 
ich keine Enkelin dieser schändlichen Kupp- 
lerin bin , die mich , der Himmel weifs durch 
was für Mittel, in ihre Gewalt bekommen 
hat. Ach! ich bin vielleicht von edeln Altern 
geboren, und die zärtliche Mutter, die mich 
gebar, beweint vielleicht noch jetzt den Ver- 
last einer Tochter, welche sie liebenswürdig 
und glücklich zu machen hoffte! 

Meine erregte Fantasie setzte diesen Ge- 
danken lange fort, ob es gleich nicht das 
erste Mahl war, dafs er mir, zu gleicher Zeit, 
meinen Zustand verhafst machte, und einen 
grofsen Muth einflöfste, mich durch meine 
Gesinnungen über ihn zu erheben. Ich be- 
strebte mich, so tiefe Blicke in meine Kind- 
heit zu thun als mir möglich war, um in 
den schwachen Spuren erloschener Erinnerun- 
gen eine Bekräftigung meiner Wünsche zu 
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finden; und so eitel und ungewifs auch die 
Einbildungen waren, womit ich mich selbst 
zu betrugen suchte, so dienten sie doch mich 
in dem Vorsatze zu bestärken , in was für Um- 
stände ich auch kommen möchte, meine Ehre 
eben so sorgfaltig in Acht zu nehmen , als 
ob das edelste Blut von Kastilien in meinen 
Adern flösse. 

Ich war noch in diese Gedanken vertieft, 
als die Alte wieder kam, und mir mit unge- 
meiner Freundlichkeit sagte, dafs ich mich 
fertig machen sollte , ihr in eine andere Woh- 
nung zu folgen , weil mir , dem Ansehen nach, 
die ihrige so übel gefalle. Sie setzte hinzu, 
dafs ich dort, anstatt von jemand abzuhän- 
gen, ganz allein zu befehlen haben wurde, 
und noch viel andres, was mir eine grofse 
Meinung von dem Glücke , das mir bevor- 
stehe, geben sollte. Sie wollte mich bere- 
den, ihre Absicht sey diesen Abend nur ge- 
wesen mich auf eine Probe zu setzen; sie 
lobte mein Betragen, und sagte, dafs ich dem- 
selben die glückliche Veränderung zu danken 
hätte, worin ich noch in dieser Nacht mich 
sehen würde. Der junge Edelmann fiel mir 
sogleich ein, der sich meiner angenommen 
hatte: ich fragte die Alte; aber sie gab mir 
lauter unbestimmte Antworten auf meine Fra- 
gen. Meine Begierde aus einem so schändli- 
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chen Hause zu kommen, verkleinerte die 
neuen Gefahren, worein ich gerathen konnte, 
zu sehr, als dafs eine ungewisse Furcht den 
Abscheu vor einem Schicksale, das in diesem 
Hause fast unvermeidlich schien , hatte über- 
wiegen können; und zu dem, so hätte mir, 
da ich nun einmahl in ihren Händen war, 
die Weigerung mit ihr zu gehen wenig hel- 
fen können. Ich liefs es mir also gefallen; 
sie putzte mich so gut aus, als es in der Eile 
möglich war, warf einen Schleier über mich 
und sich selbst, und führte mich aus dem 

r 

Hause. 

Es war um Mitternacht, und der Mond 
schien unter einem leichten Gewölke hervor. 
Nachdem wir einige kleine Gassen durchkro- 
chen hatten, fanden wir eine Kutsche, die 
auf uns wartete. Wir stiegen ein, und ich 
war nicht wenig bestürzt , wie ich eine von 
meinen vormahl igen Gespielen zu uns einstei- 
gen sah, die (wie mir die Alte sagte) mein 
Aufwartemädchen vorstellen sollte, bis ich 
ein andres . hätte. Indefs war es mir doch 
angenehm, dafs sie Sorge getragen hatte, die- 
jenige auszuwählen, die mir immer am we- 
nigsten mifsfiel. Wir wurden eine ziemliche 
Zeit hin und wieder geführt, bis endlich un- 
ser Wasen vor einem kleinen Hause still 
hielt, das kein sonderliches Ansehen hatte. 
WiEtAWDs W. XII. B. 1 5 
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Die Thür öffnete sich, und wir wurden von 
einer etwas bejahrten Frau empfangen, die 
uns mit Lichtern entgegen kam. Sie war in 
schlechtes graues Zeug gekleidet, hatte eine 
von den gröfsten Brillen auf der Nase, und 
einen Rosenkranz an ihrem Gürtel, der ihr 
bis auf die Füfse herab hing. Dieser Auf- 
zug, und ein rundes, röthliches, aus einer 
altmodischen Schleierhaube hervor guckendes 
Gesicht, mit einem Paar kleinen Augen, die 
sie auf eine andächtige Art im Kopf herum 
drehte, gab ihr so völlig das Ansehen einer 
Beate, dafs ich Anfangs in ein Kloster zu 
kommen meinte. Aber diese Vorstellung ver- 
lor sich bald, da sie mich in ein Gemach 
von vier in einander gehenden Zimmern führ- 
te, welches, wie sie sagte, meine künftige 
Wohnung seyn sollte. 

Diese Zimmer waren immer eines präch- 
tiger als das andere; Tapeten, Spiegel, Por- 
zellan, Gemähide , Schnitzwerk , Vergoldun- 
gen, alles war so schön , dafs ich etliche Augen- 
blicke davon verblendet wurde. x Die Alte, 
die mich bis hierher begleitet hatte, wartete 
nicht, bis ich mich aus -der ersten Bestür- 
zung, worin (die Wahrheit zu sagen) Furcht 
und Vergnügen zu gleichen Theilen vermischt 
waren, erhohlen konnte. Ich überlasse dich 
nun dir selbst, meine liebe Jacinte, sagte sie 
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zu mir, nachdem sie mich auf die Seite ge- 
nommen hatte: du bist liebenswürdig, und 
hast dir in den Kopf gesetzt auch tugendhaft 
zu seyn. Der Einfall ist gut ; wenn du dich 
dessen zu bedienen wissen wirst, so kann 
dir deine Tugend hundertmahl so viel werth 
seyn, als mir deine Jugend und Schönheit. — 
Mit diesen Worten verliefs sie mich, ohne 
eine Antwort zu erwarten. Die Beate folgte 
ihr, nachdem sie mir mit einer tiefen Ver- 
beugung eine gute Nacht gewünscht hatte. 

•So bald ich mich allein sah, fing ich an 
diesem Abenteuer nachzudenken. Ich fragte 
die kleine Estella, die bey mir geblieben 
war, aus ; und wiewohl sie mir nichts an- 
dres sagen konnte, als dafs der Markis 
von Villa Hermosa ( eben derjenige , der 
sich diesen Abend meiner angenommen hatte ) 
bald nach meiner Entfernung sich mit der 
Alten wegbegeben habe , so schien es mir 
doch genug, mich in der Vermuthung zu be- 
stärken, dafs ich von der alten Kupplerin an 
diesen jungen Herrn verhandelt worden sey. 
Ich brachte den Rest der Nacht in einer un- 
ruhigen Verwirrung hin und wieder laufen- 
der Gedanken auf einem Sofa zu. Ich stellte 
mir vor, wie ich mich gegen den Markis be- 
zeigen wollte; meine Einbildung mahlte mir 
eine Menge von Abenteuern vor, die ich in 
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alten Romanen gelesen hatte, und meine kleine 
Eitelkeit fand sich durch den Gedanken ge- 
schmeichelt, dafs ich vielleicht selbst die Hel- 
din eines Romans werden könnte. Ohne 
Zweifel, dachte ich, lieht mich der Markis ; 
und wenn er mich lieht, so bin ich wenig- 
stens gewifs dafs er mir anständig begegnen 
wird. Vielleicht denkt er, mich durch Ge- 
schenke, Juwelen, reiche Kleider und eine 
wollüstige Lebensart zu gewinnen; aber er 
wird es anders finden. Der blofse Gedanke, 
dafs es einen Preis in der Welt geben sollte, 
um welchen Jacinte sich selbst zu verkaufen 
fähig wäre , empört mein ganzes Wesen. Von 
dieser Seite hab' ich nichts zu besorgen. — 
Aber wie , wenn er liebenswürdig wäre? 
Wenn mein eigenes Herz mich unvermerkt 
verführte? oder wenn es wahr wäre dafs die 
Liebe nicht in unsrer Gewalt ist? — So ist 
es doch in meiner Gewalt, es ihm zu ver- 
bergen — und wenn ers auch zuletzt ent- 
deckte, so werd* ichs ihm dennoch weder 
eingestehen , noch seinen Anträgen Gehör ge- 
ben, bis ich entdeckt habe, wem ich mein 
Daseyn schuldig bin. O ihr, deren Blut die- 
ses Herz belebt, rief ich, wer ihr auch seyn 
inöget, mein Herz sagt mir dafs ihr eine Toch- 
ter zu haben verdient, die ihr einst ohne 
Erröthen dafür erkennen dürfet. 
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Unter allen den Gedanken, "welche diese 
Zeit über in meinem Kopfe herum schwärm- 
ten , war dieser ohne Zweifel der beste; er 
entsprang aus meinem Herzen; ich fühlte 
ein unbeschreibliches Vergnügen , ihm nach- 
zuhängen, und er schien mir eine gewisse 
Stärke mitzutheilen , die mich über mein Al- 
ter und die Niedrigkeit meiner Umstände 
erhob. 

In einer solchen Verfassung fand mich der 
Markis, da er mir bey seinem ersten Besuche 
seine Absichten eröffnete. Ich hatte ihn des 
Abends zuvor Anfangs gar nicht von den 
übrigen unterschieden, und hernach nur mit 
einem zerstreuten Blick und in einer ängstli- 
chen Unruhe , worin ich keiner v Aufmerksam- 
keit fähig war, angesehen. Jetzt, da ich ihn 
genauer betrachtete, fand ich ihn vollkommen 
schön ; aber mein Herz blieb gleichgültig , und 
sagte mir kein Wörtchen zu seinem Vortheil. 
Er schien sich so viel mit seiner Figur zu 
wissen, dafs es ihm gar nicht einfiel, man 
sollte ihm widerstehen können. Ich will 
Ihre Geduld durch keine umständliche Erzäh- 
lung der Erklärungen die er mir machte, und 
der Antworten die ich ihm gab , ermüden. 
Die Offenherzigkeit, womit ich ihm meine 
Gleichgültigkeit gegen seine Reitzungen zu 
erkennen gab, und die stolze Bescheidenheit, 
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"womit ich einen schönen Schmuck von Dia- 
manten ausschlug, welche (wie er sehr sinn- 
reich sagte) nur dazu dienen sollten von dem 
Glanz meiner schönen Augen verdunkelt zu 
werden, schien ihn ganz aus seiner Fassung 
zu bringen. Ich sagte ihm, dafs er mich 
durch nichts in der Welt verpflichten könne, 
als wenn er mich einer Dame von seinen 
Verwandten oder Freundinnen empfehlen 
wollte, um in ihre Dienste aufgenommen zu 
werden. Er konnte eine so niederträchtige 
Bitte mit dem Stolze, den er in meinen übri- 
gen Gesinnungen fand, nicht zusammen rei- 
men ; und nachdem er sich viele vergebliche 
Mühe gegeben hatte mich auf andere Gedan- 
ken zu bringen , so verliefs er mich endlich, 
in der Hoffnung, (wie er sagte) dafs die Abge- 
neigtheit, die seine Figur das Unglück habe 
mir einzuflöfsen, nicht unüberwindlich seyn 
werde. Allein seine Hoffnung betrog ihn 
diefsmahl. Er fand nach etlichen andern Be- 
suchen, dafs ich wirklich keine Seele ha- 
ben müsse. Ich bestand schlechterdings dar- 
auf, dafs er mir meine Freyheit wieder ge- 
ben sollte. — Und was willst du denn mit dei- 
ner Freyheit anfangen, kleine Närrin? sagte 
er. — Gnädiger Herr, antwortete ich, es ist 
mir unmöglich , Ihnen Hoffnungen zu machen 
die mein Herz verläugnet. Ich weifs es ge- 
wifs, dafs ich Sie in acht Tagen, oder in 
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acht Wochen wenn Sie wollen, eben so we- 
nig lieben werde als jetzt; darauf können 
Sie Sich verlassen, und diefs ist alles, was 
Sie jemahls von mir zu erwarten haben. — 
Ist diefs alles? erwiederte der Markis höh- 
nisch. Du bist sehr offenherzig, Jacinte; ich 
kann mich wenigstens nicht beklagen, dafs 
du mich in Ungewifsheit schmachten lassest. 
Eine andere an deinem Platze würde mich 
bereden dafs sie mich liebe, wenn es auch 
nicht wahr wäre. — Ich weifs nicht was 
eine andere thäte, versetzte ich: aber diefs 
weifs ich , dafs ich hier nicht an meinem Platze 
bin, und dafs ich nicht begreife was Sie mit 
mir wollen, nachdem ich Ihnen gesagt habe 
dafs ich Sie niemahls lieben werde. — Höre, 
Jacinte, sagte mir der Markis, es ist billig 
dafs ich deine Aufrichtigkeit erwiedere. Ich 
habe dich in einem Hause gefunden, wo man 
keine Spröden sucht, und wo du mir nicht 
hättest übel nehmen können, wenn ich dir 
eben so begegnet wäre , wie die jungen Leute, 
von deren ungestümem Muth willen ich dich 
befreyete. Ich sah aber, dafs es unbillig wäre 
dich mit deinen gefälligen Schwestern in Eine 
Klasse zu setzen. Du gefielst mir, deine 
Unschuld nahm mich ein , kurz , ich fand dich 
liebenswürdig, und beschlofs, dich unverzüg- 
lich aus einem Hause wegzubringen, wo du 
noch viel weniger an deinem Platze zu seyn 
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schienest als hier. Ich handelte dich deiner 
Mutter ab. — Was sagen Sie, gnädiger Herr? 
rief ich. Sie haben mich abgehandelt? — 
Ja, antwortete er, und theuer genug, dafs du 
nicht verlangen kannst dafs ich mein Geld um» 
sonst ausgegeben haben soll. — Aber wissen 
Sie auch, sagte ich, dafs diese Alte, die sich 
für meine Grofsmutter ausgiebt, nichts weni- 
ger ist? — Und Aver sind denn deine Altern ? 
fragte der Markis. — Diefs ist mehr als ich 
weifs, antwortete ich: vielleicht sind es 
rechtschaffene Leute, vielleicht auch ist es 
mir besser sie nicht zu kennen; aber ich sage 
Ihnen, dafs ich in der Ungewifsheit , worin 
ich hierüber bin, für das Sicherste halte, mir 
einzubilden dafs ich vielleicht von gutem Hause 
sey; und so lacherlich Ihnen diese Einbildung 
vorkommen mag, so vermag sie doch so viel 
über mich, dafs die glänzendsten Verheifsun- 
gen und die grausamsten Schrecknisse mich 
nicht von dem Entschlufs abbringen sollen, ein 
ehrliches Mädchen zu bleiben wie ich bisher 
gewesen bin , so gerecht auch immer das Vor- 
urtheil ist, das meine Umstände gegen mich 
erwecken. Die Alte hatte kein Recht mich 
Ihnen zu verkaufen, und es ist in Ihrer Ge- 
walt, sie zur Rückgabe eines so unerlaubten 
Gewinstes zu nöthigen. 

Meinst du das? sagte der Markis spottend. 
Ich sage dir aber, ich, dafs ich keine Lust 
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dazu habe, und dafs du, mit Erlaubnifs aller 
der schönen Einbildungen die du dir in den 
Kopf gesetzt hast, mein seyn sollst, du magst 
wollen oder nicht. Siehst du, Jacinte, ich 
glaube nicht an die Tugend eines Mädchens 
von fünfzehn Jahren; und du wirst doch 
nicht unter uuzähligen die erste Unerbittli- 
che seyn, die ich gefunden haben sollte; ich 
versichere dich, dafs bessere als du bist nicht 
halb so viel Umstände mit mir gemacht haben. 

Ich antwortete nur mit einem Strom von 
Thränen auf diese Rede, und der Markis 
schien verlegen zu seyn, was er mit mir an- 
fangen sollte. Ich warf mich zu seinen Füfsen, 
und bat ihn aufs beweglichste, dafs er mich 
in Freyheit setzen und meinem Schicksale 
überlassen möchte. Meine Bitten wirkten 
gerade das Widerspiel. Er hob mich in einer 
aufserordentlichen Bewegung auf, warf sich 
zu meinen Füfsen nieder, und sagte mir alles 
was die heftigste Leidenschaft eingeben kann. 
Ich glaube, dafs etwas ansteckendes in hefti- 
gen Leidenschaften ist, und dasjenige, was 
die Zuschauer bey der lebhaften und wahren 
Vorstellung einer Leidenschaft auf dem Schau- 
platz erfahren, scheint eine Bestätigung mei- 
ner Meinung zu seyn. Ich liebte den Markis 
nicht; aber ich konnte mich nicht erwehren, 
von der Heftigkeit seiner Liebe beunruhiget 
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zu werden. Er hatte sich meiner Hände be- 
mächtigt, und fühlte vermuthlich , dafs mein 
Puls hurtiger schlug; er sah eine mehr als ge- 
wöhnliche Rothe auf meinen Wangen; und 
da die Sinne mehr Antheil an seiner Liebe 
hatten als das Herz, so glaubte er, (wie es 
schien) diefs sey der Augenblick da er mich 
überraschen könnte. 

Es würde lächerlich seyn, wenn ich Sie 
überreden wollte, dafs ich keiner Schwach- 
heit fähig sey. Die Tugend besteht, meiner 
vielleicht unrichtigen Meinung nach , unter ge- 
wissen Umständen weniger in einer völligen 
Unempfmdlichkeit, die niemahls ein Verdienst 
ist, als in dem Sieg einer stärkern Empfin- 
dung oder Leidenschaft über die Regungen der 
Natur. Dem sey wie ihm wolle, so erfreue 
ich mich Ihnen sagen zu können, dafs der 
erste Versuch, den der Markis machte von 
meiner Verwirrung Vortheil zu ziehen, mir 
auf einmahl alle meine vorige Stärke wieder 
gab. Ich rifs mich von ihm los , und sagte 
ihm , dafs ich nichts mehr von einer Liebe 
hören wolle , die ich in keinerley Weise auf- 
zumuntern Willens sey. Ich drückte mich, 
um ihn desto besser hiervon zu überzeugen, 
so stark aus, dafs ihm endlich die Geduld 
ausging. Er gerieth in einen heftigen Zorn, 
beschuldigte mich, meine Sprödigkeit sey ein 
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blofser Kunstgriff, wodurch ich ihn zu der 
Thorheit zu bringen hoffte mir seine Ehre 
aufzuopfern, und schwor, dafs er mich, allen 
meinen Ahnen zu Trotz, auf einen wohlfei- 
lem Fufs haben wollte, und wenn ich auch 
in gerader Linie von Isis und Osiris ab- 
stammte. Sein Zorn und seine Drohungen 
schreckten mich so sehr, dafs ich allen mei- 
nen Witz anstrengte, ihn durch glimpfliche 
Worte wieder zu besänftigen; ich bediente 
mich sogar einiger, die er ohne Zwang so 
auslegen konnte, dafs sie ihn von der Zeit 
gunstigere Gesinnungen hoffen liefsen. Er 
schien sich nach und nach zufrieden zu ge- 
ben , und verliefs mich endlich mit dem Ver- 
sprechen, dafs, wofern ich nach drey Tagen, 
die er mir zur Bedenkzeit gebe, auf meiner 
Abneigung gegen ihn beharre , er sich meiner 
Entfernung nicht länger widersetzen wollte. 
Er sagte mir diefs mit einer so ungezwunge- 
nen Art, dafs ich ihm glaubte. 

Ich brachte also den übrigen Abend ganz 
ruhig zu, und war nicht wenig über den 
Sieg vergnügt, den ich mir schmeichelte über 
ihn erhalten zu haben. Ich nahm meine 
Theorbe, sang, scherzte mit der kleinen Es- 
tella, und legte mich ganz ruhig schlafen. 
Ich war noch nicht eingeschlafen , und ein 
Wachslicht brannte noch vor meinem Bette, 
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als ich auf einmahl die Thür meines Schlaf- 
zimmers aufgehen hörte. Ich würde sehr er- 
schrocken seyn, wenn ich ein Gespenst vor 
mir gesehen hätte; aber ich erschrak noch 
weit mehr, da ich sah dafs es der Marius 
war. Er hatte etwas so wildes in seinen 
Blicken und Geberden, dafs ich vor Angst 
zitterte als ich ihn auf mich zugehen sah. 
Ich wollte geschwind aus dem Bette sprin- 
gen, denn ich kleidete mich niemahls völlig 
aus; aber er hielt mich zurück, und schwor 
dafs ich mich ergeben müfste, es möchte auch 
kosten was es wolle. Ich erhob ein entsetz- 
liches Geschrey , und wehrte mich , ob er sich 
gleich bemühte mir den Mund zu verstopfen, 
mit einer solchen Wuth, dafs er sich genö- 
thiget sah , einen Augenblick Athem zu schöp- 
fen. Ich fing von neuem an zu schreyen, und 
machte es laut genug, dafs Estella, die in dem 
vierten Zimmer von dem meinigen schlief, 
davon erwachte, und in einem Anzüge, der 
von ihrem Schrecken zeugte, mir zu Hülfe 
eilte. Ihr Anblick verdoppelte meinen Muth, 
so schwach auch der Beystand war den ich 
von ihr erwarten konnte ; ich stiefs den Mar- 
ius mit einer solchen Stärke zurück, dafs er 
über die kleine Estella hinweg taumelte, und 
mit ihr zu Boden fiel. 

Dieser an sich selbst geringe Umstand 
schlug zu meinem Glück aus. Ich mufs die 
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Folgen , die er hatte , Ihrer eigenen Vermu- 
thung überlassen. Genug, der Marius, indem 
er höflich genug war das arme Mädchen auf- 
zuheben, fand sie in diesem Augenblicke so 
liebenswürdig, dafs er plötzlich den Entschlufs 
fafste, sie zum Werkzeug seiner Rache an 
meiner Undankbarkeit zu machen. Er ent- 
deckte ihr sein Vorhaben; sie floh in ihr Zim- 
mer; er verfolgte sie; und diese unverhoffte 
Veränderung der Scene gab mir Gelegenheit, 
mich aus dem Hause wegzuschleichen , ohne 
von der alten Beate, die mich in den Hän- 
den des Marius glaubte, wahrgenommen zu 
werden. 

Während wir die schöne Jacinte hier ein 
wenig Athem schöpfen lassen wollen, erin- 
nern wir uns, dafs ein gewisser Kunstrichter, 
der dieses Werkchen vor einigen Jahren mit 
seiner Beurtheilung zu beehren würdigte, die 
Begebenheiten dieser Jacinte sehr wenig inter- 
essant, und den Ton ihrer Erzählung so 
elend gefunden hat, dafs seiner Meinung nach 
die Lebensläufe in der Insel Felsen- 
burg selbst besser erzählt werden. W T ir be- 
sorgen sehr, der flüchtige und halb geschlofsne 
Blick, womit unsre Leser über diese Erzäh- 
lung gähnend hingeglitscht sind, werde das 
strenge Urtheil des Kunstrichters schon zu gut 
bestätiget haben, als dafs es rathsam seyn 



iio Don Sylvio von Rosalva. 



könnte, etwas zur Verteidigung oder Ent- 
schuldigung der jungen Dame sagen zu wol- 
len. Wir schliefsen von der langen Weile, 
■welche wir selbst, da wir dieses Buch nach 
sieben Jahren wieder zu durchlesen uns ent- 
schliefsen mufsten, l2 ) bey disser Erzählung 
der Jacinte erfahren haben, auf das was 
andern begegnen wird ; und wir hätten , wenn 
es thunlich gewesen wäre, sehr gewünscht, 
den Begebenheiten der jungen Abenteurerin 
mehr Wunberbares und ihrer Erzählung mehr 
Lebhaftigkeit und Geist mittheilen zu kön- 
nen. Da diefs aber, aus mehr als Einer Ur- 
sache, nicht anging; so hoffen wir wenig- 
stens dadurch einigen Dank verdient zu ha- 
ben, dafs wir den geneigten Leser mit der 
umständlichen Nachricht dessen , was ihr nach 
ihrer Flucht aus dem Hause des Markis bis 
zu ihrer Bekanntschaft mit Don Eugenio 
begegnete, verschonen, und uns begnügen 
ihm dafür in etlichen Zeilen zu sagen, was 
sie selbst auf eben so viel Seiten sagt. Nehm- 
lich: das gute Mädchen erinnerte sich, so 
bald sie auf freyem Felde war, der Dame 
von Kalatrava. Sie wanderte dahin; aber sie 
fand ihre Gönnerin nicht mehr. Ohne Freunde, 
ohne Geld , ohne irgend einen anständigen 
Ausweg, mufste sie endlich für das gröfste 
Glück halten, dafs der Zufall sie unverhofft 
eine Gesellschaft von Schauspie- 
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lern — in dieser Gesellschaft einen wah- 
ren Fönix, eine geistvolle und tugend- 
hafte Schauspielerin — in dieser Schau- 
spielerin eine sehr eifrige Freundin — 
durch diese Freundin in sich selbst ein Ta- 
lent für die Schaubühne — kraft dieses 

r 

Talents (und ihrer schönen Augen) allent- 
halben wo sie hinkamen, den vollkom- 
mensten Beyfall — und endlich in dem 
edlen Don Eugenio von Lirias einen Freund, 
oder, wenn man will, einen Platonischen 
Liebhaber finden liefs, dem ihre Reitzun- 
gen weniger Leidenschaft als ihre Tugend Ehr- 
erbietung einflöfsten. 

Alles diefs war viel Glück; aber die 
schöne Jacinte verdiente auch glücklich zu 
seyn. Die weltberühmte Pamela selbst 
hätte sich in ihrer Lage nicht untadelhafter, 
nicht edelmüthiger aufführen können als sie. 
Insonderheit kann nichts erbaulicher seyn 
als die Freundschaft, welche zwischen ihr 
und Don Eugenio Statt findet, und sich auf 
eine Achtung gründet, welche sie vorher 
für niemand empfunden hat, und für kei- 
nen andern jemahls zu empfinden hofft. 
Die Welt, sagte sie, welche immer urtheilt 
ohne zu kennen oder sich die Mühe der Un- 
tersuchung zu geben, hat mir künstliche 
Absichten beygemessen, deren die Auf- 
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richtigkeit meiner Seele nie fähig gewesen 
ist. Allein ich habe mich damit beruhiget, 
dafs Don Eugenio mich besser kennt; und 
die Ausführung eines schon lange festgesetz- 
ten Entschlusses wird, wie ich hoffe, in kur- 
zem die Achtung, deren er mich nicht unwür- 
dig gefunden hat, auch mit den strengsten 
unter unsern Tadlern aussöhnen. , 
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13. Kapitel. 

Don Eugenio setzt die Erzählung der Jacinte fort. 

* 

Die liebenswürdige Jacinte schien, indem sie 
die letzten Worte sagte, so gerührt zu werden, 
dafs sie , wie sehr sie sich auch bemühte es zu 
verbergen , ein wenig inne halten mufste. Er- 
lauben Sie, schöne Jacinte, sagte Don Eu- 
genio, ohne dafs er ihre Beunruhigung zu 
merken schien, dafs ich Ihre Erzählung fort- 
setze, da Sie nun auf denjenigen Theil Ihrer 
Geschichte gekommen sind, wo sie mit der 
meinigen verwickelt zu seyn anfängt. 

Es ist beynah ein Jahr, fuhr er fort, dafs 
ich mit Don Gabriel nach Grenada reiste, 
um daselbst einige häusliche Angelegenheiten 
in Ordnung zu bringen. Ich besuchte eins- 
mahls die Komödie und sah Jacinten ; sie ge- 
fiel mir und rührte mich. Das erste war 
eine natürliche Folge der Annehmlichkeiten 
ihrer Person; denn wem gefiel sie nicht? 
Das andere schien mir eine eben so natür- 
liche Wirkung der Rolle zu seyn, die sie da- 
mahls spielte. Der allgemeine Beyfall , in des- 
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sen Besitz sie war, und der ihre eigene Per- 
son mit denen, welche sie annehmen 
mufste, zu vermengen schien, blendete mich 
nicht; ich bemerkte, dafs sie nur eine mit- 
telmäfsige Schauspielerin war. Es ist wahr, 
in einigen Stellen, wo sie sehr edle Gesin- 
nungen oder wahre und ungekünstelte Gefühle 
der Natur zu sagen hatte, wurde sie unver- 
besserlich; aber der Dichter hatte dafür ge- 
sorgt, dafe sie nur selten Anlafs bekam es 
zu seyn; und in allen übrigen glaubte ich zu 
bemerken, dafs sie sich zwingen müsse 
Gesinnungen oder Gemüthtsbewegungen anzu- 
nehmen , die nicht ihre eigenen waren. 

Diese Beobachtung war ihr sehr vortheil- 
haft bey mir, und ich glaubte in der That, 
dafs sie mir denselben ganzen Abend nie bes- 
ser gefiel, als wenn sie, als Schauspielerin 
betrachtet, am wenigsten hätte gefallen sol- 
len. Ich ging aus der Komödie, und war be- 
troffen, wie ich fand, dafs mir das Bild die- 
ses jungen Mädchens überall folgte. Der 
rührende Klang ihrer Stimme tönte noch im- 
mer in meinen Ohren , und alle Zerstreuungen 
der Gesellschaft , wo ich den Abend zubrachte, 
waren nicht hinlänglich , diesen Eindrücken 
das mindeste von ihrer Lebhaftigkeit zu be- 
nehmen. Ich gab eine Zeit lang keine Acht 
darauf, und bemühte mich endlich diese Vor- 
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Stellungen zu zerstreuen; aber sie kamen im- 
mer wieder, und ich hatte ein paar Tage nö- 
thig , bis sie andern Platz machten , mit denen 
ich damahls beschäftigt war. 

Nach einigen Tagen kam ich wieder in 
die Komödie, und erwartete vergeblich, dafs 
Jacinte auftreten würde. Sie wurde diefs- 
mahl durch eine andere ersetzt, die das Ta- 
lent sich in alle mögliche Gestalten zu ver- 
wandeln (welches eigentlich den guten Schau- 
spieler macht) in einem weit höhern Grade 
besafs. Aber sie mifsfiel mir, ohne dafs ich 
einen andern Grund hätte angeben können, 
als weil sie nicht Jacinte war. Niemahls 
hatte ich so ungeduldig auf den letzten Auf- 
zug gewartet. Ich erkundigte mich bey einem 
meiner Freunde nach Jacinten , und erfuhr von 
ihm den Karakter der Arsenia, die für 
ihre Tante gehalten wurde, und die einge- 
zogene Lebensart, die sie führten. Diese 
Nachrichten vermehrten meine Neugier; ich 
suchte ihre Bekanntschaft, und fand, dafs mir 
mein Freund nicht zu viel Gutes von Arse- 
nien gesagt hatte. Man ist so wenig ge- 
wohnt, Tugend, Grundsätze und edle Gesin- 
nungen bey Schauspielerinnen zu suchen, 
dafs man sich, wenn man sie bey ihnen fin- 
det, nicht erwehren kann diesen Karakter 
eben so sehr für ein Werk ihrer Kunst 
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zu halten , als die übrigen , die ihnen von den 
Dichtern zu spielen auferlegt werden. Ich 
beobachtete Arsenien eine geraume Zeit mit 
allem Mifstrauen , welches ihr Stand noth- 
wendig zu machen schien ; und sie gewann 
so viel dabey, als vielleicht manche, die ein 
grofses Geräusch mit ihrer Tugend macht, 
dabey verlieren würde. Urtheilen Sie selbst, 
ob ich weniger Aufmerksamkeit auf Jacinten 
gehabt haben werde. Ihre Jugend schien sie 
zwar von allem Verdacht los zu sprechen, als 
ob Verstellung und Kunst einen Antheil an 
der Unschuld haben könnte, die aus ihrem 
ganzen Wesen zu athmen schien; es war un- 
möglich sie mit einem mifstrauischen Auge an- 
zusehen : aber das Vergnügen, welches ich darin 
fand, mich immer mehr in der Vorstellung 
bestärkt zu sehen die ich beym ersten An- 
blicke von ihr gefafst hatte, machte dafs sie 
mit einer Scharfsichtigkeit, der nichts ent- 
ging, beobachtet wurde. Eben diese Auf- 
richtigkeit und Einfalt des Herzens , welche 
sie aller der kleinen Kunstgriffe unfähig 
machte, wodurch die Schönen, aus Eitelkeit 
oder andern Absichten, unsern Herzen nach- 
zustellen pflegen, liefs sie auch nicht bemer- 
ken dafs sie beobachtet werde. Sie dachte 
eben so wenig daran sich zu verbergen, 
als sich zu zeigen. Sie gefiel ohne gefallen 
zu wollen; und dieAnmuth, die ihre klcin- 
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sten Bewegungen anzüglich machte , -war eben 
so natürlich und ungeschminkt als ihre Ge- 
sichtsfarbe. Ihre Handlungen hatten nie mehr 
als Eine Absicht, und nie eine andere als die 
sie natürlicher Weise haben sollten. Sie schien 
nicht zu wissen , dafs man die Augen — 
wie beseelt auch die ihrigen von Natur wa- 
ren — zu etwas anderm als zum Sehen ge- 
brauchen könne; sie lachte niemahls um ihre 
schönen Zähne zu zeigen, und liefs oft in 
einer einzigen Stunde zwanzig Gelegenheiten 
entgehen , wo eine andere sich das Vergnü- 
gen gemacht hätte, die Anwesenden von der 
Schönheit eines wohl gestalteten Armes, oder 
von der Artigkeit eines kleinen Fufses zu über- 
weisen. Ihre Gegenwart macht es überflüs- 
sig ein Gemähide fortzuführen, womit ich 
ohnehin nie zufrieden seyn würde. 

Die Unschuld hat eine unendliche Menge 
Annehmlichkeiten , die eben so wenig be- 
schrieben als von der Kunst nachgeahmt wer- 
den können, und deren Eindruck desto ge- 
fährlicher ist , da er so sanft und schuldlos zu 
seyn scheint als sie selbst. Mein Herz war 
schon völlig von ihr eingenommen, eh' ich 
daran dachte, wie weit mich die Gesinnungen 
führen könnten , die sik mir ohne ihr Zuthun 
einflöfste. Unvermerkt ward ich es gewohnt 
sie alle Tage zu sehen ; unvermerkt verlor 
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alles andre, was mir sonst angenehm gewe- 
sen war, seinen Reitz für mich; ihre blofse 
Gegenwart setzte mich in Entzücken, und 
ohne sie machte mir alles lange Weile. Ich 
entzog mich nach und nach allen Gesellschaf- 
ten, Lustbarkeiten und Zerstreuungen, um des 
einzigen Vergnügens ungestört zu geniefsen, 
dessen jetzt mein Herz fähig war. Jeder 
Augenblick, um welchen irgend ein Zufall 
mich nöthigte sie später als gewöhnlich zu 
sehen, dehnte sich in eine tödlliche Länge 
aus ; und ein ganzer Abend , den ich in ihrer 
und Arsenicns Gesellschaft zubrachte, (denn 
allein sah ich sie niemahls) schien mir ein 
Augenblick, wenn er vorüber war. 

Die Vorwürfe meiner Freunde nöthigten 
mich endlich ihnen von einer Neigung Rechen- 
schaft zu geben, die alle andere in meinem 
Herzen ausgelöscht zu haben schien; und die 
kleinen Streitigkeiten, die wir darüber mit 
einander bekamen , entdeckten mir , dafs diese 
Neigung — anstatt (wie man für recht und 
billig hielt) ein blofser Zeitvertreib und flüch- 
tiger Geschmack zu seyn — eine Leidenschaft 
war, die das Glück oder Unglück meines Le- 
bens entscheiden würde. Ich will Ihnen durch 
keine umständliche Beschreibung alles dessen, 
was, von dieser Entdeckung an, in meinem 
Herzen vorging, beschwerlich fallen. Dieje- 
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«igen , welche glauben dafs man die Liebe 
mit Erfolg bekämpfen könne, reden von einer 
Liebe, die nur in sehr uneigentlichem Ver- 
stände so genannt zu werden pflegt. Diese 
auflodernden Flammen, die blofs durch die 
Schönheit oder ein beiderseitiges Bedürfnifs 

• 

entzündet und durch die Begierden unter- 
halten werden; diese willkührlichen Verbin- 
dungen, an denen das Herz keinen Antheil 
hat, die man aus Eitelkeit, langer Weile, Vor- 
witz, Grillenhaftigkeit, Gewohnheit oder Be- 
quemlichkeit eingeht und wieder aufhebt , wie 
und wenn man will, und die man, so wenig 
sie auch mit der wahren Liebe gemein haben, 
blofs darum Liebe nennt, um ihnen einen ehr- 
lichen Nahmen zu geben — - diese mögen 
wohl ohne grofse Mühe bekämpft und besiegt 
werden. Aber über eine wahre Liebe, die 
sich auf ein zartes Verständnifs der Herzen 
gründet, und mit gegenseitiger Hochachtung 
verbunden ist, wurde noch nie ein Sieg er- 
halten; und die Schwierigkeiten, die ihr in 
den Weg gelegt werden , dienen zu nichts als 
den ihrigen zu befördern. Ich machte mir 
selbst alle nur ersinnliche Einwürfe; ich fühlte 
ihre ganze Stärke; ich wufste nur gar zu wohl, 
dafs man die Vorurtheile, die meiner Liebe 
das Urtheil sprachen, nicht ungestraft verach- 
ten könne. Aber was vermochten alle diese 
Betrachtungen gegen eine Neigung, die für 
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mein Herz die Quelle einer innerlichen Glück- 
seligkeit war, der ich alle Augenblicke bereit 
war alles andere Glück aufzuopfern ! Ein Opfer, 
wofür derjenige, der wahrhaftig liebt, durch 
einen einzigen Blick, eine einzige Thräne 
der Zärtlichkeit sich reichlich entschädiget 
glaubt. Doch, ich weifs eben sowohl, dafs 
ich in dieser kleinen Gesellschaft von Freun- 
den keine Entschuldigung vonnöthen ha- 
be, als dafs diejenigen, die das Unglück ha- 
ben dieser Art von Gesinnungen selbst un- 
fähig zu seyn, keine Entschuldigung gel- 
ten lassen. 

Ich entschlofs mich also mit aller nur mög- 
lichen Unerschrockenheit , in den Augen die- 
ser letztern ein Thor zu seyn, und richtete 
jetzt alle meine Bemühungen allein dahin, mich 
einer Gegenliebe zu versichern, von welcher 
die Glückseligkeit meines Lebens abhangen 
sollte. Mein Umgang mit Jacinten dauerte 
bereits etliche Monate, und meine Absichten 
waren bey mir selbst festgesetzt, ohne dafs 
sie Ursache hatte mich als einen Liebha- 
ber anzusehen. Mein Betragen war so zurück- 
haltend, und die Zärtlichkeit, die ich für sie 
zeigte, derjenigen so ähnlich, die ein Bruder 
für eine Schwester haben kann, dafs Arse- 
nia endlich einen kleinen Argwohn über 
meine Absichten bekam. Sie errieth zwar, 
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dafs ich das Vergnügen haben wollte , einer 
gewissen Sympathie , die zwischen unsern Her- 
zen zu walten schien, Zeit zu lassen, sich in 
dem ihrigen allmälüich von selbst zu ent- 
wickeln; aber sie zweifelte zuweilen, ob der 
Gebrauch, den ich einst davon machen würde, 
so unschuldig seyn möchte, als sie es aus Liebe 
zu ihrer jungen Freundin wünschte. Sie hatte 
zwar Ursache, sich zu meiner Denkungsart 
und zu meinen Grundsätzen das Beste zu ver- 
sehen ; aber auf der andern Seite setzten die 
Vorurtheile der Welt, oder vielleicht die Be- 
trachtung meines eigenen Glücks , eine so weite 
Kluft zwischen uns , dafs sie mir nicht Muth 
oder Liebe genug zutrauen konnte, sie zu über- 
springen. Sie wufste, dafs die Welt weit 
geneigter seyn würde, mir eine Verbindung, 
wobey nur Jacinte aufgeopfert würde, zu gut 
zu halten, als eine solche, wodurch (nach 
den Maximen des grofsen Haufens) meine 
eigene Ehre verdunkelt würde ; und was meine 
Denkungsart betraf, so kannte sie die Men- 
schen zu gut, als dafs sie die Grundsätze 
eines jungen Mannes für eine hinlängliche 
Gewähr gegen seine Leidenschaften hätte 
halten sollen. Diese Betrachtungen, die sie 
mir in der Folge selbst gestand , schienen ihr 
zwar nicht dringend genug, die unschuldige 
Neigung, die durch fast unmerkliche Grade in 
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dem Herzen ihrer jungen Freundin sich ent- 
wickelte, durch voreilige Besorgnisse zurück 
zu schrecken; aber sie verdoppelten ihre Auf- 
merksamkeit auf mich, und bewogen sie, 
mir (wiewohl auf eine sehr feine Art) Ge- 
legenheit zu machen , meine Gesinnungen deut- 
licher zu verraihen. 

Unter einer Menge von jungen Leuten, 
die sich zu erklärten Verehrern der liebens- 
würdigen Jacinte aufgeworfen hatten, und 
sich ihres vermeinten Rechtes bedienten sie 
hinter der Scene mit ihrem Unsinne zu ermü- 
den, waren verschiedene, die ihre Absichten 
gern weiter getrieben hätten, wenn sie, so 
lang' ich ihnen (ihrer Meinung nach) im Wege 
stand, sich einigen Erfolg davon hätten ver- 
sprechen können. So unangenehm es mir war, 
dafs ich Jacinten nicht von diesem ganzen 
beschwerlichen Schwarme befreyen konnte, so 
wenig hatte ich Ursache zu besorgen, dafs ir- 
gend einer von ihnen ihrem Herzen gefähr- 
lich werden könnte. Es ist , dachte ich , eine 
natürliche Unbequemlichkeit, der die Rose 
ausgesetzt ist , dafs sie allerley Ungeziefer um 
sich her sumsen lassen mufs; und die Ehr- 
furcht, worin Jacinte diese Insekten zu erhal- 
ten weifs, ist ihrem Karakter mehr rühmlich 
als nachtheilich. Allein Don Fernand von 
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Zamora, der um diese Zeit nach Grenada 
kam, und beym ersten Mahle, da er sie auf 
dem Theater sah, eine heftige Leidenschaft 
nach seiner Art für sie fafste, liefs mich nicht 
lange in dieser stolzen Ruhe. EinRival, der 
die Schönheit eines Narcissus mit der frechen 
Ausgelassenheit einefc Satyrs verband, — der 
gewohnt war seinen Leidenschaften den Zügel 
zu verhängen , und die unermefslichen Reich- 
thümer, über die ihn der Tod seiner Altern 
zum Herrn gemaoht hatte, blofs zu Befriedi- 
gung seiner Begierden zu verschwenden, — 
ein solcher Rival, so wenig ich auch für 
Jacintens Herz von ihm besorgte , war doch in 
verschiedenen andern Rücksichten nicht als 
gleichgültig anzusehen. Er machte seine erste 
Liebeserklärung mit Geschenken , die vielleicht 
manche spröde und stolze Tugend in Versu- 
chung hätten fuhren können. Jacinte schickte 
sie zurück, ohne zu glauben dafs sie ihrer 
Unschuld oder meiner Liebe ein beträchtli- 
ches Opfer gebracht habe j allein sie konnte 
sich doch mit guter Art nicht erwehren Be- 
suche von ihm anzunehmen , und an den aus- 
schweifenden prächtigen Lustbarkeiten, die er 
ihr und seiner Eitelkeit zu Ehren anstell- 
te, mit Arsenien und andern von ihren 
theatralischen Freundinnen Antheil zu neh- 
men. So schwer es meinem Herzen wurde, 
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so beschlofs ich doch sie in dieser Gefahr, 
wenn es eine war, gänzlich dem ihrigen zu 
überlassen. 

Don Fernand, dem ganz Grenada sagen 
konnte, dafs ich sie niemahls anders als in 
Arseniens oder anderer Gesellschaft sah, konnte 
sich um so weniger bereden dafs ich sein Ne- 
benbuhler sey , da er durch die genaueste Be- 
obachtung: nichts in meinem Betrafen ent- 
deckte , das mich dessen hätte verdächtig 
machen können; und wenn er auch einigen 
Verdacht gehabt hätte , so würde ihn diefs 
nur desto eifriger gemacht haben, seine An- 
falle auf ihr Herz zu verdoppeln. Allein we- 
der seine Schönheit, noch sein schimmernder 
Aufzug, noch seine Feste, noch die ungeheure 
Menge von Oden und Elegien — in denen er 
über die kieselsteinerne Härte ihres Herzens 
klagte, oder sich wunderte, wie der warme 
Schnee ihres schönen Busens so kalt seyn 
könne — waren vermögend aus diesem klei- 
nen Felsenherzen ein einziges armes Fünkchen 
von Mitleiden heraus zu schlagen, wie kläg- 
lich auch die ganze reimende Zunft von Grenada 
auf seine Unkosten darum winseln mufste ; und 
Don Fernand fand endlich für gut, sein Herz, 
seine Geschenke und seine Elegien einer an- 
dem Schauspielerin anzubieten, welche, die 
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Sprödigkeit (wie sie es nannte) ausge- 
nommen , in allen andern Stücken mit Jacinten 
in die Wette eiferte. 

So sehr ich nun Ursache hatte, mit dem 
Ausgange dieses Abenteuers zufrieden zu seyn, 
so ungeduldig hatten mich die Unbequemlich- 
keiten des theatralischen Lebens , denen ich 
Jacinten bey dieser Gelegenheit ausgesetzt 
sehen mufste, gemacht, sie davon zu befreyen. 
Ich glaubte nunmehr ihres Karakters und Her- 
zens so gewifs zu seyn, dafs ich eine längere 
Beobachtung: für überflüssig hielt; und ich ging 
wirklich damit um, mich Arsenien zu ent- 
decken und die Mittel zur Ausführung mei- 
nes Entwurfs mit ihr abzureden ; als eine aus- 
zehrende Krankheit, deren schneller An wachs 
gar bald wenig Hoffnung zu ihrer Genesung 
übrig liefs, diese edle Frau veranlafste mir 
zuvor zu kommen. Sie bat sich eine Unter- 
redung mit mir aus , wovon nach einer kurzen 
Erzählung ihrer eigenen Schicksale, Jacinte 
der einzige Gegenstand war. — „Ich liebe 
sie, sagte sie, als ob sie mein eigenes Kind 
wäre, und die Umstände, worin ich sie ver- 
lassen mufs, sind das einzige was mir die 
Verlängerung eines Lebens angenehm gemacht 
hätte, das mir durch eine lange Kette vbn 
Unglücksfällen und einen Gram , den nur mein 
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Tod enden kann, schon lange zu einer be- 
schwerlichen Bürde geworden ist. Meine Liebe 
zu ihr ist desto unparteyischer, da sie sich allein 
auf die Eigenschaften ihres Herzens gründet. 
Wie würdig ist sie eines bessern Schicksals, 
und wie wenig Hoffnung darf ich mir machen, 
dafs ihr Glück jemahls mit ihrem Werth über- 
einstimmen werde! In ihren Umständen kann 
sie keine Lebensart erwählen, die nicht ihre 
eigenen Gefahren hat. Jugend und Unschuld, 
von so vielen Annehmlichkeiten begleitet, sind 
ohne die Vortheile der Geburt oder des Glücks 
gefährliche Gaben für unser Geschlecht. Eben 
diese Unschuld , eben diese Reitzungen , die 
an einer jungen Person von Stande oder an 
einer reichen Erbin eine ehrerbietige Liebe, 
oder doch wenigstens rechtmäfsige Absichten 
einflöfsen würden, machen ein Mädchen, das 
dem Glücke nichts zu danken hat, zu einem 
blofsen Gegenstande von Begierden, die auf ihr 
Verderben zielen; und eben derjenige, der 
sich nicht schämt , zu ihren Füfsen hingewor- 
fen sie in der Sprache der Schwärmerey und 
Anbetung für die Göttin seines Herzens zu er- 
klären, würde sich durch den blofsen Verdacht^ 
dafs er ehrliche Absichten auf sie haben könnte, 
für beleidigt halten. Urtheilen Sie nun selbst, 
Don Eugenio , ob ich über Jacintens Schicksal 
ruhig seyn kann. Sie ist für die Umstände 
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nicht gemacht, wozu ihr Unglück sie verur- 
theilthat; sie ist liebenswürdig, und, wie ich 
glaube, durch ihre Unschuld und sanfte Ge- 
müthsart nur desto fähiger, gerührt zu wer- 
den. Ich besorge nichts für sie von allen 
diesen schimmernden Gecken, die um sie her- 
um flattern, und gleich unfähig sind Liebe zu 
empfinden und einzuflöfsen. Aber wenn sie 
einen Mann findet, der mit den Eigenschaften 
eines edlen Gemüths, mit tugendhaften Ge- 
sinnungen und einer ehrerbietigen Zärtlich- 
keit sich ihre Hochachtung erwirbt; der seine 
Begierden unter uneigennützigen Empfindun- 
gen zu verbergen, und die Liebe unter dem 
Nahmen und in Gestalt der Freundschaft 
heimlich in ihr Herz einzuführen weifs; der 
Geduld genug hat , den Zeitpunkt abzuwarten, 
da sie durch das Vertrauen das sie ihm schul- 
dig zu seyn glaubt, durch die Unschuld ihrer 
eignen Empfindungen, durch den zauberischen 
Reitz der Sympathie und gewisser geheimer 
Triebe, die sie in der unerfahrnen Einfalt 
ihres Herzens mit den zärtlichen Regungen 
desselben vennengt, entwaffnet, unbesorgt und 
ganz in Liebe aufgelöst , als ein williges Opfer 
seinen^ Begierden überliefert wird — Ach 
Don Eugenio! — wie sehr besorge ich, dafs 
sie diesen Mann schon gesehen hat! — Ver- 
geben Sie mir , mein edler Freund ! Die Um- 
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stände, worin Sie mich sehen, berechtigen 
mich freymüthig zu seyn: eine Person, die 
in kurzem von den Menschen nichts mehr zu 
fürchten nocli zu hoffen hat , sieht durch alle 
die Blendwerke durch , die unsere Urtheile zu 
bethören, zu verfalschen, oder zurück zu hal- 
ten pflegen, so lange wir noch selbst in die 
menschlichen Angelegenheiten verwickelt sind. 
Sie werden nicht daran zweifeln, dafs ich schon 
lange weifs dafs Sie Jacinten lieben, und Sie 
müssen es so gut wissen als ich , dafs Sie Ihre 
Absichten auf das zärtlichste und beste aller 
Herzen nur gar zu gut erreicht haben. Ich 
schätze Sie hoch, Don Eugenio, und noch 
vor wenig Tagen würde ich es für beleidi- 
gend gehalten haben, Ihnen das geringste 
Mifstrauen sehen zu lassen; aber was wollen 
Sie, dafs ich jetzt, da Jacintens Sicherheit 
meine einzige Sorge ist, von Ihrer Neigung 
denken foll?" 

Hier fuhr die rechtschaffene Arsenia fort, 
mir ihre Besorgnisse zu entdecken, und endigte 
ihre Rede endlich damit, dafs sie mich mit vie- 
len Thränen beschwor, der Unschuld ihrer jun- 
gen Freundin zu schonen. Sie sah mich so 
lebhaft gerührt, dafs sie unmöglich in die 
Wahrheit der Erklärungen, die ich ihr hierauf 
gab, einen Zweifel setzen konnte. Ich ent- 
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deckte ihr umständlich, was von dem ersten 
Augenblick an , da ich Jacinten gesehen hatte, 
in meinem Herzen vorgegangen war; wie sehr 
jederzeit das Verlangen sie glücklich zu sehen 
die Begierde mich selbst durch sie glücklich 
zu machen überwogen habe; und wie fest 
ich nunmehr entschlossen sey, alle andre Be- 
trachtungen, so wichtig sie immer an sich 
selbst seyn möchten, unserer gemeinschaft- 
lichen Glückseligkeit aufzuopfern. Ich bat 
sie, Jacinten hierauf vorzubereiten, und als- 
dann zu gestatten, dafs ich in ihrer Gegen- 
wart mich gegen sie erklären dürfte. Beides 
geschah , und die liebenswürdige Jacinte mach- 
te sich kein Bedenken, mich sehen zu las- 
sen wie gerührt sie davon war. — Diese 
Zeichen des vollkommenen Vertrauens, das 
ich in Ihre Rechtschaffenheit setze, sagte sie, 
indem sie mich mit thränenden Augen ansah, 
diese Thränen die ich mich nicht bemühe 
vor Ihnen zu verbergen, bin ich Ihren allzu 
grofsmüthigen Gesinnungen schuldig. Aber 
diefs ist auch alles, was die unglückliche Ja- 
cinte thun kann Ihnen ihre Dankbarkeit zu 
zeigen. — Sie entdeckte mir hierauf mit ei- 
ner Offenherzigkeit, die sie noch tausendmahl 
liebenswürdiger in meinen Augen machte, die 
ganze Geschichte ihres Lebens. 

Urtheilen Sie jetzt selbst, Don Eugenio r 
fuhr sie fort, wie sie damit zu Ende war, 
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ob ich nicht die unwürdigste Kreatur wäre, 
wenn ich das Übermafs Ihrer Gütigkeit für 
mich mifsbrauchen wollte, so lang* ich nicht 
eine völlige Gewifsheit dessen habe, was ver- 
muthlich eine blofse Eingebung meiner Eitel- 
keit ist, wenn ich mir schmeichle, dafs ich 
vielleicht weniger Ursache habe über meinen 
Ursprung zu erröthen , als die Zigeunerin, die 
* mich erzogen hat, mich bereden wollte. — Ar- 
sen i a vereinigte sich vergebens mit mir , sie 
zu überzeugen , dafs ihre Bedenklichkeit zu weit 
getrieben sey : sie blieb unbeweglich bey ihrem 
Entschlüsse, wenn sie Arsenien verlieren sollte 
sich in ein Kloster zu begeben; und alles, was 
ich endlich von ihr erhalten konnte, war, dafs 
sie mir die Wahl des Ortes überliefs, und feier- 
lich versprach , sich ohne meine Einstimmung 
durch keine Gelübde binden zu wollen. Ich 
schrieb sogleich an einen Freund zu Sevilla, 
um Nachrichten von der alten Zigeunerin ein- 
zuziehen , und vernahm , dafs die Aufmerksam- 
keit, die der Korregidor auf ihr Haus zu 
wenden angefangen, sie vor kurzem genöthi- 
get habe sich durch eine schleunige Flucht 
in Sicherheit zu bringen. So verdriefslich 
mir dieser Umstand war , so gab ich doch die 
Hoffnung nicht auf, durch die Mafsregeln, 
die ich defswegen nahm, die Alte noch end- 
lich aufzutreiben: eine Hoffnung, welche jetzt 
eben so wichtig für mich war, als ob ich 
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gewifs gewesen wäre, dafs die Nachricht 
von Jacintens Herkunft, die ich dadurch zu 
erhalten hoffte, meiner Liebe günstig seyn 
müfste. Inzwischen nöthigten mich die An- 
gelegenheiten meiner Schwester, von Grenada 
nach Valencia zurück zu kehren, und meine 
Geliebte bey einer Freundin zurück zu lassen, 
von der sie sich durch nichts als den Tod 
trennen lassen wollte, und deren täglich ab- 
nehmendes Leben mir wenig Hoffnung übrig 
licfs sie jemahls wieder zu sehen. 
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14« Kapitel. 

Beschluß der Geschichte der Jacinte. Eine Vermu- 
thung des Don Sylvio. Vorbereitungen zu einem 
Intermezzo, wobey wenige Leute lange Weile 

haben werden. 

So interessant vermuthlich die Liebesgeschichte 
des Don Eugenio und der schönen Jacinte 
ihnen selbst und vielleicht auch ihren unmit- 
telbaren Zuhörern gewesen seyn mag, so we- 
nig können wir unsern Lesern übel nehmen, 
wenn sie das Ende davon zu sehen wünschen. 
Es ist in der That für ehrliche Leute, die 
bey kaltem Blute sind, kein langweiligeres 
Geschöpf in der Welt als ein Liebhaber der 
die Geschichte seines Herzens erzählt. Wir 
wollen uns also begnügen, ihnen zu sagen, 
dafs Jacinte das Wort wieder nahm, und ihre 
eigenen Begebenheiten von dem Tod ihrer 
Freundin an bis zu dem Augenblicke fort- 
setzte , da Don Eugenio und Don Gabriel, 
von unserm Helden unterstützt, sie den räu- 
berischen Händen des Don Fernand von Za- 
mora entrissen. Sie ergänzte, was ihr selbst 
bisher in diesen Begebenheiten unbegreiflich 
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gewesen war, aus dem Geständnisse, welches 
die getreue Teresilla sich genöthigt gesehen 
hatte ihrer Gebieterin von ihrem geheimen 
Briefwechsel mit Don Fernand und von allen 
den kleinen Verräthereyen zu machen, die sie 
seit geraumer Zeit gespielt hatte. Denn un- 
glücklicher Weise für diese würdige Kammer- 
jungfer hatte sich ein Briefchen des Don Fer- 
nand , welches sie , anstatt es zu verbrennen, 
in ihrem Unterröckchen wohl verwahrt zu 
haben glaubte, man weifs nicht wie, in Pe- 
drillo*s Kammer aus ihrem Schubsacke ver- 
loren; und (wie sich alles zusammen schicken 
mufs, wenn eine Schelmerey zur Entdeckung 
reif ist) so war es dem Don Eugenio in die 
Hände gefallen, da er, an dem nehmlichen 
Morgen als unser Held das Wirthshaus so 
plötzlich verliefs , von ungefähr in diese Kam- 
mer trat. 

Sie erzählte also: wie Don Fernand von 
Zamora, anstatt seine Absichten (wie er Miene 
gemacht hatte) aufzugeben, Mittel gefunden, 
ihre Aufwärterin auf seine Seite zu bringen; 
was für Entwürfe er mit Teresillen gemacht, 
um auf ihrer Reise nach Valencia sich ihrer 
Person zu bemächtigen; auf welche Art er 
dieses Vorhaben ins Werk gerichtet; wie sehr 
er sich bemüht sie zu besänftigen, und durch 
eine ehrerbietige Zurückhaltung ihr eine bes- 
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sere Meinung von seinen Absichten beyzu- 
bringen; und wie endlich der glückliche Um- 
stand, dafs Don Eugenio, anstatt zu Valen- 
cia zu seyn, (wie sie selbst geglaubt hatte) 
zu Lirias gewesen , und durch einen noch 
glücklichem Zufall auf einem Spazierritte zwi- 
schen Iutella und Lirias auf sie gestofsen , ihre 
Befreyung veranlaßt habe. 

Die schöne Jacinte vergafs bey dieser 
Gelegenheit nicht, unserm Helden von neuem 
für die Grofsmuth zu danken, womit er sich 
für sie und Don Eugenio gewagt hatte; und 
Don Sylvio erwiederte diese Höflichkeit im 
Tone der Galanterie der Ritter vom Gral 
und von der runden Tafel. Er bezeigte 
sich ihr sehr verbunden, dafs sie ihm erlaubt 
hatte einen Zuhörer ihrer Geschichte abzuge- 
ben, und versicherte sie, dafs man sie nur 
zu sehen und zu hören brauche, um über- 
zeugt zu seyn, dafs ihre Abkunft, ungeachtet 
des geheim ni fsvollen Dunkels womit sie noch 
bedeckt sey, eben so erhaben und glänzend 
seyn müsse als ihre persönlichen Verdienste. 
Indessen konnte er doch nicht umhin seine 
Verwunderung darüber zu bezeigen, dafs in 
einer Geschichte , die ihm aufserordentlich 
genug dazu schien , die Feen nicht das gering- 
ste zu thun gehabt haben sollten; und er 
fragte sie ganz ernsthaft: woher es komme, 
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dafs sie über diesen Punkt ein so genaues 
Stillschweigen beobachtet habe, da es doch 
ganz und gar nicht begreiflich sey, dafs Feen 
und Zauberer an den Begebenheiten einer 
so vollkomm nen jungen Dame keinen Antheil 
gehabt haben sollten? Die ernsthafte Miene, 
-womit er diese Frage that, machte dafs die 
beiden Damen , ungeachtet ihres Vorsatzes alle 
mögliche Achtung für seine Schwärmerey zu 
zeigen , sich des Lachens nicht enthalten konn- 
ten. Wollten Sie denn, sagte Jacinte, dafs 
ich ein Fe enm ährchen aus meiner Ge- 
schichte gemacht haben sollte? Warum liefsen 
Sie mir nichts davon merken? Wenn ich 
geglaubt hatte, sie Ihnen dadurch angenehm 
zu machen , so war' es mir ein leichtes gewe- 
sen, die alte Zigeunerin in eine Karabosse, 
die gute Dame zu Kalatrava in eine L ü mi- 
nus e, und Don Fernand von Zamora, wo 
nicht zu einem schelmischen Zwerge, doch 
wenigstens zu einem Sylfen oder Salamander 
zu machen. 

Vergeben Sie mir, sagte Donna Feli- 
cia, meines Erachtens würde Ihre Erzählung 
sehr dabey gewonnen haben. Denken Sie ein- 
mahl, wie frostig es klingen würde, wenn 
ein Dichter sich begnügen wollte zu sagen: 
Dafnis oder Koridon setzte sich in den Schat- 
ten und schöpfte frische Luft; oder, er löschte 
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seinen Durst aus einer Quelle? Aber so bald 
er sagt: Frey willige Blumen drangen auf Flo- 
rens Befehl hervor , dem schönen Seladon zum 
weichen Polster zu dienen, gaukelnde Zefyrn 
fächelten ihm mit ihren Bosen flügeln Küh- 
lung und ambrosische Gerüche zu, und eine 
Nymfe, reitzend wie die junge Hebe, bot ihm 
freundlich lächelnd krystallenes Wasser in einer 
Perlenmuschel dar — dann glauben wir erst, 
dafs der Dichter seine Schuldigkeit gethan, 
und die Natur geschildert habe wie er soll. 

Vermuthlich, sagte Don Gabriel, (wel- 
cher merkte, dafs unser Held ein wenig betrof- 
fen war , und nicht wufste wie er die Scherze 
der beiden Damen aufnehmen sollte) ist die 
Absicht der schönen Jacinte gewesen, uns nur 
einen summarischen Begriff von ihren Aben- 
teuern mitzutheilen. Die Feen können dem 
ungeachtet, wie ich nicht zweifeln will, die 
geheimen Triebfedern aller ihrer wundervol- 
len Zufalle gewesen seyn; und wenn ich 
bedenke — 

Vergeben Sie mir, Don Gabriel, fiel 
Jacinte ein, ich schwöre Ihnen im ganzen 
Ernste, dafs die Feen, so viel mir bekannt ist, 
nicht die geringste Mühe mit mir gehabt haben. 
Sie werden mich doch nicht bereden wollen, 
hoffe ich , dafs alle diese schimärischen Wesen, 
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die in den Mährchen so viel zu thun haben, 
jemahls aufs er den Mährchen existiert haben? 

Ist es möglich , rief Don Sylvio , dafs Sie 
hieran zweifeln können? — Sehen Sie denn 
nicht, dafs man allen historischen Glauben auf- 
geben müfste — 

Erhitzen Sie Sich nicht , mein lieber Don 
Sylvio, fiel ihm Don Gabriel lächelnd ins 
Wort : Sie sehen ja , dafs Jacinte nur gescherzt 
hat; und wenn es auch ihr Ernst gewesen 
wäre, so wollen wir sie bald auf andere Gedan- 
ken bringen. Sie kennt vielleicht nur das 
Mährchen vom blauen Bart, oder vom 
rothen Mützchen, und von der guten 
kleinen Maus: sie wurde ganz anders reden, 
wenn sie, zum Exempel, die Geschichte des 
Prinzen Biribinker hören würde, die 
eine unzweifelhafte Glaubwürdigkeit vor sich 
hat, da sie aus dem sechsten Buche der un- 
glaublichen Geschichten des berühmten Palä- 
fatus *3) genommen ist. 

Ich gestehe Ihnen , sagte Don Sylvio , dafs 
mir dieser Prinz, dessen Sie erwähnen, gänz- 
lich unbekannt ist , und dafs ich sehr begierig 
wäre seine Geschichte zu wissen. 

Sie würden es noch viel mehr seyn , fuhr 
Don Gabriel fort , wenn Sie Sich zum voraus 
vorstellen könnten, wie ausserordentlich und 

WielabdjW. XU. B. 1 8 
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interessant seine Begebenheiten sind. Ich glaube 
nicht zu viel zu sagen, wenn ich Sie versi- 
chere, dafs sie alles übertreffen, was man 
jemahls in den Geschichten der Feen gesehen 
hat. 

Sie machen mich selbst begierig, sagte 
Don Eugenio: die unglaublichen Geschich- 
ten eines Schriftstellers, der dem Homer den 
Vorzug des Alterthums streitig macht, sind in 
der That eine Gewähr, die niemand sich ein- 
fallen lassen wird für unsicher zu halten ; und 
wenn schon das sechste Buch davon für die 
Welt längst verloren gegangen ist, so folgt 
doch nicht daraus, dafs Don Gabriel, dessen 
Stärke in der geheimen Filosofie uns bekannt 
ist, nicht mehr davon sollte wissen können 
als andere. 

Ich bin Ihrer Meinung, sagte Donna Feli- 
cia: ich wollte wetten, wenn dieses sechste 
Buch auch nie geschrieben worden wäre, so 
würde die tiefe Wissenschaft des Don Gabriel 
mehr als zulänglich seyn , uns die Geschichte 
des Prinzen Biribinker von Wort zu Wort 
eben so zu erzählen, wie er sie in diesem 
sechsten Buche gefunden hätte, wenn es 
geschrieben worden wäre. 

• 

Es beliebt Ihnen zu scherzen , Donna Feli- 
cia, versetzte Don Gabriel ganz ernsthaft. 
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Ich gestehe, dafs die Geschichte des Prinzen 
Biribinker bisher noch unbekannt gewesen 
ist; aber das benimmt ihrer Wahrheit nichts; 
und Don Sylvio soll , mit Euer Gnaden Erlaub- 
nifs, Richter darüber seyn, ob etwas darin 
ist, das die Glaubwürdigkeit des Geschicht- 
schreibers verdächtig machen könnte. 

Wir wollen sehen, erwiederte Donna 
Felicia; denn ich hoffe doch, Sie werden 
uns übrigen erlauben Zuhörer abzugeben, wenn 
wir uns gleich nicht anmafsen dürfen Richter 
zu seyn. 

Da sich nun jedermann begierig zeigte, 
eine Geschichte zu wissen, von welcher schon 
der blofse Nähme Biribinker sehr viel merk- 
würdiges zu versprechen schien , so wurde die 
Abrede genommen, dafs man sich Abends nach 
der Sieste in dem Myrtenwäldchen versam- 
meln wollte, um sie anzuhören; und weil die 
Sonne anfing beschwerlich zu werden, so begab 
sich die Gesellschaft durch einen bedeckten 
grünen Gang in das Wohnhaus zurück. 

Unser Held hatte, während Jacinte ihre 
Geschichte erzählte, einen Einfall bekommen, 
den er dem Don Eugenio entdeckte, so bald 
sie sich allein sahen. — Was würden Sie dazu 
sagen , Don Eugenio , fing er an, wenn Jacinte 
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meine Schwester wäre? — Ihre Schwester? 
versetzte Don Eugenio. Haben Sie denn 
eine Schwester verloren ? — Ich hatte eine, 
antwortete Don Sylvio, die sich in ihrem 
dritten Jahre verlor, ohne dafs man erfahren 
konnte, was aus ihr geworden sey. — Him- 
mel! rief Don Eugenio, wie glücklich war* 
ich , wenn Ihre Muthmafsung sich waiir 
befände! Und in der That nun wundert michs 
erst, wie gewisse Gesichtszüge , welche Jacinte 
mit Ihnen gemein hat, mich nicht selbst auf 
diesen Gedanken gebracht haben. Aber erin- 
nern Sie Sich keiner Umstände? Wissen Sie 
keine Merkmahle , die unsere Vermuthung zur 
Gewifsheit leiten könnten? 

Wenn der Instinkt nicht betrüglich wäre, 
antwortete Don Sylvio, so würde ich geneigt 
eeyn, die Anmuthung, die ich beym ersten 
Anblick für sie empfand, für die Stimme des 
Blutes zu halten. Aber ich besorge, Don 
Eugenio, dafs ich mir mit einer unzeitigen 
Hoffnung geschmeichelt habe. — Und warum ? 
fragte Don Eugenio ungeduldig. — Ich finde 
einen Umstand in Jacintens Geschichte, ant- 
wortete jener , der mich in Verlegenheit 
setzt. — Ich bitte Sie, erklären Sie Sich, , 
rief Don Eugenio; ich bin auf der Fol- 
ter, so lange Sie mich im Zweifel schweben 
lassen. 
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Jacinte ist von einer Zigeunerin erzogen, 
und, wie sie vermuthet , ihren wirklichen 
Altern entwendet worden, fuhr Don Syl- 
vio fort; die Zeit und das Alter kommen 
überein; meine Schwester hatte ungefähr drey 
Jahre wie sie unsichtbar wurde, und sie 
würde jetzt Jacintens Alter haben. Die Ver- 
schiedenheit der Nahmen (denn meine Schwes- 
ter hiefs Serafine) thut nichts zur Sache, man 
konnte ihren Nahmen ändern; aber der Um- 
stand mit der Zigeunerin verderbt alles. 
Man vermuthete zwar in meinem Hause, dafs 
meine Schwester von einer Zigeunerin gestoh- 
len worden sey, aber ohne genügsamen Grund; 
denn ich habe eine Menge der wichtigsten 
Ursachen, die mich überzeugen dafs es eine 
Fee gewesen ist. 

Hier war Don Eugenio im Begriff die 
Geduld zu verlieren, und er hatte alle nur 
ersinnliche Mühe, seine ersten Bewegungen 
zurück zu halten. Wenn Sie keine andere 
Bedenklichkeit haben, sagte er endlich nach- 
dem er sich wieder gefafst hatte, so haben 
wir nicht nöthig uns hierüber zu beunruhigen. 
Was hindert uns zu glauben, dafs die Zigeu- 
nerin, welche Jacinten raubte, und die Fee 
die Ihre Schwester unsichtbar gemacht hat, 
eine und eben dieselbe Person war? Wir 
wollen uns nicht bey dem Nahmen aufhalten. 
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Glnuben Sie mir, alle Ihre Karabosse n, 
Fa nferlüsch en, Konkombren und Ma- 
gotinen sind nicht mehr noch weniger Feen 
gewesen als diese Zigeunerin; und wer weifs, 
ob sich nicht am Ende zeigen wird, dafs die 
Feerey an Jacintens Geschichte mehr Antheil 
hatte, als sie sich selbst einbildet? 

Don Svlvio fand diesen Gedanken sehr 
gut, und beide strengten nunmehr ihren Witz 
an, sich in einer Einbildung zu bestärken, 
die ihren Neigungen schmeichelte. Unser Held 
zweifelte nicht, dafs sich das Geheimnifs in 
kurzem, und -ehe man sich dessen versehen 
würde, durch die plötzliche Erscheinung der 
Fee von selbst aufklären werde; und Don 
Eugenio machte von neuem Anstalten, die 
Zigeunerin, von welcher er über die Genealo- 
gie seiner geliebten Jacinte mehr Licht erwar- 
tete als von allen Feen der ganzen Welt, herbey 
zu schaffen, sie möchte sich auch verkrochen 
haben wohin sie wollte. 

Während dieser Unterredung hatte sich 
Donna Felicia in ihr Kabinet begeben, wo 
sie, indessen Laura mit Jacintens Aufputz 
beschäftiget war, das Vergnügen hatte ihren 
Gedanken ungestört Gehör zu geben. Ohne 
Zweifel hatte sie Ursache genug mit den Vor- 
theilen zufrieden zu seyn, die sie bereits über 
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unsern Helden erhalten hatte. Aber die Liebe 
ist, wie man weifs, so furchtsam, dafs sie 
sich oft am weitesten von ihrem Glück ent- 
fernt zu seyn glaubt, wenn sie ihm am näch- 
sten ist. Donna Felicia befand sich diefsmahl 
in diesem Fall, und die übertriebene Vorstel- 
lung, die sie sich von der Schwierigkeit machte 
den blauen Schmetterling aus dem Herzen ihres 
.Überwinders zu verdrängen , beredete sie, dafs 
es unumgänglich nothwendig sey ihn mit stär- 
kern Waffen zu bekämpfen als bisher. Inson- 
derheit hielt sie es für sehr nachtheilig, wenn 
sie ihm Zeit lassen würde sich in Gegen Ver- 
fassung zu setzen. Ihrer Meinung nach konnte 
sein Herz nicht anders als mit Sturm erobert 
werden, und eine jede Minute, worin es nicht 
von ihren Blicken beschossen wurde, schien ihr 
die Lücken wieder zu ergänzen, die sie darin 
gemacht haben könnten. Unter diesen Betrach- 
tungen fiel ihr ein, ihn zu ihrer Toilette 
rufen zu lassen; und nachdem sie diesen Ge- 
danken in weniger als einer Viertelstunde 
wolü zwanzigmahl gebilliget und wieder ver- 
worfen hatte, so behielt er doch zuletzt die 

Oberhand, und Laura bekam einen Wink, ihm 

1 

(wiewohl nur in ihrem eigenen Nahmen) zu 
verstehen zu geben, dafs ihre Dame sicht- 
bar sey. 

Wir hätten hier einen schönen Anlafs 
uusere Geschicklichkeit sowohl in Gemählden, 
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die eine gewisse Zartheit des Pinsels erfor- 
dern, als in Zergliederung der Empfindungen 
und Entwicklung der geheimsten Triebfedern 
des menschlichen Herzens zu zeigen, wenn 
wir uns in eine Beschreibung alles dessen ein- 
lassen wollten, was bey diesem Besuche, wo- 
bey Jacinte und Laura gegenwärtig waren, 
vorgegangen. Allein da unsere Eitelkeit, durch 
die Proben die wir unsern Lesern bereits da- 
von gegeben zu haben glauben, schon hin- 
länglich befriediget ist: so werden sie erlau- 
ben, dafs wir, ohne unsre Bequemlichkeit 
immer ihrem Vergnügen aufzuopfern , uns für 
diefsmahi begnügen, ihnen zu sagen; dafs die 
schöne Felicia ihre Absichten vollkommen 
erreicht habe, oder (wenn dieser Ausdruck 
zu unbestimmt scheinen möchte) dafs alle die 
fantastischen Entzückungen, worein die Feen 
und die Liebe zu einem schimärischen Gegen- 
stand unsern Helden von Zeit zu Zeit gesetzt 
hatten, sich zu denjenigen, die er bey dieser / 
Gelegenheit erfuhr, gerade so verhielten, wie 
ein Schmetterling zu einer reitzenden Wittwe 
von achtzehn Jahren. 

Wenn Donna Felicia bey ihrer Toilette 
Anlafs gehabt hatte, unserm Helden ihre mate- 
rielle Schönheit in dem mannigfaltigsten und 
vortheilhaftesten Lichte zu zeigen, so unter- 
liefs sie nicht, über der Tafel seine Bezaube- 
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rung durch die intellektuellen Reitzungen ihres 
Geistes (die unter dem Flor der sichtbaren 
Schönheit so verführerisch sind ) auf den höch- 
sten Grad zu treiben. Die Nachmittagshitze 
■war dieses Mahl so erträglich, dafs man über 
dem Vergnügen eines aufgeweckten Umgangs 
die gewöhnliche Sieste vergafs; und Don 
Sylvio, der lauter Auge, Ohr und Seele für 
seine Göttin war, würde sogar das Mährchen 
vergessen haben, womit Don Gabriel die 
Gesellschaft zu beschenken versprochen hatte, 
wenn er, bey einem Spaziergange, den man 
des Abends in dem Myrten wäldchen machte, 
nicht von Jacinten daran erinnert worden wäre. 
Weil die Absicht dabey war, eine Probe zu 
machen, wie weit das Vorurteil und die 
Einbildung bey unserm Helden gehe , so hatte 
Don Gabriel die übrigen schon vorbereitet, 
von seinem Mährchen den höchsten Grad 
des Abenteuerlichen und Widersinni- 
gen zu erwarten. Allein diefs machte sie nur 
desto begieriger zu sehen, wie er sich aus 
der Sache ziehen würde. 

Ja einte hatte also kaum des Prinzen 
Biribinker erwähnt, so vereinigte sich die 
ganze Gesellschaft, ihm anzuliegen, dafs er 
ihre Ungeduld nach der versprochenen Ge- 
schichte befriedigen möchte. Don Sylvio selbst 
erwachte, so bald er hörte dafs von einem 

Wiuamjs W. XII. ß. 19 
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Feenmährchen die Rede war, aus der süfsen 
Traumerey, in welche ihn die schöne Donna 
Felicia seit einer geraumen Weile gesetzt hatte. 
So grofs ist die Macht der Gewohnheit! und 
so wenig kann der vollkommenste Gegenstand 
von unserer Aufmerksamkeit Meister bleiben, 
so bald sich uns ein anderer, wie klein und 
eitel er immer vergleichungsweise seyn mag, 
darstellt, der einmahl im Besitz ist, eine 
gewisse Gewalt über unsere Einbildung oder 
unsere Sinne auszuüben! 

Nachdem sie also in einer mit Schasmin 
bewachsenen Sommerlaube Platz genommen, 
fing Don Gabriel, nach einer kurzen Vorrede 
zum Lobe des glaubwürdigen Geschichtschrei- 
bers Paläfatus, diejenige Erzählung an, womit 
wir den geneigten Leser in dem folgenden 
Buche zu unterhalten gedenken. 
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Anmerkungen. 

■ 



1) S. 4. Der Prinz Kobold, oder U Prince 
Ijutin, ist der Held des letzten Mährchens im ersten 
Theile der Contes de 31ad. D. Sein eigentlicher 
Nähme ist Leander. Er ist der Nebenbuhler eines 
sehr kleinen, sehr dicken, sehr buckligen und sehr 
übel gezogenen Prinzen , Nahmens F ü r i b o n , und hat, 
neben tausend andern schönen Eigenschaften, die Gabe 
sich unsichtbar zu machen , so bald er ein kleines ro- 
thes Hütchen mit zwey Pfauenfedern aufsetzt, womit 
ihn die Fee Gentille beschenkt hat. 

■ 

2) S. 4. Der Pantoffel der Fee Mustasche 
hatte die Kraft, denjenigen, dem er an die Nase ge- 
halten wurde, in einen tiefen Schlaf zu versenken. 
Die schöne und tugendhafte Neadarne machte die 
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Probe davon an dem Genie Schonkilje, da sie sich 
endlich genöthigt sah, so schwer es auch ihrem Her- 
zen fiel, sich von ihm los zu reifsen. S. Crebil- 
lons Ecumoire, Tom. II. p. 2j/^ 

3) S. 4. Der Ring des Gyges hatte die 
nehmliche talismanische Kraft, unsichtbar zu machen, 
welche Ariost dem Ringe des Brunei und Mad. D. 
dem Hütchen des Prinzen Kobold zuschreibt Cicero 
erzählt das Mährchen von diesem Ringe nach dem 
Plato, im neunten Kapitel des ersten Buches von 
den Pflichten. 

4) S. 4. Die königliche Fee Trusio spielt 
ihre Terson in dem Mährchen vom Orangenbaum 
und der Biene im zweyten Theile der Conces de 
Mad. Z>. 

5) S. 10. Nähme eines Clowns (einer Art 
von Hanswurst oder Kasperle) in dem Shak- 
spearischen Lustspiele, die zwey edeln Vero- 
neser. 

6) S. 15. Was in der zu Nürnberg heraus 
gekommenen Deutschen Übersetzung des so genannten 
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Kabinets der Feen ein Gänsemädchen ist, ist im 
Original eine Dindonnihre oder ein Truthühnermäd- 
chen. Sie war eigentlich die Tochter der Königin 
des Landes der Freude, welche das Unglück 
gehabt hatte, in die Gewalt des bösen Königs des 
Landes der Thränen zu fallen. Der böse 
König sperrte sie in einen Thurm, wo es ihr ohne 
den Beystand der guten kleinen Maus sehr übel 
ergangen wäre. In diesem Thurme kam die Königin 
mit der Prinzessin Joliette nieder, welche ihr aber 
durch die böse Fee Konkaline entführt, und, da 
sie sich endlich den schlimmen Begegnungen der Fee 
durch die Flucht entzogen hatte, von dem Sohne des 
bösen Königes , einem sehr garstigen jungen Herrn, zu 
einem Hühnermädchen bestellt wurde. Der Prinz ver- 
liebte sich nach und nach sehr heftig in sein Hühner- 
mädchen: aber das Mädchen wollte nichts von ihm 
sehen noch hören. „Nun begab sichs einsmahls, (sagt 
Mad. D.) dafs der Sohn des bösen Königs voller Un- 
willen gegen Jolietten sich unter einen Baum warf, 
wo er denn so sehr anfing zu weinen, so sehr, dafs 
er heulte wie ein Kalb. Sein Herr Vater hörte es ; er 
steckte den Kopf zum Fenster hinaus, und fragte ihn: 
Was hast du da, dal* du so heulest? Was für eine 
dumme Aufführung ist das? Der Prinz antwortete 
schluchzend : Ich weine , weil mich unser Hühnermäd- 
chen nicht lieben will. Wie, rief der König, sie 
will dich nicht lieben ? Das wollen wir wohl sehen ! 
Sie soll dich lieben, oder sie soll sterben!" u. s. w. 



150 Don Sylvio von Rosalva. 

S. Die gute kleine Maus, im zweyten Theile der 
Contcs de M ad. D. 



7) S. 24. Diese Empfindung, welche, wie 
wir hoffen, von Kennern des Herzens der Natur sehr 
gemäfs befunden werden wird, ist defswegen zu be- 
merken, weil sie die erste Vorbereitung zur Ent- 
wicklung, nehmlich zur Entzauberung unsers Hel- 
den ist 



8) S> 39. Nähme einer sehr liebenswürdigen 
Fee in U 'heureu se Peine, einem Mährchen der Mad. 
de Murat. Eine andre gleiches Nahmens ist dieje- 
nige, welche sich die Mühe giebt, die Erziehung des 
berühmten Prinzen Angola zu vollenden. 



9) S. 43* -^* e Seelen in Elysium würden nicht 
vollkommen glücklich seyn, glaubten die Griechischen 
Dichter, wenn das Andenken alles in ihrem irdischen 
Leben ausgestandenen Ungemachs ihre Ruhe stören 
könnte. Sie dichteten also, dafs jede Seele, ehe sie 
in Elysium übergehe, aus dem Flusse Lethe ein 
gänzliches Vergessen ihres vorigen Zustande» trinke. 
Die guten Dichter dachten nicht daran , dafs diese See- 
Jen mit eben diesem Zuge auch das Vergessen ihrer 
selbst einsogen, und folglich aufhörten, die nehmli- 
chen Personen zu seyn, welches eben so viel ist, als 
gar nicht mehr zu seyn. 
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10) S. 51. Nichts ist uns leichter ("sagt der 
junge Charinus beym Terenz zu seinem Hofmeis- 
ter Byrrhia, der ihn ermahnt, sich seine hoffnungs- 
lose Liebe zu der schönen Filumena aus dem Sinne 
zu schlagen) „Nichts ist uns leichter als kranken Leu- 
ten einen Rath zu geben, wenn wir selbst gesund 
sind. An meinem Platze würdest du ganz 
anders denken." Andria, Act. IL Sei, 

* 

1 

11) S. 75. Die Kraft, wodurch ein Körper 
demjenigen widersteht, der den nehmlichen Raum, in 
welchem er sich befindet, einnehmen will. 

12) S. 110. Diefs wurde im Jahre 1772 ge- 
schrieben. 

*3) S. 137. Paläfatus soll ein Athener ge- 
wesen seyn und noch vor Homer gelebt haben. Ihm 
oder doch einem sehr alten Verfasser gleiches Nah- 
mens schrieb man das Buch irsgt aTnftuv, von Un- 
glaublichen Dingen, zu, welches sich in Gale*s 
Sammlung der Opusculoriim Mythologicorum befin- 
det Nach der Anzeige des Suidas hat dieses Werk 
aus fünf Büchern bestanden, wovon sich aber nur 
das erste erhalten hat. Sein Zweck war eigentlich 
den historischen, fysischen und moralischen Sinn in 
den alten Fabeln und Göttermährchen aufzuspüren; 
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und man glaubte, er sey darin so glücklich gewesen, 
dafs es zum Sprichwort wurde, denjenigen, welcher 
ungereimten und unglaublichen Dingen einen Anstrich 
von Wahrscheinlichkeit zu geben wufste, einen neuen 
Paläfatus zu nennen, sagt der gelehrte Ausleger 
Homers Eustathius ad Odyss. XIX. p, 6QQ. 
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I, Kapitel. 

Geschichte des Prinzen Biribinker. 

In einem Lande, dessen weder Strabo noch 
Martiniere Erwähnung thnt, lebte einst 
ein König, der den Geschichtschreibern so 
wenig zu verdienen gab, dafs sie aus Rach- 
begierde mit einander einig wurden, ihm so- 
gar die Ehre, da gewesen zu seyn, bey 
der Nachwelt streitig zu machen. Allein alle 
ihre boshaften Bemühungen haben nicht ver- 
hindern können, dafs sich nicht einige glaub- 
würdige Urkunden erhalten hätten, in wel- 
chen man alles findet was sich ungefähr von 
ihm sagen liefs. 

W IRLANDS W. XII. B. HO 
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Diesen Urkunden zu Folge war er eine gu- 
te Art von einem Könige, machte des Tages 
seine vier Mahlzeiten, hatte einen guten 
Schlaf, und liebte Ruhe und Frieden so sehr, 
dafs es bey hoher Strafe verboten -war, die 
blofsen Nahmen Degen, Flinte, Kanone nnd 
dergleichen in seiner Gegenwart zu nennen. 
Das Merkwürdigste an seiner Person war ein 
Wanst von einer so majestätischen Periferie, 
dafs ihm die gröfsten Monarchen seiner Zeit 
hierin den Vorzug lassen mufsten. Ob ihm 
der Beynahme des Grofsen, den er bey sei- 
nen Lebzeiten geführt haben soll, um die- 
ses nehmlichen Wanstes oder einer andern 
geheimen Ursache willen gegeben worden , da- 
von läfst sich nichts gewisses sagen: so viel 
aber ist ausgemacht, dafs in dem ganzen Um- 
fange seines Reichs niemand war, dem dieser 
Beynahme einen einzigen Tropfen Bluts ge- 
kostet hätte; und diefs ist mehr als man von 
Alexander dem Grofsen , Konstantin 
dem Grofsen, Karl dem Grofsen, Otto dem 
Grofsen, Ludwig dem Grofsen, und zwan- 
zig andern , welche auf Unkosten des mensch- 
lichen Geschlechtes grofs gewesen sind, sa- 
gen kann. Wie es darum zu thun war, dafs 
Seine Majestät aus Liebe zu Dero Völkern 
und zu Erhaltung der Thronfolge in Dero 
Familie Sich vermählen sollte, so hatte die 
Akademie der Wissenschaften nicht wenig zu 
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thun, ein genau bestimmtes Modell anzuge- 
ben, welchem eine Prinzessin gleich seyn 
mufste, um sich möglicher Weise verspre- 
chen zu können, dafs sie die Hoffnung der 
Nazion zu erfüllen fähig seyn -würde. Nach 
einer langen Reihe von akademischen Sit- 
zungen wurde endlich das verlangte Modell, 
und durch eine grofse Menge von Gesandt- 
schaften, die an alle Höfe von Asien geschickt 
wurden , zuletzt auch die Prinzessin ausfün- 
dig gemacht, die mit demselben übereinstimm- 
te. Die Freude über ihre Ankunft war aufser- 
ordentlich, und das Beylager wurde mit so 
grofser Pracht vollzogen , dafs wenigstens fünf- 
zig tausend Paare von den königlichen Unter- 
thanen sich entschliefsen mufsten nnverheira- 
thet zu bleiben, um Seiner Majestät die Un- 
kosten der Hochzeit bestreiten zu helfen. Der 
Präsident der Akademie, der, ungeachtet er 
der schlechteste Geometer seiner Zeit war, 
sich alle Ehre der obgedachten Erfindung bey- 
zulegen gewufst hatte, glaubte mit gutem 
Grunde, dafs nunmehr sein ganzes Ansehen 
von der Fruchtbarkeit der Königin abhänge; 
und weil er in der Experimentalfysik ungleich 
stärker war als in der Geometrie, so fand er 
man weifs nicht was für ein Mittel, die Be- 
rechnungen der Akademie wahr zu machen. 
Kurz, die Königin gebar zu gehöriger Zeit 
den schönsten Prinzen, der jemahls gesehen 
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worden ist, und der König hatte eine so 
grofse Freude darüber, dafs er den Präsiden- 
ten auf der Stelle zu seinem ersten Wessir 
ernannte. 

So bald der Prinz geboren war, versam- 
melte man zwanzig tausend junge Mädchen 
von ungemeiner Schönheit, die man zum vor- 
aus von allen Enden des Reichs zusammen 
berufen hatte, um eine Säugamme für ihn 
auszuwählen. Der erste Leibarzt hatte nicht 
nur verordnet, dafs die Wahl auf die Schön- 
ste fallen sollte, sondern er hatte sich auch, 
kraft seines Amtes, ausbedungen, die Wahl 
in eigner Person vorzunehmen , wfcwohl er, . 
seines blöden Gesichts wegen, eine Brille da- 
zu vonnöthen hatte. Dieser Brille ungeach- 
tet hatte der Herr Leibarzt, der ein Kenner 
war, viele Noth aus zwanzig tausend Schö- 
nen die Schönste auszusuchen; und der Tag 
neigte sich bereits zum Ende, eh' er es so 
weit gebracht hatte, die Kandidatinnen von 
zwanzig tausend auf vier und zwanzig zu 
bringen. Allein, da doch endlich eine Wahl 
getroffen werden mufste, so war er eben im 
Begriff unter den vier und zwanzig einer 
grofsen Brünette den Vorzug zu geben, weil 
sie unter allen den kleinsten Mund und den 
schönsten Busen hatte — Eigenschaften, die, 
wie er versicherte, Galenus und Avicen- 
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na schlechterdings von einer guten Amme 
fordern: als man unvermuthet eine gewaltig 
grofse dicke Biene nebst einer schwarzen 
Ziege ankommen sah, welche vor die Kö- 
nigin gelassen zu werden begehrten. 

Frau Königin , sprach die Biene , ich höre, 
Sie suchen eine Amme für Ihren schönen 
Prinzen. Wenn Sie das Vertrauen zu mir 
haben wollten, mir vor diesen zweybeinigen 
Kreaturen den Vorzug zu geben, so sollte 
es Sie nicht reuen. Ich will den Prinzen 
mit lauter Honig von Pomeranzenblüthen säu- 
gen, und Sie sollen Ihre Lust daran sehen, 
wie grofs und fett er dabey werden soll. Sein 
Athem soll so lieblich riechen wie Schasmin, 
sein Speichel soll süfser seyn als Kanarien- 
sekt, und seine Windeln — 

Gestrenge Frau Königin , fiel ihr die Ziege 
ins Wort, nehme Sie Sich vor dieser Biene 
in Acht, ich wills Ihr als eine gute Freun- 
din gerathen haben. Wahr ists, wenn Ihr 
viel daran gelegen ist, dafs Ihr junges Herr- 
chen süfs werde, so taugt sie dazu besser 
als irgend eine andere; aber es lauert eine 
Schlange unter den Blumen. Sie wird ihn 
mit einem Stachel begaben , der ihm viel Un- 
glück zuziehen wird. Ich bin nur eine schlech- 
te Ziege; aber bey meinem Bart! meine 
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Milch -wird dem Prinzchen weit besser zu- 
schlagen als ihr Honig; und wenn er schon 
weder Nektar noch Ambrosia machen wird, 
so versprech* ich Ihr dagegen, dafs er der 
tapferste, klügste und glücklichste unter allen 
Prinzen seyn soll, die jemahls Ziegenmilch 
getrunken haben, 
t 

Jedermann verwunderte sich , da man die 
Ziege und die dicke Biene so reden hörte. 
Allein die Königin merkte gleich dafs es Feen 
seyn müfsten, und das machte sie eine ziem- 
liche Weile unschlüssig was sie thun sollte. 
Endlich erklärte sie sich für die Biene; 
denn weil sie ein wenig geitzig war, so 
dachte sie: Wenn die Biene Wort hält, so 
wird der Prinz allenthalben so viel Süfsig- 
keiten von sich geben , dafs man das Konfekt 
für die Tafel wird ersparen können. 

Die Ziege schien es sehr übel zu nehmen, 
dafs sie abgewiesen wurde; sie meckerte drey- 
xnahl etwas unverständliches in ihren Bart 
hinein, und siehe, da erschien ein prächtig 
lackierter und vergoldeter Wagen von acht 
Fönixen gezogen; die schwarze Ziege ver- 
schwand in dem nehnilichen Augenblicke, und 
an ihrer Statt sali man ein kleines altes Weib- 
chen in dem Wagen sitzen, die mit vielen 
Drohungen gegen die Königin und den jun- 
gen Prinzen durch die Luft davon fuhr. 
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Der Leibarzt war über eine so seltsame 
Wahl nicht wenig mifsvergnügt , und wollte 
eben der Brünette mit dem schönen Busen den 
Antrag machen, ob sie nicht Lust hätte die 
Stelle einer Hausmeisterin bey ihm einzuneh- 
men; aber da ihm, zum Unglück, ein Herr 
vom Hofe zuvorgekommen war , so mufste er 
sich gefallen lassen mit einer von den übri- 
gen neunzehn tausend neun hundert und sechs 
und siebzig fürlieb zu nehmen ; denn die vier 
und zwanzig waren alle schon bestellt. 

Inzwischen machten die Drohungen der 
schwarzen Ziege dem Könige so bange, dafs 
er noch an dem nehmlichen Abend seinen 
Staatsrath versammelte, um sich zu berathen, 
was bey so gefährlichen Umständen zu thun 
seyn möchte. Denn weil er gewohnt war 
sich jede Nacht mit Mährchen einschläfern zu 
lassen , so wufste er wohl dafs die Feen nicht 
für die lange Weile zu drohen pflegen. Nach- 
dem nun die weisen Männer alle bey einan- 
der waren und ein jeder seine Meinung ge- 
sagt hatte, so fand sichs, dafs sechs und 
dreyfsig Käthe in grofsen viereckigen Perük- 
ken nicht weniger als sechs und dreyfsig 
Vorschläge gethan hatten, wovon jeder we- 
nigstens mit sechs und dreyfsig Schwierigkei- 
ten behaftet war. Man stritt in mehr als 
sechs und dreyfsig Sessionen mit vieler Leb- 
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haftigkeit, und der Prinz -würde vermuthlich 
mannbar geworden seyn, bevor man eines 
Schlusses hätte einig werden können ; wenn 
nicht der erste Hofnarr Seiner Majestät den 
Einfall gehabt hätte, dafs man eine Gesandt- 
schaft an den grofsen Zauberer Karamus- 
sal schicken sollte, der auf der Spitze des 
Berges Atlas wohnte, und von allen Orten 
her wie ein Orakel um Rath gefragt wurde. 
Weil nun der Hofnarr das Herz des Königs 
hatte, und in der That für den besten Kopf 
des ganzen Hofes gehalten wurde, so fiel ihm 
jedermann bey, und in wenig Tagen wurde 
eine Gesandtschaft abgeschickt, welche (die 
Tagegelder zu ersparen) mit so grofser Ge- 
schwindigkeit reiste, dafs sie in drey Mona- 
ten auf der Spitze des Berges Atlas anlangte, 
wiewohl er beynahe zwey hundert Meilen 
von der Hauptstadt entfernt war. 

Sie wurde sogleich vor den grofsen Ka- 
ramussal gelassen, der, in einem prächtigen 
Sahl auf einem Throne von Ebenholz sitzend, 
den ganzen Tag genug zu thun hatte auf alle 
die wunderlichen Fragen Antwort zu geben, 
die aus allen Theilen der Welt an ihn ge- 
bracht wurden. Der erste Abgesandte, nach- 
dem er sich den Bart gestrichen und drey- 
mahl geräuspert hatte, öffnete eben einen 
ziemlich grofsen Mund, um eine schöne An- 
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rede* herzusagen die ihm sein Sekretär aufge- 
setzt hatte, als ihn Karamussal unterbrach. — 
„Herr Abgesandtem, sagte er, ich schenke Ih- 
nen Ihre Rede; Sie können sie vielleicht bey 
einer andern Gelegenheit besser nützen: denn 
ich habe selbst den ganzen Tag so viel zu 
reden, dafs mir keine Zeit zum Hören 
übrig bleibt; und zu dem weifs ich schon 
voraus, was Sie bey mir anzubringen haben. 
Sagen Sie dem König Ihrem Herrn, er habe 
sich an der Fee Kaprosine eine mächtige 
Feindin gemacht; indessen sey es doch nicht 
unmöglich, den Zufällen, welche sie dem Prin- 
zen angedroht hat, auszuweichen, wenn man 
die gehörige Vorsicht gebrauche, dafs er vor 
seinem achtzehnten Jahre kein Milchmäd- 
chen zu sehen bekomme. Weil es aber, aller 
Vorsicht ungeachtet, eine sehr schwere wo 
nicht unmögliche Sache ist seinem Schicksale 
zu entgehen, so sey mein Rath, dafs man, 
um auf alle Fälle gefafst zu seyn , dem Prin- 
zen den Nahmen Biribinker gebe, dessen 
geheime Kräfte allein mächtig genug sind, 
ihn aus allen den Abenteuern, die ihm zu- 
stofsen könnten, glücklich heraus zu führen." 
— Mit diesem Bescheid entliefs Karamus- 
sal die Gesandtschaft, welche nach Verflufs 
abermahliger drey Monate unter allgemeinem 
Zujauchzen des Volks wieder in der Haupt- 
stadt ihres Landes anlangte. 

WlElANDI W. XILß. 2i 
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Der König fand die Antwort des grofsen 
Karamussal so ungereimt, dafs er nicht 
wufste ob er darüber lachen oder ungehalten 
werden sollte. Bey meinem Bauch! rief er, 
(denn das war sein Schwur) ich glaube, der 
grofse Karamussal treibt seinen gnadigen Spafs 
mit uns. — Biribinker! was für ein ver- 
wünschter Nähme das ist! Hat man auch je- 
mahls gehört, dafs ein Königssohn Biribin- 
ker geheifsen hätte? Ich möchte doch wis- 
sen , was für eine geheime Kraft in diesem 
vertrackten Nahmen stecken soll ! Und , die 
Wahrheit zusagen, das Verbot, ihm vor sei- 
nem achtzehnten Jahre kein Milchmäd- 
chen sehen zu lassen, ist nicht um ein Haar 
gescheidter. Warum denn gerade kein Milch- 
mädchen? Seit wann sind die Milchmädchen 
gefährlicher als andere Mädchen? Wenn er 
noch gesagt hätte , keine Tänzerin , oder kein 
Kammerfräulein von der Königin, das wollt* 
ich noch gelten lassen; denn (unter uns) ich 
wollte nicht gut dafür seyn, dafs ich nicht 
selbst gelegentlich eine kleine Anfechtung die- 
ser Art bekommen könnte. Indessen, weil 
es der grofse Karamussal nun einmahl so ha- 
ben will, so mag denn der Prinz meinethal- 
ben Biribinker heißen ! Er wird wenig- 
stens der Erste dieses Nahmens seyn, und 
das gicbt einem doch immer ein gewisses An- 
sehen in der Geschichte ; und was die Milch- 
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mä denen betrifft, so will ich schon Anstalt 
machen, dafs auf fünfzig Meilen um meine 
Residenz weder Kuli noch Ziege, Melkkübel 
noch Milchmädchen zu finden seyn soll. 

Der König, dessen geringste Sorge zu 
seyn pflegte, die Folgen ^seiner Entschliefsun- 
gen vorher zu überlegen, war eben im Be- 
griff ein Edikt defshalb ergehen zu lassen, 
als ihm sein Parlament durch eine zahlreiche 
Deputazion vorstellen liefs, dafs es sehr hart, 
um nicht gar tyrannisch zu sagen, heraus 
kommen würde , wenn Seiner Majestät getreue 
Unterthanen gezwungen werden sollten, ihren 
Kaffee künftig ohne Milchrahm zu trinken. 
Und weil die vorläufige Nachricht von die- 
sem Edikt wirklich schon ein grofses Murren 
unter dem Volk erregte: so mufsten Sich 
Seine Majestät endlich entschliefsen , nach 
dem Beyspiele so vieler andrer Könige in den 
Feengeschichten , Dero Kronprinzen unter der 
Aufsicht seiner Amme, der Biene, von Sich 
zu entfernen, und es der Klugheit der letz- 
tern zu überlassen , wie sie ihn vor den Nach- 
stellungen der Fee Kaprosine und vor 
den Milchmädchen sicher stellen wollte. 

Die Biene brachte den kleinen Prinzen in 
einen Wald, der wenigstens zwey hundert 
Meilen im Umfang hatte, und so unbewohnt 
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war, dafs man in seinem ganzen Bezirke nicht 
einen Maulwurf gefunden hätte. Sie baute 
durch ihre Kunst einen unermefslichen Bie- 
nenkorb von rothem Marmor t und legte um 
denselben einen Park von Pomeranzenbäumen 
an , der sich über fünf und zwanzig Meilen 
in die. Länge und Breite erstreckte. Ein 
Schwärm von fünfmahl hundert tausend Bie- 
nen, deren Königin sie war, beschäftigte sich 
für den Prinzen und den Harem der Königin 
Honig zu machen; und damit man seinetwe- 
gen vollkommen sicher seyn könnte, so wur- 
den rings um den Wald alle fünf hundert 
Scli ritte Wespennester angelegt, welche 
Befehl halten , die Grenzen aufs schärfste zu 
bewachen. 

Indessen wuchs der Prinz heran , und über- 
traf durch seine Schönheit und wunderbaren 
Eigenschaften alles, was jemahls gesehen wor- 
den ist. Er spuckte lauter Rosensyrop, er 
pifste lauter Pomeranzenblüthwasser, und seine 
Windeln enthielten die köstlichsten Sachen 
von der Welt. So bald er zu reden anfing, 
lallte er Epigrammen, und sein Witz wurde 
nach und nach so stachlig, dafs ihm keine 
Biene mehr gewachsen war, obgleich die 
dümmste im ganzen Korbe zum wenigsten so 
viel Witz hatte als ein Mitglied der Deut- 
schen Gesellschaft zu ***. 
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Allein kaum hatte er sein siebzehntes Jahr 
erreicht, so regte sich ein gewisser Instinkt 
bey ihm, der ihm sagte, dafs er nicht dazu 
gemacht sey sein Leben in einem Bienen- 
korbe zuzubringen. Die Fee Melisotte 
(so nannte sich seine Amme) wandte zwar 
alles an, ihren Zögling aufzumuntern und zu 
zerstreuen: sie verschrieb ihm eine Anzahl 
sehr geschickter Katzen, die ihm alle Abend 
ein Französisches Koncert oder eine Oper von 
Lulli vormauen mufsten ; er hatte ein Hünd- 
chen, das auf dem Seile tanzte, und ein Dut- 
zend Pap agayen und Elstern, die nichts 
zu thun hatten als ihm Mährchen zu er- 
zählen, und ihn mit ihren Einfälle^ zu un- 
terhalten. Allein das wollte alles nicht hel- 
fen; Biribinker sann Tag und Nacht auf 
nichts anders , als wie er aus seiner Gefan- 
genschaft entwischen möchte. Die gröfste 
Schwierigkeit setzten ihm die verwünschten 
Wespen entgegen, die den Wald bewach- 
ten, und in der That Thierchen waren, die 
einem Herkules hätten bang machen können. 
Denn sie waren so grofs wie junge Ele- 
fanten, und ihr Stachel hatte die Figur 
und beynahe auch die Gröfse der Morgen- 
sterne, deren sich die alten Schweizer zu 
Behauptung ihrer Freyheit bedienten. Da er 
sich nun einsmahls voller Verzweiflung über 
seine Gefangenschaft unter einen Baum gewor- 
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fen hatte, näherte sich ihm eine Art von 
Hummel, welche, wie alle übrigen männ- 
lichen Bewohner des Bienenstocks, die Gröfse 
eines halb gewachsenen Bären hatte. 

„Prinz Biribink er, sagte die Hummel, 
wenn Sie lange Weile haben, so versichere 
ich Sie dafs es mir noch schlimmer geht Die 
Fee Melisotte, unsere Königin, hat mir 
seit etlichen Wochen die Ehre angethan mich 
zu ihrem ersten Liebling zu erkiesen; aber 
ich gestehe Ihnen dafs ich der Last meines 
Amtes nicht gewachsen bin. Wenn Sie woll- 
ten, Prinz, so wäre es Ihnen ein leichtes, 
Sich selbst und mir die Freyheit zu verschaf- 
fen.'* — Was ist denn zu thun? fragte der 
Prinz. — „Ich bin nicht allezeit eine Hummel 
gewesen, antwortete der mifsvergnügte Lieb- 
ling, und Sie allein sind im Stande mir meine 
erste Gestalt wieder zu geben. Setzen Sie Sich 
auf meinen Rücken. Es ist Abend ; die Köni- 
gin ist in ihrer Zelle in Geschäften begriffen; 
ich will mit Ihnen davon fliegen; aber Sie müs- 
sen mir versprechen, dafs Sie thun wollen, 
was ich von Ihnen verlange." 

Der Prinz versprach es , setzte sich ohne 
Bedenken auf, und die Hummel flog so schnell 
mit ihm davon , dafs sie in sieben Minuten aus 
dem Walde waren. — „Nunmehr, sprach die 
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Hummel, sind Sie in Sicherheit. Die Macht 
des alten Zauberers Padmanaba, der mich 
in diese Umstände gebracht hat, erlaubt mir 
nicht weiter mit Ihnen zu gehen ; aber hören 
Sie was ich Ihnen sagen werde. Wenn Sie 
auf diesem Wege linker Hand fortgehen, so 
werden Sie endlich auf eine grofse Ebene 
kommen, wo Sie eine Herde himmelblauer 
Ziegen sehen, werden, die um eine kleine 
Hütte herum weiden. Nehmen Sie Sich ja in 
Acht, dafs Sie nicht in die Hütte hinein 
gehen, oder Sie sind verloren! Halten Sifc 
Sich immer linker Hand , und gehen fort , bis 
Sie endlich zu einem verfallenen Palast kom- 
men , dessen noch übrige Pracht Ihnen bewei- 
sen wird was er ehemahls gewesen ist. Sie 
werden durch etliche Höfe an eine grofse 
Treppe t von weifsem Marmor gelangen, welche 
Sie in einen langen Gang führen wird, wo 
Sie zu beiden Seiten eine Menge prächtiger 
und hell erleuchteter Zimmer finden werden. 
Gehen Sie ja in keines derselben hinein, 
sonst schliefst es sich augenblicklich von selbst 
wieder zu, und keine menschliche Gewalt 
kann Sie wieder heraus bringen. Sie werden 
aber eines davon verschlossen finden, und 
dieses wird sich öffnen, so bald sie den Nah- 
men Biribinker aussprechen. In diesem 
Zimmer bringen Sie die Nacht zu. Das ist 
alles, was ich von Ihnen verlange. Glückliche 



163 Don Sylvio von Rosalva. 

Reise, gnädiger Herr! und wenn Sie Sich 
bey meinem Rathe wohl befinden, so verges- 
sen Sie nicht, dafs ein Dienst des andern 
werth ist" 

Mit diesen Worten flog die Hummel 
davon , und liefs den Prinzen in keinem mit- 
telmäfsigen Erstaunen über alles was sie ihm 
gesagt hatte. Voller Ungeduld nach den wun- 
dervollen Begebenheiten die ihm bevor stan- 
den , ging er die ganze Nacht durch ; denn es 
war Mondschein und mitten im Sommer. 
Des Morgens erblickte er die Wiese, die 
Hütte und die himmelblauen Ziegen. 
Er erinnerte sich des Verbots gar wohl, das 
die Hummel ihm so nachdrücklich eingeschärft 
hatte; allein er fühlte beym Anblick der Zie- 
gen und der Hütte eine Art von Anziehung, 
der nicht zu widerstehen war. Er ging also 
in die Hütte hinein, fand aber niemand darin 
als ein junges Milchmädchen in einem 
schneeweifsen Leibchen und Unterrocke. Sie 
war eben im Begriff, etliche Ziegen zu mel- 
ken, die an einer diamantenen Krippe ange- 
bunden standen. Der Melkkübel, den sie in 
ihrer schönen Hand hielt , war aus einem ein- 
zigen Rubin gemacht, und statt des Strohes 
war der Stall mit lauter Schasmin- und Pome- 
ranzenblüthen bestreut. Alles das war bewun- 
dernswürdig genug; allein der Prinz bemerkte 
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es kaum , so sehr hatte ihn die Schönheit des 
Milchmädchens geblendet. In der That Venus, 
in dem Augenblicke da sie von den Zefyrn 
ans Gestade von Pafos getragen wurde, oder 
die junge Hebe, wenn sie halb aufgeschürzt 
den Göttern Nektar einschenkt, waren weder 
schöner noch reitzender als dieses Mädchen. 
Ihre Wangen beschämten die frischesten Rosen, 
und die Perlenschnuren , womit ihre Arme 
und ihre kleinen netten Füfschen umwunden 
waren, schienen blofs da zu seyn um die 
blendende Weifse derselben zu erhöhen. Nichts 
konnte zierlicher und reitzender seyn als ihre 
Gesichtszüge und ihr Lächeln ; über ihr ganzes 
Wesen war ein Ausdruck von Zärtlichkeit und 
Unschuld verbreitet , und ihre kleinsten Bewe- 
gungen hatten den nahmenlosen Reitz, dem 
die Herzen beym ersten Anblick entgegen 
fliegen. Diese bezaubernde Person schien auf 
eine eben so angenehme Art über den Prin- 
zen Biribinker betroffen, als er über sie; 
halb unschlüssig ob sie bleiben oder fliehen 
wollte, blieb sie stehen und betrachtete ihn 
mit einem verschämten Blicke, worin Schüch- 
ternheit und Vergnügen sich zu mischen 
schienen. Ja , ja , rief sie endlich aus , indem 
sich der Prinz zu ihren Füfsen warf, er ist 
es, er ist es! — 

W r ie? rief der entzückte Prinz, der aus 
diesen Worten schlofs dafs &ie ihn schon kenne 
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und dafs er ihr nicht gleichgültig sey; ist der 
allzu glückliche Biribinker — 

Götter! schrie das Milchmädchen, 
indem sie bestürzt zurück bebte, was für 
einen verhafsten Nahmen hör' ich! Wie sehr 
haben meine Augen und mein voreiliges Herz 
mich betrogen! Fliehe, fliehe, unglückliche 
Galaktine! — Mit diesen Worten floh sie 
wirklich so schnell aus der Hütte, als ob sie 
der Wind davon führte. 

Der bestürzte Prinz, der den Abscheu 
nicht begreifen konnte, in welchen sich die 
anfängliche Freundlichkeit des schönen Milch- 
mädchens so plötzlich bey Hörung seines Nah- 
mens verwandelte, lief ihr nach so schnell 
als er konnte; allein sie flog, dafs ihre Fufs- 
sohlen kaum die Spitzen des Grases berühr- 
ten. Umsonst beflügelten die Schönheiten, 
die ihr flatterndes Gewand jeden Augenblick 
entdeckte, die Begierden und die Füfse des 
nacheilenden Prinzen; er verlor sie in einem 
dichten Gebüsche, wo er den ganzen Tag hin 
und wieder lief, und jedem Rascheln oder 
Flüstern, das er hörte, nachging, ohne dafs 
er die mindeste Spur von ihr finden konnte. 

Indessen war die Sonne untergegangen, 
und er befand sich unvermerkt an der Pforte 
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eines alten halb eingefallenen Schlosses. Allent- 
halben ragten Mauerstücke von Marmor und 
umgestürzte Säulen von den kostbarsten Edel- 
steinen aus dem Gesträuch hervor, und er 
stiefs sich alle Augenblicke an Trümmern, 
wovon der schlechteste eine Insel auf dem 
festen Lande werth war. Er merkte hieraus, 
dafs er bey dem Palaste sey , wovon ihm sein 
guter Freund Hummel gesprochen hatte, und 
hoffte, (wie die Verliebten hoffnungsvolle 
Leute zu seyn pflegen ) sein holdseliges Milch- 
mädchen hier vielleicht wieder zu finden. Er 
arbeitete sich durch drey Vorhöfe durch, und 
kam endlich an die Treppe von weifsem Mar- 
mor. Zu beiden Seiten stand auf jeder Stufe, 
deren wenigstens sechzig waren, ein grofser 
geflügelter Löwe, welcher bey jedem Athem- 
zuge so viel Feuer aus seinen Nasenlöchern 
schnaubte, dafs es heller a.ls bey Tage davon 
wurde; aber es versengte ihm auch nicht ein 
Haar, und die Löwen sahen ihn nicht so bald, 
so spannten sie ihre Flügel aus und flogen 
mit grofsem Gebrülle davon. 

Prinz Biribinker ging hinauf, und kam 
in eine lange Gallerie, wo er die offnen Zim- 
mer fand, vor welchen ihn die Hummel 
gewarnt hatte. Jedes derselben führte in zwey 
oder drey andere, und die Pracht, womit sie 
eingerichtet und ausgeschmückt waren, über- 
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traf alles was sich seine Einbildungskraft vor- 
stellen konnte, ungeachtet ihm die Feerey 
nichts neues war. Allein diefsmahl nahm er 
sich wohl in Acht seiner Neugier den Zügel 
zu lassen, und ging so lange fort, bis er an 
eine verschlossene Thür von Ebenholz kam, 
in welcher ein goldener Schlüssel steckte. Er 
versuchte lange vergeblich ihn umzudrehen; 
aber so bald er den Nahmen Biribinker 
ausgesprochen hatte, sprang die Thür von 
selbst auf, und er befand sich in einem grofsen 
Sahle, dessen Wände ganz mit krystallenen 
Spiegeln überzogen waren. Er wurde von 
einem diamantenen Kronleuchter erhellt, an 
welchem in mehr als fünf hundert Lampen 
lauter Zimmtöhl brannte. In der Mitte stand 
ein kleiner Tisch von Elfenbein mit smarag- 
denen Füfsen , für zwey Personen gedeckt, 
und zur Seiten zwey Schenktische von Lasur- 
stein, die mit goldenen Tellern, Bechern, 
Trinkschalen und anderm Tisch gerathe verse- 
hen waren. Nachdem er alles, was sich in 
diesem Sahle seinen Augen darbot, eine gute 
Weile mit Erstaunen betrachtet hatte, erblickte 
er eine Thür, durch die er in verschiedene 
andere Zimmer kam , wovon immer eines das 
andere an Pracht der Auszierung überglänzte. 
Er besah alles Stück für Stück, und wufste 
nicht was er davon denken sollte. Die Zu- 
gänge zu diesem Palast hatten ihm ein zerstör- 
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tes Schlofs angekündiget ; das Inwendige schien 
keinen Zweifel übrig zu lassen dafs es bewohnt 
sey; und doch sah und hörte er keine leben- 
dige Seele. Er durchging alle diese Zimmer 
noch einmahl, und suchte überall, und ent- 
deckte endlich in dem letzten noch eine kleine 
Tapetenthür. Er öffnete sie, und befand sich 
in einem Kabinet, worin die Feerey sich 
selbst übertroffen hatte. Ein angenehmes Ge- 
misch von Licht und Schatten erheiterte es, 
ohne dafs man die Quelle dieser zauberischen 
Dämmerung entdecken konnte. Die Wände von 
poliertem schwarzem Granit stellten, wie eben 
so viele Spiegel , verschiedene Scenen von der 
Geschichte des Adonis und der Venus mit 
einer Lebhaftigkeit vor, die der Natur gleich 
kam, ohne dafs man errathen konnte durch 
was für eine Kunst diese lebenden Bilder sich 
dem Stein einverleibet hatten. Liebliche Ge- 
rüche, wie von Frühlings winden aus frisch 
aufblühenden Blumenstücken herbey geweht, 
erfüllten das ganze Gemach, ohne dafs man 
sah woher sie kamen; und eine stille Harmo- 
nie, wie von einem Koncerte das aus tiefer 
Ferne gehört wird , umschlich eben so unsicht- 
bar das bezauberte Ohr, und schmelzte das 
Herz in zärtliche Sehnsucht. Ein weichliches 
Ruhebett, von welchem ein marmorner Lie- 
besgott, der zu athmen schien, den wallenden 
Vorhang halb hinweg zog, war das einzige 
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Geräth in diesem anmuthsvollen Ort , und 
erweckte in dem Herzen unsers Prinzen ein 
geheimes Verlangen nach etwas , wovon er 
nur dunkle Begriffe hatte, ob ihm gleich die 
Tapeten, die er sehr aufmerksam und nicht 
ohne eine süfse Unruhe betrachtete, einiges 
Licht zu geben anfingen. In diesen Augen- 
blicken stellte sich ihm das Bild des schönen 
Milchmädchens mit einer neuen Lebhaf- 
tigkeit dar; und nachdem er eine Menge ver- 
geblicher Klagen über ihren Verlust ange- 
stimmt hatte, fing er von neuem an zu 
suchen bis er müde wurde. Weil er nun 
diefsmahl nicht glücklicher war als vorher, so 
begab er sich wieder in das Kabinet mit dem 
Ruhebette, zog seine Kleider aus, und war 
im Begriff sich niederzulegen ; als eines der 
unvermeidlichsten Bedürfnisse der menschli- 
chen Natur ihn nöthigte, sich unter dem 
Bette umzusehen. Er fand wirklich ein zier- 
liches Gefäfs von Krystall, an welchem noch 
Merkmahle zu sehen waren, dafs es vor Zei- 
ten zu einem solchen Gebrauch gedient hatte. 
Der Trinz fing an es mit Pomeranzenblüth- 
wasser zu begiefsen, als er, o Wunder! das 
krystallene Gefäfs verschwinden und an des- 
sen Statt — eine junge Nymfe vor sich stehen 
sah, die so schön war, dafs er in einem wun- 
dervollen Gemisch von Schrecken und Freude 
auf etliche Augenblicke das Bewufstseyn sei- 
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ner selbst verlor. Die Nymfe lachte ihn 
freundlich an, und eh* er sich noch aus sei- 
ner Bestürzung erhohlen konnte, sagte sie zu 
ihm: „Willkommen Prinz Biribinker! — 
Lassen Sie Sichs nicht verdriefsen , einer jun- 
gen Fee einen Dienst gethan zu haben, die 
ein barbarischer Eifersüchtiger über zwey Jahr- 
hunderte lang zu einem Werkzeuge der nie- 
drigsten Bedürfnisse gemifsbraucht hat. Reden 
Sie aufrichtig, Prinz! finden Sie nicht, dafs 
mich die Natur zu einem edlern Gebrauche 
bestimmt hat?" 

Diese unerwartete Frage brachte den sitt- 
samen Biribinker ein wenig aus der Fas- 
sung. Es fehlte ihm, wie wir wissen, nicht 
an Witz; er hatte dessen vielmehr unendlich 
viel: aber weil er zum wenigsten eben so 
viel Unbesonnenheit hatte, so begegnete ihm 
nicht selten, dafs er gerade in dem Augen- 
blicke, wo eine witzige Antwort das einzige 
Mittel sich zu helfen gewesen wäre, etwas 
höchst albernes sagte. So ging es ihm diefs- 
mahl, da er sich in dem Falle sah, der Fee 
auf eine Frage, die ihm in ihrer beider Lage 
gar zu naiv vorkam, auf der Stelle etwas ver- 
bindliches zu antworten. Es ist ein Glück 
für Sie, schönste Nymfe, antwortete er ihr, 
dafs ich die Absicht nicht haben konnte, 
Ihnen den seltsamen Dienst zu leisten , den ich 
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Ihnen unwissender Weise geleistet habe; denn 
ich versichere Sie, dafs ich sonst allzu wohl 
gewußt hätte was der Wohlstand — 

O machen Sie nicht so viel Kompli- 
mente, erwiederte die Fee; in den Umstän- 
den, worin sich unsere Bekanntschaft anfängt, 
sind sie sehr überflüssig. Ich habe Ihnen nichts 
geringers als mich selbst zu danken; und 
da wir nicht länger als diese Nacht beysam- 
men bleiben werden, so müfste ich mir Vor- 
würfe machen, wenn ich Ihnen Anlafs gäbe 
die Zeit mit Komplimenten zu verderben. Ich 
weifs dafs Sie der Ruhe bedürftig sind ; Sie 
sind schon ausgekleidet, legen Sie Sich immer 
zu Bette. Es ist zwar das einzige das in 
diesen Gemächern ist, aber es steht ein Ka- 
napee im grofsen Sahl, auf dem ich die 
Nacht ganz bequem werde zubringen können. 

Madam, versetzte der Prinz, ohne dafs 
er selbst recht wufste was er sagte, ich würde 
in diesem Augenblicke — der glücklichste 
unter allen Sterblichen seyn — wenn ich 
nicht — der unglücklichste wäre. Ich mufs 
Ihnen gestehen, ich finde — was ich nicht 
gesucht habe — indem ich suchte was ich ver- 
loren hatte; und wenn nicht der Schmerz — — 
Sie gefunden zu haben die Freude meines 
Verlusts — Nein, die Freude, wollt' ich sagen, 
Sie gefunden zu haben 



Digithzed by Google 



Sechstes Buch. i. Kap. 177 



Ie nun, wahrhaftig, fiel ihm die Fee 
ins Wort, ich glaube Sie reden im Fieber! 
Was wollen Sie mit allem dem Galimathias 
sagen? Kommen Sie, Prinz Biribinker, geste- 
hen Sie mir in guter Prosa, dafs Sie in ein 
Milchmädchen verliebt sind! — 

Sie rathen so glücklich, sagte der Prinz, 
dafs ich Ihnen gestehen mufs — 

O daraus haben Sie Sich gar kein Beden- 
ken zu machen, fuhr die Fee fort; und in 
ein Milchmädchen, das Sie diesen Morgen in 
einer schlechten Hütte angetroffen haben, in 
einem Stalle wie man sagen möchte? 

Aber, ich bitte Sie, woher 

„Und die auf einer Streu von Pomeran- 
zenblüthen im Betriff war eine himmelblaue 
Ziege in einen Kübel von Rubin zu melken, 
nicht wahr?" 

Wahrhaftig! rief der Prinz, für eine Per- 
son, die vor einer Viertelstunde (nehmen 
Sie mirs nicht ungnädig) noch — ich will 
nicht sagen was, war, wissen Sie erstaunlich 
viel — 

„Und das Mädchen lief davon , so bald sie 
den Nahmen Biribinker hörte?" 

Wielabds W. XII. B. 23 
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Aber, ich bitte Sie, Madam, woher kön- 
nen Sie das alles wissen, da Sie doch, wie 
Sie sagen, schon zwey hundert Jahre in dem 
sonderbaren Stande gewesen sind, worin ich 
die Ehre gehabt habe, Sie so unverhofft ken- 
nen zu lernen? 

Nicht so unverhofft auf meiner Seite als 
Sie Sich einbilden , antwortete die Fee. Aber 
heifsen Sie Ihre Neugierde noch einen Augen- 
blick ruhen! Sie sind abgemattet und haben 
den ganzen Tag nichts gegessen ; kommen Sie 
mit mir in den Sahl; es ist schon für uns 
beide gedeckt, und ich hoffe, Ihre Treue 
gegen Ihr schönes Milchmädchen werde Ihnen 
doch erlauben, mir wenigstens bey Tische 
Gesellschaft zu leisten. — Biribinker merkte 
den geheimen Verweis sehr wohl der in die- 
sen Worten lag; er that aber nicht so, und 
begnügte sich mit einer tiefen Verbeugung 
ihr in den Speisesahl zu folgen. 

So bald sie hinein gekommen waren, 
ging die schöne Krystalline (so hiefs die Fee) 
zum Kamin, und bemächtigte sich eines klei- 
nen Stabes von Ebenholz, an dessen beiden 
Enden ein diamantener Talisman befestiget 
war. Nun hab* ich nichts weiter zu besorgen, 
sagte sie. Setzen Sie Sich, Prinz Biribin- 
ker. Ich bin nun Meisterin von diesem Palast 
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und von vierzig tausend elementarischen Geis- 
tern, die der grofse Zauberer, der ihn vor 
fünf hundert Jahren erbaute, zum Dienste 
desselben bestimmt hat. 

Mit diesen Worten schlug sie dreymahl 
an den Tisch , und in drey Augenblicken sah 
Biribinker, dafs er sich mit den niedlich- 
sten Speisen besetzte, und 4 die Flaschen auf 
dem Schenktische sich von selbst mit Wein 
anfüllten. 

Ich weifs, sagte die Fee zum Prinzen, 
Sie essen nichts als Honig; kosten Sie einmahl 
von diesem hier, und sagen Sie mir Ihre 
Meinung von ihm! — Der Prinz afs davon 
und schwor, dafs es nichts geringers als das 
Ambrosia der Götter seyn könne. — Er wird, 
sagte sie, aus den reinsten Düften der unver- 
welklichen Blumen bereitet, die in den Gär- 
ten der Sylfen blühen. Und was sagen Sie 
zu diesem Weine? fuhr sie fort, indem sie 
ihm eine volle Trinkschale darbot. — Ich 
schwöre Ihnen, rief der entzückte Prinz , dafs 
die schöne Ariadne dem jungen Bacchus 
keinen bessern eingeschenkt hat. — Er wird, 
versetzte sie, aus den Trauben geprefst, die 
in den Gärten der Sylfen wachsen, und dem 
Gebrauche desselben haben diese schönen Geis- 
ter die unsterbliche Jugend zu danken, die 
in ihren Adern wallt. 
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Die Fee sagte nichts davon, dafs dieser 
Nektar noch eine andere Eigenschaft hatte, 
die der Prinz hald genug zu erfahren anfing. 
Je mehr er davon trank, je reitzender fand 
er seine schöne Gesellschafterin. Beym ersten 
Zuge bemerkte er dafs sie sehr schönes blon- 
des Haar hatte; beym andern wurde er von 
der Zierlichkeit ihrer Arme gerührt; beym 
dritten entdeckte er ein Grübchen in ihrem 
linken Backen ; und beym vierten entzückten 
ihn andere Reitzungen, die unter dem Nebel 
eines dünnen Flors seinen Augen nachstellten. 
Ein so zauberischer Gegenstand und eine Trink- 
schale, die sich immer wieder von selbst an- 
füllte, waren mehr als nöthig war, um seine 
Sinne in ein süfses Vergessen aller Milch- 
mädchen der ganzen Welt einzuwiegen. 
Was sollen wir sagen? Biribinker war zu 
höflich eine so schöne Fee auf dem Kanapee 
schlafen zu lassen, und die schöne Fee zu 
dankbar, ihm in einem Hause, wo vierzig 
tausend Geister spukten , ihre Gesellschaft 
abzuschlagen. Kurz, die Höflichkeit wurde 
auf der einen und die Dankbarkeit auf der 
andern Seite so weit getrieben als möglich, 
und Biribinker schien die günstige Mei- 
nung, welche Krystalline beym ersten Anblicke 
von ihm gefafst hatte, so gut zu rechtfertigen, 
dafs sie sich , mit Hülfe einer eben so guten 
Meinung von sich selbst , Hoffnung machen 
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konnte, alle ihre Leiden durch ihn geendi- 
get zu sehen. 

Die Fee erwachte, wie die Geschichte 
sagt, zuerst, und konnte den Übelstand nicht 
ertragen, einen so au fserord entliehen Prinzen 
an ihrer Seite schlafen zu sehen. Prinz Biri- 
binktr, sagte sie, nachdem sie ihn endlich 
aufgerüttelt hatte , ich habe Ihnen keine 
gemeine Verbindlichkeiten. Sie haben mich 
von der unanständigsten Bezauberung , die 
jemahls eine Person meines Standes erlitten 
hat, befreyt; Sie haben mich an einem Ei- 
fersüchtigen gerochen; nun ist nur noch Eins 
übrig, und Sie können Sich auf die unbe- 
grenzte Dankbarkeit der Fee Krystalline Rech- 
nung machen. 

Und was ist denn noch übrig? fragte der 
Prinz, indem er sich die Augen rieb. 

So hören Sie denn, antwortete die Fee. 
Dieser Palast gehörte, wie ich Ihnen schon 
gesagt habe, einem Zauberer, dem seine Wis- 
senschaft eine fast unumschränkte Macht über 
alle Elemente gab. Allein seine Macht 
über die Herzen war desto eingeschränkter. 
Zum Unglück war er, trotz dem schnee- 
weißen Barte, der ihm bis an den Gürtel 
herab hing, eine der zärtlichsten Seelen die 
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jemahls gewesen sind. Er verliebte sich in 
mich; und wiewohl er die Gabe nicht hatte 
sich wieder lieben zu machen, so besafs er 
doch Macht genug um gefürchtet zu werden. 
Bewundern Sie die Wunderlichkeit des Schick- 
sals, mein Prinz! Ich versagte ihm mein 
Herz, welches zu gewinnen er sich alle nur 
ersinnliche Mühe gab, und überliefs ihm 
meine Person, die ihm zu nichts nütze war. 
Vor Janger Weile wurde er endlich eifersüch- 
tig, aber so eifersüchtig dafs es nicht auszu- 
stehen war« Er hatte die schönsten Sylfen zu 
seiner Bedienung, und doch ärgerte er sich 
über die unschuldigsten Frey hei ten die wir 
uns mit einander nahmen. Er brauchte einen 
nur in meinem Zimmer oder auf meinem 
Kanapee anzutreffen, so war ich schon gewifs 
dafs ich ihn nicht wieder zu sehen bekom- 
men würde. Ich verlangte er sollte sich auf 
meine Tugend verlassen; aber auch diese 
schien dem Ungläubigen keine hinlängliche 
Bürgschaft gegen ein Schicksal, das er so 
wohl zu verdienen sich bewufst war. Kurz, 
er schaffte alle Sylfen ab , und nahm zu unse- 
rer Bedienung lauter Gnomen an ; kleine 
mifsgeschaffene Zwerge , bey deren blofsem 
Anblick ich vor Ekel hätte ohnmächtig wer- 
den mögen. Allein wie die Gewohnheit 
endlich alles erträglich macht , so ver- 
söhnte sie mich auch nach und nach mit die- 
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sen Gnomen, und machte, dafs ich zuletzt 
possierlich fand, was mir Anfangs ab- 
scheulich vorgekommen war. Es fand sich 
keiner unter allen, der nicht etwas über- 
mäfsiges in seiner Bildung gehabt hatte. Der 
eine hatte einen Höcker wie ein Kamel, der 
andere eine Nase die ihm bis über den Mund 
herab hing, der dritte Ohren wie eine Horn- 
eule, und ein Maul das ihm den Kopf in 
zwey Halbkugeln spaltete, der vierte einen 
Ungeheuern Wanst; kurz, eine Sinesische Ein- 
bildungskraft kann nichts abenteuerlichem er- 
finden als die Gesichter und Gestalten dieser 
Zwerge. Allein der alte Padmanaba hatte 
nicht bemerkt, dafs sich unter seinen Auf Wär- 
tern einer befand, der in einem gewissen 
Sinne gefährlicher seyn konnte als der schönste 
aller Sylfen. Nicht als ob er weniger häfslich 
gewesen wäre als die übrigen; aber durch ein 
seltsames Spiel der Natur war bey ihm ein 
Verdienst, was bey andern zu nichts diente 
als die Augen zu beleidigen. Ich weifs nicht, 
ob Sie mich verstehen, Prinz Biribinker? 

Sehr mittelmäfsig , versetzte der Prinz: 
aber erzählen Sie nur weiter, vielleicht werden 
Sie in der Folge deutlicher werden. 

- 

Es wahrte nicht lange, fuhr die schöne 
Krystalline fort, so halte Grigri (so nannte 
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sich der Gnom) Ursache zu glauben, dafs er 
mir weniger mifsfalle als seine Gesellen. Was 
-wollen Sie ? Man geräth auf allerley Einfälle 
•wenn man lange Weile hat. — Grigri besafs 
eine aufserord entliche Gabe mifsvergnügten 
Damen die Zeit zu vertreiben — mit Einem 
Wort, er wufste meine müfsigen Stunden 
(und ich hatte deren in der That sehr viele) 
auf eine so angenehme Art auszufüllen, dafs 
man nicht zufriedener seyn kann als ich war. 
Padmanaba bemerkte endlich die ungewohnte 
Fröhlichkeit , die aus meinem Gesicht und aus 
meinem ganzen Wesen hervor schimmerte. 
Er zweifelte nicht, dafs sie eine andere Ur- 
sache haben müfste als das Vergnügen das er 
mir selbst machte; aber er konnte nicht gleich 
errathen, was es für eine seyn möchte. Zu 
meinem Unglück war er ein grofser Meister 
in derjenigen Art von Schlufsreden , die man 
Kettenschlüsse nennt; und ein solcher Ketten- 
schlufs führte ihn endlich auf eine Vermu- 
thung, die ihm das ganze Geheimnifs aufzu- 
schliefsen schien. Er beschlofs uns zu beob- 
achten, und nahm seine Zeit so wohl, dafs er 
uns in eben diesem Kabinet überraschte. Hät- 
ten Sie geglaubt, mein Prinz, dafs man ein so 
schlimmes Herz haben könnte als der alte 
Zauberer bey dieser Gelegenheit zeigte? Anstatt 
(wie es sich für einen Mann wie er geziemte) 
sich leise wieder wegzuschleichen , erzürnte er 
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sich ohne Mafs darüber, dafs ich ein Mittel 
gefunden hatte mir die Zeit ohne ihn zu ver- 
treiben. Er hatte sich immer erzürnen mögen, 
dafs er nicht Grigri war, aber was konnte un- 
billiger seyn als mich defswegen zu strafen? 

Inder That, sagte Biribinker, nichts 
unbilliger! denn ich bin gewifs, wenn er 
nur in einem einzigen Stocke Grigri ge- 
wesen wäre, so hätten Sie ihm, ungeachtet 
seines langen weifsen Bartes, den Vorzug vor 
einem kleinen häfslichen Zwerge gegeben. 

Für einen so witzigen Kopf, als ein Zög- 
ling der Fee Melisotte billig seyn sollte, ge- 
ben Sie (erwiederte Krystalline) so viele 
Blöfsen, dafs man alle Augenblicke in Streit 
mit Ihnen gerathen könnte. Was Sie zum 
Beyspiel da sagten — Doch wir haben keine 
Zeit um Worte zu streiten." Hören Sie also 
wie es weiter ging. Padmanaba schüttete 
die ganze Wuth über uns aus , in welche ihn 
vermuthlich die Betrachtung, wie wenig er 
Grigri war, gesetzt hatte. Ich schäme mich 
Ihnen die Komplimente zu wiederhohlen, die 
er mir bey dieser Gelegenheit machte. Kurz, 
er verwandelte mich — Sie wissen wohl 
worein, und den armen Grigri in eine 
Hummel. 
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In eine Hummel? rief Biribinker — 

Ja , und mit der Bedingung , fuhr Krystal- 
line fort, dafs ich meine Gestalt nicht eher 
wieder bekommen sollte , bis ich einem Prin- 
zen Nahmens Biribinker — Verzeihen Sie 
meiner Schamhaf tigkeit , dafs ich den Um- 
stand nicht nenne, worin ich zuerst das Ver- 
gnügen hatte Sie kennen zu lernen; und, in 
der That, so sehr zu Ihrem Vortheile — 

Sie erweisen mir allzu viel Ehre , fiel ihr 
Biribinker in die Rede : wenn ich ge wufst 
hätte, dafs Ihr Herz für einen so würdigen 
Gegenstand eingenommen wäre — 

Ich bitte Sie, sagte die Fee, gewöhnen 
Sie Sich doch die unzeitigen Komplimente 
ab; Sie können nicht glauben, wie gezwun- 
gen und wunderlich sie Ihnen lassen. Ich 
sage Ihnen, dafs ich die beste Meinung von 
Ihrer Bescheidenheit habe; und ich denke ich 
gebe Ihnen eine sehr starke Probe davon, da 
ich mich so nahe bey Ihnen sicher glaube. 
Ich erinnere mich zwar nicht allzu wohl, wie 
es zugegangen ist dafs wir so vertraulich mit 
einander geworden sind; denn ich gestehe, 
dafs ich aus Vergnügen über unsere so lange 
gewünschte Zusammenkunft ein paar Gläser 
mehr getrunken habe, als ich sonst zu trinken 
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pflege; aber ich hoffe doch Sie werden Sich 
in den Schranken — 

* 

In der That, schöne Krystalline, fiel ihr 
der Prinz ins Wort, ich finde Ihr Gedächt- 
nifs so aufserordentlich als die Tugend, wor- 
auf Sie wollten dafs der alte Padmanaba sich 
verlassen sollte. Aber sagen Sie mir doch, 
wenn Sie es nicht auch vergessen haben, was 
wurde denn aus der Hummel? 

Sie erinnern mich eben recht daran, ant- 
wortete die Fee; der arme Grigri! ich hatte 
ihn wirklich vergessen — Es thut mir Leid, 
aber der grausame Padmanaba hat seine 
Befreyung auf eine so ungereimte Bedingung 
gesetzt, dafs ich nicht weifs, wie ich sie Ih- 
nen werde entdecken können. 

Und was kann denn das für eine Bedin- 
gung seyn? fragte Biribinker. 

Ich begreife nicht , antwortete Krystalline, 
was Sie dem alten Zauberer gethan haben 
können, dafs er Sie in diese Händel einge- 
mischt hat ; denn das ist gewifs , dafs damahls, 
da alle diese Verwandlungen vorgingen , Ihre 
Altermutter noch nicht geboren war. Mit 
Einem Wort, Grigri soll seine vorige Ge- 
stalt nicht eher wieder bekommen, bis Sie — 
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Nein, Prinz Biribinker ! die Delikatesse meiner 
Empfindungen erlaubt mir nicht es Ihnen zu 
sagen, und ich begreife noch weniger, wie ich 
fähig seyn würde mich dazu zu verstellen; 
denn Sie werden, denke ich, an der Rothe, 
womit der blofse Gedanke daran mein Ge- 
sicht überzieht, schon errathen haben was 
es ist. 

Ich will selbst gleich zu einer dreyfachen 
Hummel werden, rief B i ribi nke r , wenn 
ich errathe was Sie haben wollen: ich bitte 
Sie, machen Sie nicht so viel Umschweife; 
es ist schon heller Tag, und ich kann mich 
nicht aufhalten — 

Wie? sagte die Fee, wird Ihnen die Zeit 
so lang bey mir? Bin ich nicht fähig, Ihnen 
ein Milchmädchen nur für etliche Stunden 
aus dem Sinne zu bringen? Sie sollten Sich we- 
nigstens aus Eigennutz um meine Gunst be- 
werben ; denn ich kann mehr zu Ihrem Glücke 
beytragen als Sie Sich einbilden. 

So sagen Sie mir denn geschwinde, was 
ich zu thun habe, erwiederte Biribinker. 

Welche Ungeduld ! rief die Fee. Wissen 
Sie also, dafs der arme Grigri nicht eher 
wieder Grigri werden soll, bis der Prinz 
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Biribinker — Nun! so rathen Sie doch! — 
Aber das versichere ich Ihnen , wenn es nicht 
um die Wiederherstellung eines alten guten 
Freundes zu thun wäre, ich könnte mich nim- 
mermehr dazu verstehen , das Opfer der Rache 
zu werden, welche Padmanaba durch Ihren 
Beystand an dem armen Grigri nehmen will. 

Er will doch nicht, dafs ich Ihnen das Le- 
ben nehmen soll? sagte der Prinz. 

Ich mufs gestehen , antwortete Krystalline, 
dafs Sie heute mit einem au fserord entlich har- 
ten Kopfe aufgewacht sind! Glauben Sie denn 
nicht, dafs es etwas giebt, wogegen sogar der 
Tod der Geliebten in den Augen eines recht 
begeisterten Liebhabers das kleinere Übel wäre? 

Ha , ha ! Nun glaub' ich Euer Gnaden zu 
verstehen , sagte Biribinker ganz kaltsin- 
nig. In der That Ihre Schamhaftigkeit hätte 
nicht nöthig gehabt , sich so viel Bedenken zu 
machen, die Sache gerade heraus zu sagen. 
Aber erlauben Sie mir Ihrem Gedächtnifs ein 
wenig nachzuhelfen , und Sie zu erinnern — 

Ich glaube , Sie haben Zerstreuungen ! un- 
terbrach ihn die Fee. — Indessen müssen Sie 
wissen, dafs Padmanaba sehr streng über dem 
Recht der Wiedervergeltung hält, und dafs 
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Grigri nicht eher zu seiner ersten Gestalt 
gelangen kann , bis Sie ihm alle die Beleidigun- 
gen wieder geben , welche der Zauberer von 
ihm empfangen zu haben glaubt. 

O Madam! rief der Prinz, indem er aus 
dem Ruhebette sprang, ich bin des Herrn 
Padmanaba gehorsamer Diener: aber wenn es 
nur auf diesen kleinen Umstand ankommt, so 
werden Sie unter den zehen tausend Gnomen, 
die Ihnen zu Diensten stehen, einen neuen 
Grigri suchen müssen, um den alten Gecken 
an seinem wunderthätigen Nebenbuhler zu 
rächen; denn daran wird Ihnen vermuthlich 
mehr gelegen seyn , als dafs Ihr kleiner Zwerg 
seine vorige Schönheit wieder bekomme. Was 
mich betrifft, so denke ich, Sie könnten zu- 
frieden seyn dafs ich Ihnen die Ihrige wie- 
der gegeben habe. Ich sage das nicht, als ob 
ich mich durch die Gütigkeiten, die Sie für 
mich gehabt haben , nicht überflüssig für einen 
Dienst belohnt hielte, der mir so wenig ge- 
kostet hat. Ich wollte Sie nur erinnern, dafs 
die Hauptsache • doch immer in dem Umstän- 
de liegt, dafs Sie, anstatt ein krystallener 
Nachttopf zu seyn, wieder die Fee Krystal- 
line sind, und dafs die Gewalt, die Ihnen 
der Zauberstab des alten Padmanaba giebt, 
Sie gar leicht wegen des Verlusts eines ein- 
zigen Verehrers sollte trösten können. 
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Ich hoffe doch nicht, versetzte Krystalline, 
dafs Sie meine Sorge für den armen Grigri 
irgend einer eigennützigen Absicht beymessen ? 
Sie müfsten in der That weder die Feinheit 
meiner Empfindungen, noch die Pflichten der 
Freundschaft kennen, wenn Sie nicht begrei- 
fen könnten, dafs man sich für einen Freund 
beeifern kann , ohne einen andern Bewegungs- 
grund zu haben, als das Beste dieses Freun- 
des; und ich müfste Sie bedauern — 

Madam, erwiederte Biribinker, der sich 
indessen angekleidet hatte, ich bin von der 
Feinheit Ihrer Empfindungen so überzeugt als 
Sie es nur verlangen können; aber Sie sehen, 
wie bequem dieser Morgen zu Fortsetzung 
meiner Reise ist. Seyn Sie so gütig, Sie, 
deren Herz einer so uneigennützigen Freund- 
schaft fähig ist, und entdecken mir, auf wel- 
chem Weg ich meine geliebte Galaktine 
wieder finden kann: so will ich gegen alle 
Welt behaupten, dafs Sie die grofsmüthigste, 
die uneigennützigste, und, wenn Sie wollen, 
auch die sprödeste unter allen Feen des Erd- 
kreises sind. 

Sie sollen befriediget werden, antwortete 
Krystalline: gehen Sie, und suchen Ihr Milch- 
mädchen , weil es doch Ihr Schicksal so haben 
will! Ich hätte vielleicht Ursache mit Ihrer 
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Aufführung nicht allzu sehr zufrieden zu seyn; 
aber ich sehe wohl dafs man es mit Ihnen 
nicht so genau nehmen mu fs. Gehen Sie, 
Trinz; Sie werden im Hof ein Maulthier 
antreffen , welches so lange mit Ihnen davon 
trotten wird, bis Sie Ihre Galaktine ge- 
funden haben; und wofern Ihnen wider Ver- 
muthen etwas unangenehmes zustofsen sollte, 
so werden Sie in dieser Erbsenschote ein 
unfehlbares Mittel dagegen finden. 

Wie froh bin ich, unterbrach Don Eu- 
genio die Erzählung seines Freundes, dafs 
Sie Ihren Biribinker endlich aus dem ver- 
wünschten Schlosse heraus führen! Ich ge- 
stehe Ihnen, dafs ich diese Krystalline nicht 
einen Augenblick länger aushalten könnte. 
Was für eine abgeschmackte Kreatur! — 

- - 

Sagen Sie nur, sie ist eine Fee, versetzte 
Don Gabriel, das ist alles gesagt. 

Sie wollen vermuthlich, sagte Don Syl- 
v i o mit grofsem Ernste , hiermit nicht zu ver- 
stehen geben, als ob es keine hochachtungs- 
würdige Feen gebe? denn es ist unläugbar, 
dafs es solche giebt. Indessen ist gewifs, dafs 
vielleicht die meisten irgend etwas seltsames 
und ungereimtes an sich haben, wodurch sie 
sich von den Sterblichen unterscheiden wol- 
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Jen ; wenn anders der Fehler nicht an uns 
liegt, dafs wir sie nach Regeln beurtheilen, 
denen sie , als Wesen von einer andern Klasse, 
nicht unterworfen sind. 

Aber ihr Gewäsche, sagte Don Euge- 
nio, die Delikatesse ihrer Empfindungen, ih- 
re Tugend! — Was sagen Sie dazu? 

Ich halte es für eine so kitzliche Sache 
von Feen zu urtheilen, dafs ich lieber nichts 
davon sagen will, antwortete Don Sylvio; 
und zwar bey dieser Gelegenheit um so mehr, 
als in der That die Geschichte des Prinzen 
Biribinker in allen Betrachtungen die außer- 
ordentlichste Feengeschichte ist, die ich je- 
mahls gehört habe. 

Was den Karakter der Fee Krvstalline be- 
trifft, sagte Don Gabriel, so giebt ihn der 
Geschichtschreiber für nichts besser als er ist; 
und ich glaube, dafs man ihn tadelhaft finden 
könnte ohne der Ehrfurcht gegen die Feen 
zu nahe zu treten. Im übrigen werden Sie 
doch gestehen, Don Eugenio, dafs dem Prin- 
zen Biribinker das Gewäsche, welches 
Sie so abgeschmackt finden, nicht halb so 
langweilig vorkommen mufste als es Ihnen 
in meinem Munde vorkam. Man hört eine 
schöne Person allemahl gern, wenn man sie 

VV ISLANDS W. XII. B. 2;J 
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sieht, und wenn sie eine wohlklin gende 
Stimme hat; sie überzeugt und rührt, ohne 
dafs man darauf Acht giebt was sie sagt, 
und sie würde gemeiniglich nicht viel dabey 
gewinnen wenn man darauf Acht gäbe. 

Wenn Sie unserm Geschlechte keine schö- 
nere Komplimente zu machen haben, sagte 
Donna Felicia, so thäten Sie besser Ihre Er- 
zählung fortzusetzen , so langweilig sie immer 
seyn mag. 

Don Gabriel versprach sein möglich- 
stes zu thun um sie kurzweiliger zu machen, 
und fuhr also fort: Der Prinz Biribinker 
steckte die Erbsenschote zu sich , bedankte 
sich gegen die Fee für alle ihre Gütigkeiten, 
und stieg in den Hof hinab. Sehen Sie hier, 
sagte Krystalline die ihn begleitete, sehen Sie 
hier ein. Mault hier, das vielleicht wenige 
seines gleichen hat. Es stammt in gerader 
Linie von dem berühmten Trojanischen 
Pferd und der Eselin des Silenus ab. 
Von der väterlichen Seite hat es die Eigen- 
schaft , dafs es von Holz ist und weder Futter 
noch Streu noch Striegel nöthig hat; und 
von der mütterlichen, dafs es einen überaus 
sanften Trab geht und so geduldig ist wie ein 
Schaf. Steigen Sie auf und lassen es gehen 
wohin es will ; es wird Sie zu Ihrem geliebten 
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Milchmädchen bringen; und wenn Sie 
nicht so glücklich seyn werden als Sie wün- 
schen , so wird die Schuld nur an Ihnen selbst 
liegen. 

Der Prinz besah dieses aufserordentliche 
Thier von allen Seiten, und hatte alle die 
Wunderdinge, die ihm in diesem Schlosse be- 
gegnet waren, vonnöthen, um ihm so viel 
Gutes zuzutrauen als ihm die Fee nachge- 
rühmt hatte. Während er aufstieg, wollte 
ihm Krystalline noch eine Probe geben, dafs 
sie nicht zu viel von ihrer Macht gesagt hätte. 
Sie schlug mit ihrem Stabe dreymahl in die 
Luft, und siehe! auf einmahl erschienen alle 
zehn tausend Sylfen, welche ihr der Stab 
des Padmanaba unterthänig machte; der 
Hof, die Treppe, die Gallerie und sogar die 
Dächer und die Luft wimmelten von geflügel- 
ten Jünglingen, wovon der geringste den Va- 
tikanischen Apollo an Schönheit über- 
traf. — Bey allen Feen, rief Biribinker, 
von diesem Anblicke aufser sich selbst gesetzt, 
was für einen glänzenden Hof Sie haben ! Las- 
sen Sie den kleinen Grigri immer eine Hum- 
mel bleiben, Madam, und halten Sie Sich an 
diese hier! Es müfste unglücklich seyn, 
wenn unter allen diesen Liebesgöttern keiner 
fähig seyn sollte, Ihnen einen Gnomen zu er- 
setzen, der, Ihrem eigenen Geständnisse nach, 
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keinen andern Vorzug vor seinen mifsgeschaff- 
nen Gesellen hatte, als dafs er auf eine kurz- 
weilige Art ungestalt war. — Sie sehen we- 
nigstens, versetzte Krystalline , dafs es mir 
nicht an Gesellschaft fehlt , die mich wegen 
Ihrer Unbeständigkeit trösten kann , wenn es 
mir jemahls einfallen sollte, getröstet seyn zu 
wollen. 

Mit diesen Worten wünschte sie ihm eine 
glückliche Reise, und Biribinker trabte 
auf seinem hölzernen Maulthiere davon , indem 
er allem demjenigen nachdachte, was ihm in 
diesem wundervollen Schlosse begegnet war. 
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2. Kapitel. 
Fortsetzung der Geschichte des Prinzen Biribinker. 

Ich will Ihnen, fuhr Don Gabriel in sei- 
ner Erzählung fort, die mannigfaltigen Be- 
trachtungen erlassen, -welche Biribinker 
unterwegs mit sich selbst anstellte, um Ihnen 
zu sagen, dafs er gegen Mittag, da die Hitze 
unerträglich zu werden anfing, an dem* Ein- 
gang eines Waldes abstieg , wo er sich an den 
Rand eines kleinen Baches setzte , der von Bäu- 
men und Gebüschen umschattet war. Nicht 
lange so erblickte er eine Schäferin, die 
eine kleine Herde rosenfarbner Ziegen vor sich 
her trieb , um sie an dem Bache zu tränken, 
wo Biribinker im Schatten lag. 

Denken Sie, Don Sylvio, wie grofs sein 
Entzücken seyn mufste, als er in dieser jun- 
gen Hirtin sein geliebtes Milchmädchen 
erkannte! Sie kam ihm noch zehnmahl schö- 
ner vor, als da er sie das erste Mahl gesehen 
hatte; aber was ihn am meisten erfreute, war, 
dafs sie, anstatt vor ihm zu fliehen, immer nä- 
her herbey kam , und sich endlich nicht weit 
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von ihm ins Gras setzte. Der Prinz unterstand 
sich nicht sie anzureden; aber er sah sie mit 
so durchdringend feurigen Blicken an, dafs 
die Steine im Bache beynahe davon in Glas 
verwandelt worden -wären. Die schöne Schä- 
ferin , welche sehr kalter Natur seyn mufste 
um von so kräftigen Blicken nicht geröstet 
zu werden , flocht indessen ganz gelassen einen 
Blumenkranz, und unterliefs nicht von Zeit 
zu Zeit einen Seitenblick auf ihn zu werfen, 
worin er nichts weniger als Unwillen zu ent- 
decken vermeinte. Diefs machte ihn so kühn, 
dafs er näher zu ihr rückte, ohne dafs sie es 
wahrnahm; denn sie spielte eben mit einer 
kleinen Ziege, die statt der Haare lauter Sil- 
berfaden hatte, und mit Blumenkränzen und 
rosenfarbnen Bändern aufs artigste geziert 
war. Seine Augen sagten ihr aus diesem 
neuen Standpunkte nicht weniger schönes als 
zuvor; und die ihrigen antworteten von Zeit 
zu Zeit so höflich, dafs er sich endlich nicht 
länger halten konnte, sich zu ihren Füfsen 
zu werfen, und ihr (nach seiner Gewohnheit ) 
in sehr poetischen Redensarten zu wiederhoh- 
len, was er vorher in einer weit verständli- 
chem und überzeugendem Sprache gesagt hatte. 
Nachdem seine zärtliche Elegie zu Ende war, 
antwortete ihm die schöne Schäferin mit ei- 
nem Blicke, welcher kaltsinniger anfing als 
aufhörte: Ich weifs nicht, ob ich Sie recht 
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verstanden habe; wollten Sie mir alle diese 
Weile her nicht sagen, dafs Sie mich lieb- 
ten? — Himmel, dafs ich Sie liebe! rief der 
entzückte Biribinker; sagen Sie, dafs ich Sie 
anbete, dafs ich meine schmachtende Seele 
zu Ihren Füfsen aushauche. — Sehen Sie, * 
antwortete die Schäferin , ich bin nur ein ganz 
einfältiges Mädchen, ich verlange nicht dafs 
Sie mich anbeten sollen, und Sie sollen 
auch Ihre Seele nicht aushauchen, 
denn ich denke nicht, dafs Sie deren zu viel 
haben: ich würde zufrieden seyn wenn Sie 
mich nur liebten. Aber ich gestehe Ihnen, 
dafs ich schwerer zu überzeugen bin als die 
Fee, mit der Sie die vergangene Nacht zuge- 
bracht haben. — Götter! rief der bestürzte 
Prinz, was höre ich? Wie ist es möglich? — 
Wer kann Ihnen? — Woher wissen Sie? — 
Ich weifs nicht was ich sage — 0! unglück- 
seliger Biribinker! 

Die schöne Schäferin that einen grofsen 
Schrey, eh' er diesen fatalen Nahmen noch 
ganz ausgesprochen hatte. Ja wohl, unglück- 
seliger Biribinker, rief sie aus, indem sie 
sich mit grofser Hastigkeit vom Boden auf- 
raffte: müssen Sie mein Ohr schon wieder 
mit diesem schändlichen Nahmen beleidigen? 
Sie zwingen mich Sie zu hassen und zu flie- 
hen, da ich — 
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Hier wurde die erzürnte Galaktine plötz- 
lich von einem Anblick unterbrochen , der dem 
Prinzen und ihr selbst auf einmahl alle andre 
Gedanken benahm. Sie sahen einen Kiesen 
auf sie zukommen, der anstatt eines Kranzes 
ein paar junge Eichbaume um den Kopf ge- 
bunden hatte, und sich unterm Gehen die 
Zähne mit einem Zaunpfahl ausstocherte. Er 
ging gerade auf die Schäferin zu, und don- 
nerte sie mit einer so entsetzlichen Stimme an, 
dafs mehr als zwey hundert Dohlen, die ihre 
Nester in seinem krausen Barte hatten, mit 
grofsem Gekrächz heraus geflogen kamen. 
Was hast du hier, rief er, mit diesem klei- 
nen Zwerge, Ptippchen? Folge mir augen- 
blicklich oder ich hacke dich zu kleinen Pas- 
tetchen: und du, sagte er zum Prinzen , indem 
er ihn in einen grofsen Sack steckte, herein 
in meinen Sack! — Nach diesem sehr lako- 
nischen Grufse schnürte er den Sack zu, nahm 
die Schäferin auf den Arm , und trabte davon. 

Biribinker glaubte in den leeren Raum 
gestürzt worden zu seyn; denn er fiel und 
fiel immer fort, ohne dafs es ein Ende neh- 
men wollte. Endlich kam er doch auf den 
Boden , stiefs aber den Kopf so stark an einen 
Weberknopf an, dafs er etliche Minuten ganz 
betäubt da lag und die Hirnschale gebrochen 
zu haben glaubte. Nach und nach erhohl te 
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er sich wieder, und nun besann er sich auf 
^die Erbsenschote, die ihm Krystalline ge- 
geben hatte; er brach sie auf, fand aber nichts 
als ein kleines Messer von Diamant mit einem 
Hefte von einer Greifenklaue, kaum so grofs 
dafs man es mit drey Fingern fassen konnte. 
Ist das alles, dachte er, "was die Fee Krystal- 
line für mich thut? Was will sie dafs ich 
mit diesem Spielzeuge machen soll? Es ist 
kaum grofs genug, dafs ich mir die Kehle 
damit abschneiden könnte, und vielleicht ist 
diefs auch ihre Meinung. Aber man mufs 
doch alles andere vorher versuchen , ehe man 
sich die Kehle abschneidet. Ich kann mit 
diesem Messerchen ein Loch in den Sack boh- 
ren, ob es gleich Mühe kosten wird; und 
wenn ich schon einen Sprung wagen mufs, 
so will ich doch lieber alles wagen, als Ge- 
fahr laufen , dafs dieser verfluchte Popanz 
kleine Bratwürste für seine Popänzchen aus 
mir macht. 

In dieser grofsmüthigen Entschliefsung 
arbeitete der Prinz Biribinker, oder viel- 
mehr das kleine Messer worauf ein Talismann 
eingegraben war, so nachdrücklich, dafs er in 
kurzer Zeit eine ziemliche Öffnung in den 
Sack machte, ungeachtet die Fädendes Gewe- 
bes so dick waren wie Ankerseile. Er be- 
merkte, dafs die Reise durch einen Wald 
Wienands VV. XU. B. 26 
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ging, und dachte seine Zeit so in Acht zu 
nehmen, dafs er, indem er sich aus dem Sack 
heraus stürzte, an den Wipfel eines hohen 
Baumes sich halten könnte. Diesen Anschlag 
setzte er ungesäumt ins Werk ohne dafs es 
der Riese gewahr wurde; allein der Ast, an 
den er sich halten wollte, brach mit ihm, 
und der gute Biribinker fiel in ein ziemlich 
tiefes marmornes Brunnenbecken voll Wassers, 
welches zu allem Glück unter ihm lag. Denn 
was er für einen Wald angesehen hatte, war 
in der That ein sehr schöner Park, der zu 
einem nicht weit davon gelegenen Schlosse 
gehörte. Er dachte, indem er untertauchte, 
zum wenigsten in das Kaspische Meer gefallen 
zu seyn, oder besser zu sagen, er dachte gar 
nichts, so betäubt von Schrecken lag er da; 
und vermuthlich würde er in seinem Leben 
das Trockne nicht wieder gesehen haben, 
wenn nicht eine Nymfe, die sich eben in 
diesem Brunnen badete, zu seiner Rettung 
herbey geschwommen wäre. Die Gefahr, wo- 
rin sie einen so schönen jungen Menschen 
sah, machte sie vergessen, in was für einem 
Zustande sie selbst war; und in der That 
hätte er leicht ertrinken können, ehe sie ihre 
Kleider angezogen hatte. Kurz , Biribinker 
fühlte, da er zu sich selbst kam, dafs sein 
Gesicht an dem schönsten Busen lag, der 
jemahls die Stelle eines Küssens vertreten 
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hatte; und als er die Augen aufthat, sah er 
sich am Rand eines grofsen Brunnen in den 
Armen einer Nymfe, die ihm, in dem unge- 
künstelten Aufzuge worin er sie sah, beym 
ersten Anblicke so viel und noch mehr Leben 
wieder gab als er nöthig hatte. 

Dieses Abenteuer setzte ihn in ein so 
angenehmes Erstaunen , dafs er kein Wort her- 
vor bringen konnte. Allein die Nymfe merkte 
kaum dafs er wieder lebte, so rifs sie sich 
von ihm los und sprang ins Wasser. Biri- 
binker, der sich einbildete dafs sie ihm ent- 
fliehen wolle, erhob ein so klägliches Geschrey, 
als ein kleines Mädchen nur immer erheben 
kann, wenn man ihm eine neu geschenkte 
Puppe wieder nehmen will. Die schöne 
Nymfe war sehr weit von einem so grausa- 
men Vorhaben entfernt ; denn in wenigen 
Augenblicken sah er sie schon wieder mit 
einem Rücken, der die Lilien an Glanz über- 
traf, aus dem W T asser hervor ragen. Sie hob 
den Kopf ein wenig empor; aber kaum er- 
blickte sie den Prinzen , so tauchte sie wieder 
unter und plätscherte unter dem Wasser fort, 
bis sie an die andere Seite des Brunnen kam, 
wo ihre Kleider lagen. Allein da sie sah dafs 
ihr der Prinz folgte, erhob sie sich mit hal- 
bem Leib, aber ganz in ihre langen gelben 
Haare eingehüllt , - die in dichten wallenden 
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Locken bis zu ihren Füfsen herab flössen, und 
seinen lüsternen Augen den Anblick von Schön- 
heiten entzogen, welche fähig waren einen 
Tithon zu verjüngen und einen Tizian zur 
Verzweiflung zu treiben. 

Sie sind sehr unbescheiden, Prinz Biri- 
binker, sagte sie, dafs Sie Sich in Augen- 
blicken aufdringen, da man allein seyn will. 

Vergeben Sie mir, schönste Nymfe, ant- 
wortete der Prinz, wenn mir Ihre Bedenk- 
lichkeiten ein wenig unzeitig, vorkommen ; 
nach dem Dienste, den Sie mir so grofsmü- 
thig geleistet haben, dächte ich — 

Man sehe doch , rief die Nymfe aus , was 
für einen Übermuth diese Mannsleute haben! 
Man untersteht sich nicht ihnen die mindeste 
kleine Höflichkeit zu erzeigen ohne dafs sie 
ihre Glossen darüber machen ; ein blofses Werk 
der Grofsmuth und des Mitleidens ist in ihren 
Augen schon eine Aufmunterung, wodurch 
sie sich berechtigt halten sich Freyheiten mit 
uns heraus zu nehmen. Wie ? weil ich gütig 
genug gewesen bin Ihnen das Leben zu retten, 
so glauben Sie vielleicht — 

* 

Sie sind sehr grausam , unterbrach sie der 
Prinz, dafs Sie einem unbescheidenen Übermu- 



Digitized by Google 



Sechstes Buch. 2. Kap. 205 



the beymessen , was eine nothwendige Wir- 
kung der Zauberey Ihrer Reitzungen ist Wenn 
Sie mir das Leben wieder nehmen wollen das 
Sie mir retteten, (denn wer kann Sie gesehen 
haben , und die Beraubung eines so entzücken- 
den Anblicks ertragen?) so tödten Sie mich 
wenigstens auf eine grofsmüthige Art; machen 
Sie ein Denkmahl Ihrer alles bezwingenden 
Schönheit aus mir, und lassen mich hier in 
Ihrem Anschauen zum Marmorbilde erstarren ! 

Sie haben, wie ich höre, eine hübsche 
Belesenheit in den Poeten, versetzte die Nymfe: 
wo nahmen Sie doch diese Anspielung her? — 

War nicht einmahl eine gewisse Medusa 

Sie haben Ihren Ovidius gelesen, diefs ist 
gewifs, und man mufs gestehen dafs Sie Ihrem 
Schulmeister Ehre machen! 

Grausame! rief Biribinker mit Unge- 
duld, was für ein Belieben finden Sie daran, 
die Sprache meines Herzens , welches keinen 
Ausdruck für seine Gefühle stark genug fin- 
det, mit den Figuren eines schülerhaften Witzes 
zu verwechseln? — Sie nehmen Ihre Zeit sehr 
übel, wenn Sie disputieren wollen, fiel ihm 
die Nymfe ein : sehen Sie denn nicht , wie 
viel Vortheile ich in dem Element, worin ich 
bin, über Sie habe? Aber ich bitte Sie, gehen 
Sie hinter diese Myrtenhecken, und erlauben 



aoö Don Sylvio von Uosalva. 

Sie mir dafs ich mich ankleide, wenn Sie so 
gut seyn wollen. — „Würde es aber nicht 
grofsmüthiger von Ihnen seyn, wenn Sie mir 
erlaubten, dafs ich Sie ankleiden hülfe?" — 
Glauben Sie das? erwiederte die Nymfe: ich 
danke Ihnen für Ihre Dienstfertigkeit; aber ich 
möchte Ihnen nicht gern Mühe machen, und 
Sie sehen auch, dafs ich Leute genug habe, 
die dieser Arbeit besser gewohnt sind als Sie. 

Mit diesen Worten blies sie in ein kleines 
Ammonshorn, das ihr an einer Schnur der 
gröfsten und feinsten Perlen am Halse hing, 
und in einem Augenblick erfüllte sich der ganze 
Brunnen mit jungen Nymfen, die plätschernd 
aus dem Wasser herauf fuhren, und einen 
Kreis um ihre Gebieterin machten. Biribin- 
ker konnte sich jetzt noch weniger entschliefsen 
auf die Seite zu gehen als zuvor; aber die 
Nymfen erblickten ihn kaum, so spritzten sie 
ihm eine solche Menge Wassers ins Gesicht, 
dafs er, aus Furcht ein anderer Aktäon zu 
werden, so eilfertig davon lief als ob er schon 
Hirschläufte hätte. Er fühlte sich alle Augen- 
blicke an die Stirne; da er aber weder Ge- 
weih noch Sprossen merkte, schlich er sich wie- 
der zurück, um hinter den Myrtenhecken der 
Ankleidung seiner schönen Nymfe zuzusehen. 
Allein er kam schon zu spät; die Nymfen 
waren wieder verschwunden, und indem er 
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hinter der Hecke hervor gehen wollte, fehlte 
es nicht viel, dafs er mit dem Kopf an die 
Stirne seiner Erretterin angeschlagen wäre, 
die im Begriff war ihn aufzusuchen. Er 
staunte ungemein, da er sie sah. Wie? Ma- 
dam, rief er aus, nennen Sie das angeklei- 
det seyn? 

Warum nicht? antwortete die Nymfe: 
sehen Sie denn nicht, dafs ich in einen sie- 
benfachen Schleier von Leinewand eingewik- 
kelt bin? — Das gesteh* ich, sagte der Prinz : 
wenn diefs Leinewand ist, so möchte ich wohl 
die sehen , die sie gesponnen und gewebt 
haben! denn das feinste Spinnengewebe ist 
Segeltuch gegen dieses. Ich hatte geschworen, 
dafs es Luft wäre. — Es ist die feinste Art 
von gewebtem Wasser, versetzte sie, von 
einer Art trocknem Wasser , welches von Poly- 
pen gesponnen , und . von unsern Mädchen 
gewebt wird; es ist die gewöhnliche Kleidung, 
die wir Ondinen O zu tragen pflegen. Was 
für eine andere wollen Sie dafs wir haben 
sollen, da wir uns weder vor Frost noch 
Hitze zu verwahren brauchen? — Der Him- 
mel verhüte, sagte Biribinker, dafs ich 
Ihnen eine andere wünschte; aber mich däucht, 
wenn Sie es nicht ungnädig nehmen wollen, 
Sie hätten vorhin nicht nöthig gehabt so viel 
Umstände zu machen , wie Sie aus dem Bade 
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steigen wollten. — Hören Sie, mein Herr, 
sagte die Ondine mit einem kleinen spötti- 
schen Nasenrümpfen das ihr sehr gut liefs; 
•wenn ich Ihnen rathen dürfte, so gewöhnten 
Sie Sich das Moralisieren ab; denn es ist 
gerade das, worauf Sie Sich .am wenigsten 
verstehen. Wissen Sie denn nicht, dafs der 
Gebrauch über das, was man anständig 
nennt, entscheidet? Man sieht wohl, dafs 
Sie die Welt nie anders als in einem Bie- 
nenkorbe gesehen haben; und Sie würden 
sehr wohl thun, wenn Sie, nach dem Rath 
des weisen. A vicen na , über nichts urtheilten 
was Sie zum ersten Mahle sehen. . . . Aber 
lassen Sie uns von etwas anderm reden! Sie 
haben noch nicht zu Mittage gegessen, nicht 
wahr? und so verliebt Sie immer (mit gewis- 
sen Ausnahmen ) in Ihr Milchmädchen 
seyn mögen, so weifs icli doch wohl, dafs 
Sie nicht gewohnt sind von Seufzern zu leben. 

Nach diesen Worten blies sie wieder in 
ihr kleines Ammonshorn, und augenblicklich 
stiegen drey Ondinen aus dem Brunnen her- 
vor. Die erste brachte einen kleinen Tisch 
von Bernstein, der von drey aus einem ein- 
zigen Amethyst geschnittenen Grazien empor 
gehalten wurde ; die andere breitete eine 
Matte von den feinsten gespaltenen Binsen 
darüber aus, und die dritte trug ein Körbchen 
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auf dem Kopfe, -woraus sie etliche verdeckte 
Muscheln auf den Tisch stellte. Man sagt 
mir, Sie essen nichts als Honig, sprach die 
Ondine zu Biribinkern; Sie sollen einen 
kosten , der nicht der schlimmste ist , ob 
er gleich aus lauter Seegewächsen gezogen 
■wird. — Der Prinz versuchte ihn, und fand 
ihn so köstlich, dafs er beynahe die Schale 
mit verschluckt hätte. Wie sie abgespeist 
hatten, erschienen zwey andere Nixen mit 
einem kleinen Schenktische von Saffir, der mit 
einer Menge Trinkschalen besetzt war. Sie 
•waren alle aus gediegenem Wasser geschnitzt, 
hart wie Diamant, durchsichtig wie Krystall, 
und dem Ansehen nach mit lauter Brunnen- 
wasser angefüllt. Aber wie Biribinker 
davon kostete, fand sichs, dafs die besten Per- 
sischen Weine Wasser dagegen waren. Geste- 
hen Sie, sagte die Ondine, dafs Sie hier 
nicht schlimmer sind , als bey der Fee Krystal- 
line, bey der Sie die vergangene Nacht zuge- 
bracht haben? 

Sie sind allzu bescheiden, schönste Ondine, 
antwortete der Prinz, dafs Sie Sich mit einer 
Fee vergleichen, die in allen Stücken so weit 
unter Ihnen ist. 

W r ieder übel geschlossen! erwiederte sie: 
ich sagte das nicht aus Bescheidenheit, sondern 
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nur um zu hören, was Sie mir darauf ant- 
worten würden. 

Aber ich bitte Sie, meine Göttin, sagte 
der Prinz, wie geht es zu, dafs Sie so gute 
Nachrichten von mir haben? So bald Sie mich 
sehen, nennen Sie mich bey meinem Nah- 
men. — Sie sehen daraus, antwortete die 
Ondine, dafs ich eine so gute Kennerin bin 
als die Fee Krystalline. — „Sie wissen, dafs ich 
in einem Bienenkorb erzogen worden bin" — 
Das riecht man Ihnen auf zwanzig Schritte 
weit an — „Dafs ich ein Milchmädchen 
liebe " — O ja ! — wie man noch nie geliebt 
hat, und dafs Sie noch verliebter sind seit- 
dem sie eine Schäferin geworden ist; und 
wer weifs wie weit Sie Ihr Glück getrieben 
hätten, wenn nicht der Riese Karakuliam- 
borix dazwischen gekommen wäre! Aber 
haben Sie keinen Kummer; Sie sollen sie 
wieder sehen, und so glücklich seyn, als 
man im Besitz eines Milchmädchens nur immer 
seyn kann. 

O! rief Biribinker, (bey dem die Ge- 
tränke der Ondine mächtig zu wirken anfin- 
gen) kann man etwas andres zu sehen oder 
zu besitzen wünschen nachdem man Sie gese- 
hen hat, göttliche Ondine? Ich erinnere mich 
nicht mehr dafs ich vorher Augen hatte, und 
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der Augenblick, da ich Sie zum ersten Mahle 
sah, ist der Anfang meines Daseyns. Ich 
kenne und wünsche mir keine andere Glück- 
seligkeit, als zu Ihren Füfsen von dem Feuer 
verzehrt zu werden, das ihr erster Blick in 
meiner Brust entzündet hat. 

■ 

Prinz Biribinker, antwortete die On- 
dine, Sie haben einen schlimmen Lehrmeis- 
ter in der Redekunst gehabt. Ich hätte ge- 
dacht, die Fee Krystalline sollte Ihnen die 
lächerliche Meinung benommen haben, dafs 
man uns Unsinn vorsagen müsse, um uns 
die Heftigkeit seiner Leidenschaft zu beweisen. 
Ich wette was Sie wollen, es ist nicht wahr 
dafs Sie zu meinen Füfsen verzehrt zu wer- 
den wünschen: glauben Sie mir, ich weifs 
besser Avas Sie wünschen, und Sie würden 
mehr dabey gewinnen wenn Sie natürlich mit 
mir reden wollten. Die schwülstige Sprache, 
die Sie Sich angewöhnt haben, ist vielleicht 
gut Milchmädchen zu rühren: aber las- 
sen Sie Sich ein - für allemahl sagen , dafs man 
uns nicht nach einerley Methode behandeln 
mufs. Ein Frauenzimmer, das den Aver- 
roes 2 ) so lange studiert hat wie ich, wird 
durch keine poetische Blümchen gewonnen; 
man mufs uns überzeugen können wenn 
man uns rühren will, und die Macht der 
Wahrheit ist das einzige, was uns nöthi- 
gen kann uns zu ergeben. 
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Biribinker war zu sehr gewohnt , von 
den Damen, denen er in die Hände fiel, ge- 
hofmeistert zu werden , als dafs er sich durch 
einen Verweis hätte kleinmüthig raachen las- 
sen sollen, der ihm die Mittel zeigte, wodurch 
man bey den Schülerinnen des Aver- 
roes glücklich werden kann; und in der That 
fühlte er, dafs es ihm weit weniger Mühe kos- 
ten werde, sie durch die Energie der Wahr- 
heit, als durch spitzfindige und schwülstige 
Liebeserklärungen zu überwältigen. Die Reit- 
zungen der Ondinen übertreffen, nach dem 
vollgültigen Zeugnisse des Grafen von Gaba- 
lis, alles, was den Besitz der schönsten unter 
den Töchtern der Menschen begehrenswürdig 
macht. Kurz, Biribinker wurde nach und 
nach so natürlich und überzeugend als sie es 
nur verlangen konnte; und ob sie gleich eine 
genaue Beobachterin dessen war was man Gra- 
dazionen nennt, so wufste sie doch die Zeit 
so gut einzutheilen , dafs es eben Nacht wurde, 
wie der Prinz die Überzeugung bis zu derje- 
nigen Evidenz trieb, die keinen Zweifel 
übrig läfst. Die Geschichte sagt weiter nichts 
von dem was zwischen ihnen vorgegangen, 
als dafs sich Biribinker des Morgens, 
da er erwachte, zu seinem nicht geringen 
Erstaunen , auf eben dem Ruhebette, 
in eben dem Zimmer, in e b e n dem 
Palast , und in eben dem Zustande befun- 
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den habe, worin er des Morgens zuvor gewe- 
sen war. 

Die schöne Ondine, welche, man weifs 
nicht warum, sich nicht sehr weit von ihm 
befand, merkte kaum dafs er erwacht war, als 
sie ihn — mit einer Anmuth, die ihn vor etli- 
chen Stunden eben so sehr entzückt hatte als 
sie ihn jetzt gleichgültig liefs, also anredete: 
Das Schicksal, mein lieber Biribinker, hat 
Sie dazu ausersehen, Sich unglückliche 
Feen verbindlich zu machen. Da ich das 
Vergnügen habe eine davon zu seyn , so ist 
es billig, dafs ich Ihnen berichte wer ich bin, 
und wie viel ich Ihnen zu danken habe. Wis- 
sen Sie also, dafs ich eine von denjenigen Feen 
bin, die man Ondinen nennt, weil sie das 
Element des Wassers bewohnen, aus dessen 
subtilsten Atomen ihr Wesen zusammen ge- 
setzt ist. Man nannte mich Mirabella, und 

1 

der Stand einer Fee mit dem Rang, den mir 
meine Geburt unter den Ondinen gab, hätte 
mich glücklich machen können, wenn irgend 
etwas fähig wäre, uns gegen die Einflüsse 
eines feindseligen Gestirns zu schützen. Das 
meinige verurtheilte mich, von einem alten 
Zauberer geliebt zu werden, dem seine tiefe 
Wissenschaft eine unbegrenzte Gewalt über die 
elementarischen Geister gab. Allein bey allem 
dem war er der unangenehmste Mensch von 
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der Welt, und ohne die Freundschaft eines 
Salamanders, der ein Günstling des alten Pad- 
manaba war — 

Wie? rief der Prinz, Padmanaba, 
sagen Sie? der Mann mit dem schneeweifsen 
ellenlangen Barte, der arme von langer Weile 
geplagte Mädchen in Nachtgeschirre, und kurz- 
weilige Gnomen in Hummeln verwandelt ? 

Eben dieser, versetzte M i r a b eil a, war 
es, der sich Rechte über mich anmafste, ohne 
zu den Pflichten, die von diesen Rechten un- 
zertrennlich sind, die mindeste Tauglichkeit 
zu haben. Eine meiner Vorgängerinnen , die 
er in den Armen eines häfslichen Gnomen 
überraschte, hatte ihn so mifstrauisch gemacht, 
dafs er auf seinen eigenen Schatten eifersüch- 
tig war. Er hatte alle Gnomen abgeschafft, 
und dafür lauter Salamander angenommen, 
deren feurige Natur, wie er dachte, geschick- 
ter war Schrecken als Liebe einzuflöfsen. Sie 
erinnern Sich ohne Zweifel aus Ihrem Ovi- 
dius an die schöne Semele, die in der Um- 
armung eines Salamanders zu Asche wurde. 5) 
Aber der gute Alte vergafs mit aller seiner 
Vorsichtigkeit, dafs die wässerige Natur der 
Ondinen sie vor einer solchen Gefahr voll- 
kommen sichert, und das gedämpfte Feuer der 
Salamander zu einer sanften Hitze mäfsiget, 
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die der Liebe nicht wenig günstig ist. Pad- 
manaba verliefs sich so völlig auf seinen 
Günstling, dafs er uns alle Freyheit liefs die 
wir nur wünschen konnten. Sie bilden Sich 
vielleicht ein, Prinz Biribinker, dafs wir 
uns diese Gelegenheit nach der Weise mate- 
rieller Liebhaber zu Nutze gemacht hätten; 
aber Sie irren Sich. Flox, so hiefs mein 
Freund der Salamander, war zu gleicher Zeit 
der zärtlichste und der geistigste Liebhaber 
von der Welt. Er merkte gleich, dafs mein 
Herz nur durch den Kopf gewonnen wer- 
den könne, und trieb seine Gefälligkeit gegen 
meine Delikatesse so weit, dafs er gar nicht 
einmahl zu bemerken schien, dafs ich (wie 
Sie sehen) eine ziemlich feine Haut, eine nicht 
ganz gleichgültige Figur, und ein Paar nied- 
liche kleine Füfschen hatte, mit denen ich im 
Nothfall so fertig zu reden wufste als andere 
mit den Augen. Mit Einem Worte, er ging 
mit mir um, als ob ich lauter Geist gewesen 
wäre. Anstatt wie andere Liebhaber mit mir 
*zu tändeln, analysierte er mir die geheim- 
nifsvollen Schriften des Averroes. Wir 
sprachen ganze Tage lang von unsern Empfin- 
dungen; und ob es gleich im Grunde immer 
eben dieselbigen waren, so wufsten wir ihnen 
doch so vielerley Wendungen zu geben, dafs 
wir immer etwas neues zu sagen schienen, 
wenn wir in der Thal immer einerley sagten. 
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Sie sehen, mein Prinz, dafs nichts unschuldi- 
ger seyn konnte als unsere Freundschaft, oder, 
•wenn Sie es so nennen wollen, unsere Liebe. 
Und doch konnte uns weder die Lauterkeit 
unsrer Absichten, noch die Vorsicht einer jun- 
gen Gnomide ( die in meinen Diensten, und 
in der That ein dummes kleines Ding war) 
vor den boshaften Beobachtungen so vieler 
Augen, -welche der Neid auf uns offen hielt, 
sicher stellen. Verschiedene Salamander, von 
den Vorzügen beleidigt, die ich meinem Freund 
vor ihnen gab, unterstanden sich, über unsern 
Umgang gewisse Glossen zu machen, die sich 
(ihrem Vorgeben nach) auf gewisse Vertrau- 
lichkeiten gründeten, die sie zwischen uns 
wahrgenommen haben wollten. Der eine be- 
merkte, dafs ich aufserordentlich munter sey, 
und dafs ein gewisses Feuer in meinen Au- 
gen blitze , welches lange Zeit darin erloschen 
gewesen war. Ein anderer konnte nicht be- 
greifen , dafs meine Leidenschaft für die Fi- 
losorie grofs genug seyn könne, um mir sogar 
in meinem Schlafzimmer Unterricht darin 
geben zu lassen. Ein dritter wollte eine ge- 
wisse Sympathie unserer Knie und Ellen- 
bogen, und ein vierter ich weifs nicht was 
für ein geheimes Verstand nifs zwischen unsern 
Füfsen entdeckt haben. Sie sehen, mein 
Prinz, dafs, wenn auch in einer von den Zer- 
streuungen, denen metafysische Seelen am 
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häufigsten unterworfen sind, etwas dergleichen 
vorgegangen wäre, man doch die Bosheit und 
materielle Denkungsart unserer Feinde haben 
mufste, um solche Kleinigkeiten zum Nach- 
theil einer Tugend auszudeuten, die sich 
jederzeit durch die strengsten Grundsätze und 
die schärfste Sittenkritik in einem unbestrit- 
tenen Ansehen erhalten hatte. 

Inzwischen wurde das Gemurmel unserer 
Mifsgünstigen so laut, dafs es endlich auch 
vor den alten Padmanaba kam, der nur 
allzu geneigt war, dergleichen Eingebungen 
ein aufmerksames Ohr zu leihen. Er wurde 
desto stärker dadurch aufgebracht, je gröfser 
die Meinung gewesen war, die er von meiner 
Tugend, oder wenigstens von der Kälte mei- 
nes Blutes gefafst hatte. Man machte einen 
Anschlag uns zu überraschen , und es gelang: 
endlich unsern Feinden, uns in einer von den 
obgedachten Zerstreuungen anzutreffen, 
die zum Unglück so stark war, dafs sie das 
Ärgste, was unsre Feinde davon denken konn- 
ten , zu rechtfertigen schien. Die donnernde 
Stimme des furchtbaren Padmanaba weckte 
mich aus einer von diesen ekstatischen Abwe- 
senheiten des Geistes, denen sogar der weise 
Sokrates unterworfen gewesen seyn soll. 4 ) 

Stellen Sie Sich vor, ob es mir angenehm 
seyn konnte, mich von so vielen Augen 
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* 

beleuchtet zu sehen. Indefs verliefs mich doch 
die Gegenwart des Geistes nicht ganz; ich bat 
meinen alten Gemahl, mich nicht eher zu ver- 
urteilen bis er meine Rechtfertigung gehört 
hätte, und -war im Begriff, ihm aus dem sie- 
benten Kapitel der Metafysik des Averroes 
zu beweisen , wie betrüglich das Z e u g- 
nifs der Sinne sey, als er mich mit die- 
sen Worten unterbrach : Ich habe dich zu sehr 
geliebt, Undankbare, als dafs ich fähig wäre 
die Rache an dir zu nehmen, die meine be- 
leidigte Ehre fordert. Deine Strafe soll nichts 
anders als eine Probe der Tugend seyn, 
an welche du noch Ansprüche zu machen ver- 
wegen genug bist. Ich verbanne dich (fuhr 
er fort, indem er mich mit seinem Stabe be- 
rührte) in die Bezirke des Parks, der dieses 
Schlofs umgiebt: behalte deine Gestalt und 
die Vorrechte deines Feenstandes; aber ver- 
liere beides, und verwandle dich in das häfs- 
lichste Krokodil], so oft du mit jemand, wer 
er auch sey, in eine Zerstreuung fällst, 
wie diejenige worin ich dich hier gefunden 
Lahe. Wie sehr bedaure ich, dals es nicht in 
meiner Gewalt ist, diese Bezauberung unauf- 
löslich zu machen! Aber die Zukunft wird, 
wie ich besorge, einen Prinzen hervorbrin- 
gen, dessen wunderbares Gestirn aller meiner 
Macht Trotz bietet. Alles, was ich thun kann, 
ist, die Auflösung meiner Bezauberungen an 
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die talismanische Kraft eines so seltsamen 
Nahmens zu binden, dafs er vielleicht in vie- 
len Jahrtausenden in keiner Sprache des Erd- 
bodens wird gehört werden. 

Nachdem Padmanaba diese geheimnifsvol- 
len Worte gesprochen hatte, wurde ich durch 
eine unsichtbare Gewalt in den Brunnen ver- 
setzt, wo Sie mich zuerst gesehen haben ; und 
bald darauf erfuhr ich , dafs der Alte aus Ver- 
druß über meine vermeinte Untreue das Schlofs 
verlassen habe, ohne dafs man wisse, was aus 
ihm oder meinem geliebten Salamander ge- 
worden sey. Ich war untröstbar über den 
Verlust des letztern, und machte meinen Nym- 
fen etliche Tage lang so abscheuliche Gesich- 
ter, dafs einige davon in Zuckungen fielen, 
und andere vor Angst auf der Stelle nieder- 
kamen. Allein, wie kein heftiger Schmerz 
langwierig seyn kann, so währte auch der 
meinige nur so lange , bis ich mich erinnerte, 
dafs mir Padmanaba doch ein Mittel gelassen 
hatte, die Ehre meiner Tugend zu retten. 
Was soll ich Ihnen sajren, Prinz Biribinker? 
Me^r als zwanzig tausend Prinzen und Ritter 
haben seit mehr als einem Jahrhundert das 
Abenteuer vergeblich unternommen, das Sie 
allein fähig waren zu Stande zu bringen. Von 
was für Klagen, was für Verwünschungen 
erschallte nicht dieser Wald, wenn diese 
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Unglücklichen statt einer reitzenden Fee plötz- 
lich ein ungeheures Krokodill — Der Abscheu, 
den eine so demüthigende Erinnerung mir ver- 
ursacht , läfst mich nicht weiter reden ! Es ist 
-wahr, diese häfsliche Verwandlung hörte so- 
gleich wieder auf; aber jeder neue Versuch, 
den sie machen wollten die Bezauberung auf- 
zulösen, hatte jedesmahl den nehmlichen Er- 
folg. Dieser Brunnen, welcher ehemahls die 
gewöhnliche Gröfse hatte, ist allein durch ihre 
Thränen so grofs und tief geworden, dafs 
er ( wie Sie gesehen haben ) einem kleinen See 
ähnlich sieht; und viele, welche sich aus Ver- 
zweiflung hinein stürzten, würden einen feuch- 
ten Tod darin gefunden haben, wenn meine 
Nymfen sie nicht aufgefangen und wieder mit 
dem Leben ausgesöhnt hätten. Sie allein, 
glücklicher Biribinker, waren mächtig ge- 
nug, eine Bezauberung zu vernichten, die mich 
in die traurige Noth wendigkeit setzte , so viele 
Tausende zu Zeugen meines Unglücks zu 
machen. 

In die Noth wendigkeit, sagen Sie? ver- 
setzte der Prinz: verzeihen Sie mir, wenn, ich 
Ihnen gestehe, dafs diefs ein Punkt ist, wovon 
ich mir keine rechte Vorstellung machen kann. 
Wozu hatten Sie alle diese Zeugen nöthig? 
Mich däucht, die Ehre Ihrer Tugend 
(wie Sie es nennen) wäre am besten gerecht- 
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fertiget worden, wenn Sie Sich nie in den 
Fall gesetzt hatten ein Krokodill zu werden. 

So schliefsen Sie und Ihres gleichen, 
erwiederte Mirabella in einem dogmati- 
schen Tone, der unsern Prinzen in Erstaunen 
setzte. Sagen Sie mir einmahl, was für Ehre 
kann eine erzwungene Tugend machen? 
Welches Frauenzimmer ist nicht fähig: ihren 
Begierden Gewalt anzuthun, wenn sie zu glei- 
cher Zeit die Unmöglichkeit sie zu befriedi- 
gen und eine schimpfliche Strafe vor Augen 
sieht? Aber der Liebe zur Tugend die 
Furcht der Schande, ja in gewissem Sinne die 
Tugend selbst aufzuopfern, diefs ist ein 
Grad von moralischem Heldenmuth, dessen nür 
die edelsten Seelen fähig sind. 

Erklären Sie mir doch das deutlicher, sagte 
Biribinker: ich bin sonst eben nicht der 
dümmste, aber ich will gehangen seyn, wenn 
ich ein Wort von allem, was Sie da sagten, 
verstanden habe. 

Unsere Tugend, erwiederte die Ondine, 
ist nur alsdann ein Verdienst, wenn es in 
unserer Willkühr stehet, ob wir sie behal- 
ten oder verlieren wollen. Lukrezia würde 
nie als ein Muster der Keuschheit aufgestellt 
worden seyn, wenn sie den jungen Tarqui- 
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nius in die Unmöglichkeit gesetzt hätte, einen 
Versuch auf ihre Ehre zu machen. Eine all- 
tägliche Tugend würde ihr Schlafzimmer ver- 
riegelt haben; die erhabene Lukrezia liefs es 
offen. Sie that noch mehr : sie ergab sich so- 
gar, um Gelegenheit zu bekommen, durch das 
grofse Opfer, das sie der beleidigten Tugend 
brachte , der Welt zu zeigen , dafs der kleinste 
Flecken, der ihren Glanz verdunkelt, mit Blut 
ausgelöscht zu werden verdient. 

Sie sehen aus diesem Beyspiele, mein Prinz, 
■wie weit die geläuterte transcendentale Denk- 
art grofser Seelen über die gemeinen Begriffe 
des moralischen Pöbels erhaben ist. Um eine 
Bezauberung aufzulösen, die meiner Tugend 
ihren gröfsten Werth, die Frey Willigkeit 
und das Vergnügen der besiegten Schwie- 
rigkeit, raubte, mufste ich mich so oft in 
den Fall setzen sie zu beleidigen , bis ich den- 
jenigen gefunden hatte, der mich von jener 
Strafe befreyen konnte, wovon die blofse Vor- 
stellung meiner edlen Denkungsart unerträg- 
lich war. Nun verstehen Sie mich doch, 
hoffe ich? 

Unvergleichlich, rief Biribinker; Sie 
erklären Sich immer dunkler! Aber das 
mufs ich gestehen, dafs Sie — wenn Sie es 
nicht übel nehmen wollen — die allerson- 
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derbarste Preciöse sind, die man vielleicht 
jemahls in der Welt gesehen hat. 

Was sagen Sie? versetzte die schöne On- 
dine sehr lebhaft; wie? eine Preciöse? — 
Ich? eine Preciöse, sagen Sie? Wahrhaftig 
Sie kennen mich sehr schlecht, oder Sie müs- 
sen in Ihrem Leben keine Preciöse gesehen 
haben. Was finden Sie geziertes oder gekün- 
steltes an meiner Person, an meinen Manieren, 
an meiner Kleidung, an meiner Art mich aus- 
zudrücken? Was ist gezwungenes — Mit 
Einem Worte, wollen Sie dafs ich Ihnen eine 
unwidersprechliche Probe gebe, dafs ich keine 
Preciöse bin? 

Biribinker erschrak über diesen unver- 
hofften Antrag so sehr dafs er drey Schritte 
zurück fuhr. 0 Madam, erwiederte er, ich 
glaube alles was Sie wollen ! Ich brauche keine 
Probe, und ich sehe auch nicht wie Ihre Tu- 
gend — Meine Tugend? rief die Fee; eben 
meine Tugend fordert von mir, Sie zu über- 
zeugen dafs ich keine Preciöse bin. — 

Wenn Sie keine Preciöse sind, antwor- 
tete Biribinker, so schwör* ich Ihnen dafs 
ich kein Salamander bin, und dafs meine 
Natur — 
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Fy, sagte die Ondine, schämen Sie Sich 
, nicht vor einem Frauenzimmer so unanstän- 
dig zu reden ? — Was bilden Sie Sich ein ? 
AVer fordert denn etwas von Ihrer Natur? 
oder was geht mich Ihre Natur an? Lassen 
Sie Sich sagen, dafs Sie ein Mensch ohne De- 
likatesse sind, der weder die Ohren noch die 
Wangen einer Dame zu schonen weifs. Wis- 
sen Sie denn nicht, dafs es ein Verbrechen ist, 
ein Frauenzimmer um einer Kleinigkeit wil- 
len erröthen zu machen ? Unsere Tugend — 

Madam, liel ihr Biribinker in die 
Rede, ich bitte Sie, nennen Sie mir dieses 
Wort nicht mehr! Wenn Sie nur wüfsten, 
wie es Ihren schönen Mund verzerrt! Und 
erlauben Sie mir, Ihnen mit aller Delikatesse 
deren ich fähig bin zu sagen, dafs ich zufrie- 
den bin ein Abenteuer zu Stande gebracht zu 
haben, woran zwanzig tausend tapfere Helden 
zu kurz gefallen sind. Was noch mehr zu 
thun seyn mag, überlasse ich den Salaman- 
dern, Sylfen, Gnomen, Faunen und Tritonen, 
welche nunmehr ein offnes Feld haben, eine 
so derbe Tugend wie die Ihrige bey Athein 
zu erhalten. Alles, warum ich Sie bitte, ist — 
Ihr Schutz und meine Entlassung. 

Was Ihre Entlassung betrifft, antwortete 
die schöne Mirabella, die können Sie Sich 
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selbst geben, denn Sie wissen dafs ich Sie nicht 
gerufen habe. Wenn Sie aber meinen Schutz 
verlangen , so kann ich Ihnen nicht bergen, 
dafs Ihr Glück von Ihrer eigenen Aufführung 
abhängt. Wenn Sie so fortfahren, so wird der 
Schutz aller Feen der ganzen Welt an Ihnen 
verloren seyn. Hat man jemahls einen Lieb- 
haber gesehen wie Sie sind? Sie ziehen den 
ganzen Tag in der Welt herum, Ihre Geliebte 
zu suchen, und bringen die ganze Nacht in 
den Armen einer andern zu. Den folgenden 
Morgen geht Ihre Liebe wieder an, und den 
Abend darauf Ihre Untreue. Was wollen 
Sie dafs aus einer solchen Aufführung endlich 
werden soll? Ihre Schäferin müfste aufser- 
ordentlich geduldig seyn, wenn sie sich diese 
neue Art zu lieben gefallen lassen wollte. — 
Wahrhaftig! rief der Prinz, es steht Ihnen 
recht wohl an mir Vorwürfe von dieser Art 
zu machen! Ich mag nicht reden — aber 
glauben Sie mir, Ihr Moralisieren fängt mir 
an beschwerlich zu werden, so eine grofse 
Meisterin Sie immer darin seyn mögen. Sagen 
Sie mir lieber, wie ich meine geliebte Galak- 
tine aus den Händen des verfluchten Riesen 
befreyen kann, der sie gestern davon führte. 

Bekümmern Sie Sich nicht um den Bie- 
sen, sagte die Fee: ein Nebenbuhler, der sich 
die Zähne rtiit einem Zaunpfahl ausstochert, 

Wixlahdi W. XII. B. 29 



226 Don Sylvio von Rosalva. 

ist nicht halb so fürchterlich als Sie Sich ein- 
bilden; und ich kenne einen gewissen Gno- 
men, der Ihnen , so klein er ist , mehr Ein- 
trag thun könnte als Karakuliamborix, wenn 
er auch noch etliche hundert Ellen länger wäre 
als er ist. Kurz, sorgen Sie für nichts, als wie 
Sie Ihre Schäferin wieder besänftigen wollen; 
das übrige wird sich von selbst geben: und 
sollten Sie ja in Umstände kommen, wo Sie 
meiner Hülfe benöthiget wären, so ^zerbrechen 
Sie nur dieses Pfaueney, das ich Ihnen 
gebe; es wird Ihnen, auf mein Wort, keine 
geringere Dienste thun als die Erbsenschote 
der Fee Krystalline. 

Kaum hatte Mirabella das letzte Wort 
ausgesprochen, so verschwand sie mit dem 
Kabinet und dem Palast, und Biribinker 
befand sich, ohne zu wissen wie es zuging, 
an dem nehmlichen Orte, wo ihn der Riese 
Karakuliamborix bey seiner Schäferin überfal- 
len hatte. Man kann nicht erstaunter seyn, 
als er es über die seltsamen Dinge war, die 
ihm seit seiner Flucht aus dem grofsen Bie- 
nenkorbe begegnet waren. Er rieb sich 
die Augen, knipp sich in die Arme, zog sich 
bey der Nase, und hätte gern gefragt, ob er 
oder ein anderer der Prinz Biribinker sey, 
wenn er jemand hätte fragen können. Je mehr 
er nachdachte, desto wahrscheinlicher kam es 
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ihm vor dafs alles nur ein Traum gewesen 
sey; und er fing schon an sich in dieser Mei- 
nung zu bestärken , als er eine J a g e r i n aus 
dem Gebüsch hervor kommen sah, die an Ge- 
stalt und Anstand nichts geringeres als Diana 
selbst zu seyn schien. Ihr grünes Gewand, 
mit goldnen Bienen durchwirkt, war bis an 
die Knie aufgeschürzt, und unter ihrem Bu- 
sen mit einem Gürtel von Diamanten gebun- 
den; ein Theil ihrer schönen Haare war mit 
einer Perlenschnur in einen Knoten geknüpft, 
der Rest flatterte in kleinen Locken um ihre 
weifsen Schultern. In der Hand trug sie einen 
Jagdspiefs, und ein goldner Köcher hing auf 
ihrem Rücken. Diefsmahi, dachte Biribin- 
ker, weifs ich es doch gewifs dafs ich nicht 
träume; und indem er das dachte, kam ihm 
die Jägerin so nahe, dafs er seine geliebte G a- 
laktine in ihr erkannte. Noch niemahls 
war sie ihm so bezaubernd vorgekommen als 
in diesem Aufzuge, der ihr das Ansehen einer 
Göttin gab. Auf einmahl waren die Krystal- 
linen und Mirabellen, die ihn vor kurzem so 
sehr bezaubert hatten, gänzlich aus seiner Er- 
innerung ausgelöscht, und indem er sich zu 
den Füfsen seiner Geliebten warf, bezeigte er 
sein Vergnügen sie wieder gefunden zu haben 
in so lebhaften Ausdrücken, dafs es der ge- 
treueste unter allen Liebhabern nicht besser 
hätte machen können. 
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Allein die schöne Galaktine wufste mehr 
von seinen Begebenheiten, als er sich einbil- 
dete. Wie? sagte sie, indem sie ihr anniu- 
thiges Gesicht mit einem Unwillen, der ihm 
nur neue Reitzungen gab, von ihm weg- 
wandte; unterstehst du dich noch vor meine 
Augen zu kommen, nachdem du dich durch 
wiederhohlte Beleidigungen der Gnade verlus- 
tig gemacht hast, die ich dir schon einmahl 
widerfahren liefs? 

Göttliche Galaktine, antwortete ihr Biri- 
binker auf seinen Knien, zürnen Sie nicht 
mit mir! wenden Sie Ihre Augen nicht von 
mir ab, wenn Sie nicht wollen, dafs ich auf 
der Stelle zu ihren Füfsen sterben soll! 

■ 

Weg mit diesem Unsinn, sagte die schöne 
Jägerin, den du gewohnt bist an eine jede zu 
verschwenden, die dir in den Wag kommt! 
Du hast mich nie geliebt, Wankelmüthiger. 
Wer alle liebt, liebt keine, 

Niemahls, rief Biribinker mit thrä- 
nenden Augen, niemahls hab' ich eine andere 
geliebt als Sie; und das ist so wahr, dafs ich 
darauf schwören wollte, dafs alles nur ein 
Traum war, was mir in einem gewissen 
Schlosse begegnet ist. Wenigstens versichere 
ich Sie, dafs die Zerstreuungen, die Sie mir 
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so übel auslegen, ein blofses Spiel der Sinne 
waren, woran mein Herz nicht den gering- 
sten Antheil hatte. 

Eine feine Distinkzion ! erwiederte die 
Jägerin. Zerstreuungen nennen Sie das? 
Ich sage Ihnen, dafs ich keinen Liebhaber ver- 
lange, der solchen Zerstreuungen unterworfen 
ist. Ich habe die Filosofie des Averroes 
nie studiert, und ich bin eine so materielle 
Kreatur, dafs ich nicht begreifen kann, wie 
das Herz meines Liebhabers unschuldig seyn 
kann, wenn mir seine Sinne untreu sind. 

Vergeben Sie mir nur noch dieses einzige 
Mahl, sagte Biribinker schluchzend. — 
Ich, Ihnen vergeben ? unterbrach ihn die schöne 
Galaktine; und warum sollt' ich Ihnen ver- 
geben ? Sehen Sie mich an : ist man vielleicht 
mit einem Gesichte wie das meinige zum Ver- 
geben genöthigt? Oder meinen Sie, dafs ich, 
um Liebhaber zu haben, ( wenn ich ihrer ha- 
ben will) so geduldig seyn müsse als Sie mich 
gern finden möchten? Glauben Sie mir, es 
liegt nur an mir, unter zwanzig andern zu 
wählen, die den Werth eines Herzens, das Sie 
so muthwillig von sich werfen, besser zu 
schätzen wissen. „ 

Diese Worte, ob sie gleich mit einem 
Blicke begleitet waren der ihre Strenge zum 
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wenigsten um die Hälfte milderte, brachten 
den armen Biribinker vollends zur Verzweif- 
lung. Was hör' ich, rief er, Grausame? So 
wollen Sie denn meinen Tod? Können meine 
Thränen Sie nicht erweichen? — Nein, bey 
allen Göttern! eh' ich zugeben werde, dafs ein 
anderer als Biribinker — 

O verhaßtestes unter allen Ungeheuern, 
rief die ergrimmte Galaktine, lassest du 
mich noch einmahl diesen abscheulichen Nah- 
men hören, der mir schon zweymahl die Seele 
durchbohrt hat? Flieh auf ewig aus meinen 
Augen, oder erwarte das ärgste von dem im- 
mer währenden Hasse, den ich dir und deinem 
unseligen Nahmen geschworen habe! 

Biribinker zitterte an allen Nerven, 
wie er seine Schöne auf einmahl in eine so 
heftige Wuth ausbrechen sah; er verfluchte 
im Übermafs seines Schmerzens den Nahmen 
Biribinker, und denjenigen , der ihm den- 
selben gegeben hatte; und er würde vielleicht 
(denn für gewifs will ich es eben nicht sa- 
gen) mit dem Kopfe wider die nächste Eiche 
angerennt seyn, wenn er nicht in eben dem 
Augenblicke sechs wilde Männer erblickt 
hätte, die in vollem Lauf aus dem Wald 
hervor stürmten , und vor seinen Augen sich 
der schönen Jäger in bemächtigten. Diese 
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Wilden hatten eine mehr als menschliche Sta- 
tur; um das Haupt und die Lenden waren 
sie mit Eichenzweigen bekränzt, auf der lin- 
ken Schulter trugen sie eine stählerne Keule, 
und Biribinker fand sie in diesem Auf- 
zuge so fürchterlich, dafs er, seiner angebor- 
rien Tapferkeit ungeachtet, allen Muth ver- 
lor seine Geliebte aus ihren Händen zu ret- 
ten. In dieser dringenden Noth erinnerte er 
sich an das Pfaueney, das ihm die Fee 
Mirabella gegeben hatte; er zerbrach es 
mit bebender Hand, und erstaunte, wie man 
denken kann, so sehr als jemahls, da er eine 
unendliche Menge von kleinen Nymfen, Tri- 
tonen und Delfinen heraus wimmeln sah, die 
sich augenblicklich in Lebensgröfse ausdehn- 
ten, und aus ihren Wasserkrügen und Na- 
senlöchern eine so ungeheure Menge Was- 
sers ausgössen, dafs in weniger als einer Mi- 
nute ein See um ihn her entstand, der den 
ganzen Horizont erfüllte. Er selbst befand 
sich auf dem Rücken eines DeInns, der so 
sanft mit ihm davon schwamm , dafs er keine 
Bewegung spürte, und die Nymfen und Tri- 
tonen bemühten sich , um ihn her plätschernd, 
ihm durch Musik aus ihren Hörnern und aller- 
ley muth willige Spiele eine Lust zu machen. 
Aber Biribinker sah nur nach dem Orte, 
wo er seine geliebte Galaktine den Wilden 
hatte überlassen müssen; und da er, so weit 
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sein schärfster Blick reichte, um und um 
nichts als Wasser sah, betrübte er sich so 
herzlich, dafs er sich etlichemahl in die See 
stürzen wollte. Er würde es auch gewifs ge- 
than haben, wenn er nicht besorgt hätte, 
einer von den Nymfen, die um seinen Del- 
fin schwammen, in die Arme zu fallen, wel- 
ches ihn (wie er sehr weislich dafür hielt) 
leicht in eine Versuchung hätte setzen kön- 
nen, worin die ewige Treue, die er seiner 
Schönen nunmehr angelobt hatte, in Gefahr 
gekommen wäre. Er trieb diefsmahl die Vor- 
sicht so weit, dafs er sich ein seidenes Schnupf- 
tuch um die Augen band, aus Furcht von 
den Schönheiten zu sehr gerührt zu werden, 
die durch tausend verführerische Bewegungen 
seinen Augen nachstellten. 

Auf diese Weise war er ohne den gering- 
sten widrigen Zufall schon ein paar Stunden 
fortgeschwommen, als er es endlich wagte, 
das Schnupftuch ein wenig wegzuschieben, 
um zu sehen wo er wäre. Er fand zu sei- 
ner grofsen Beruhigung dafs die Nymfen ver- 
schwunden waren; hingegen gewahrete er in 
der Ferne etwas, das wie der Rücken eines 
grofsen Gebirges über die Wellen hervor ragte ; 
er merkte auch, dafs die See aufserordentlich 
ungestüm wurde, und bald darauf erhob sich 
ein so entsetzlicher Sturmwind mit so gewal- 
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tigen Regengüssen , dafs es nicht anders war, 
als ob ein ganzer Ocean aus der Luft herab 
stürzte. 

Der Urheber dieses Unwesens war ein 
Wallfisch, aber ein Wallfisch, dergleichen 
man nicht alle Tage sieht; denn diejenigen, 
die man an den Grönländischen Küsten zu 
fangen pflegt, waren in Vergleichung mit ihm 
nicht viel gröfser als die winzigen Thierchen, 
die man durch Vergröfserungsgläser bey vielen 
Tausenden in einem Tropfen Wasser herum 
schwimmen zu sehen glaubt. So oft er 
schnaubte, welches gemeiniglich alle Stunden 
einmahl geschah , so entstand ein kleiner 
Sturmwind, und die Wasserströme, die er aus 
seinen Nasenlöchern ausspritzte, verursachten 
Platzregen und Wolkenbrüche auf fünfzig Mei- 
len in die Runde. Die Bewegung des Meers 
war so heftig, dafs Biribinker sich nicht 
länger auf seinem Delfm erhalten konnte, 
sondern sich den Wellen überlassen mufste, 
die ihn wie einen Ball herum schleuderten, 
bis er zuletzt von der Luft, die der Wallfisch 
einathmete, wie von einem Wirbelwind ergrif- 
fen, und durch eines von den Nasenlöchern 
des Ungeheuers hinab gezogen wurde. Rv ■ 
fiel etliche Minuten lang in einem fort, ohne 
dafs er in der Betäubung wufste wie ihm 
geschah; endlich aber merkte er, dafs er in 
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ein grofses Gewässer fiel, womit eine Höhle 
im Bauche des Wallnsches angefüllt war. Es 
war ein kleiner See, der etwa fünf bis sechs 
Deutsche Meilen im Umkreis hatte; und ver- 
muthlich würde Biribinker das Ende aller 
seiner Abenteuer darin gefunden haben, wenn 
er nicht zu gutem Glück sich so nah am Ufer 
einer Insel oder Halbinsel gesehen hätte, dafs 
er kaum zwey hundert Schritte zu schwim- 
men hatte , um auf dem Trocknen zu seyn. 

Die Noth, die Erfinderin aller Künste, 
lehrte ihn diefsmahl schwimmen, ob es gleich 
das erste Mahl in seinem Leben war. Er kam 
glücklich ans Ufer; und nachdem er sich auf 
einem Felsen , der zwar wie andere Felsen 
von Stein , aber so weich wie ein Polster war, 
zurecht gesetzt hatte, erquickte er sich, wäh- 
rend seine Kleider an der Sonne trockneten, 
an den lieblichen Gerüchen, die ihm ein küh- 
ler Landwind aus einem Walde von Zimmt- 
stauden entgegen wehte. Weil er aber begie- 
rig war, das Land in Augenschein zu neh- 
men, und sich zu erkundigen, ob und von 
wem es bewohnt sey, so stieg er, so bald 
er sich in etwas erhohlt hatte, von seinem 
Felsen herab, und strich eine halbe Stunde 
lang im Walde herum , bis er endlich in einen 
grofsen Lustgarten kam, worin alle mögliche 
Bäume, Stauden, Gewächse, Blumen und Kräu- 
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ter des ganzen Erdbodens in der anmuthig- 
sten Unordnung durch einander geworfen wa- 
ren. Die Kunst war in der Anlegung des- 
selben so versteckt, dafs alles ein blofses Spiel 
der Natur zu seyn schien. Hier und da sah 
er Nymfen von blendender Schönheit unter 
Gebüschen oder in Grotten liegen, und kleine 
Bäche aus ihren Urnen giefsen, die den Gar- 
ten durchschlängelten , an vielen Orten in aller" 
ley Figuren in die Höhe spielten, an andern 
Wasserfälle machten, oder in marmorne Bek- 
ken sich sammelten. Diese Brunnen wimmel- 
ten von allen Arten von Fischen, welche, 
wider die Gewohnheit der Geschöpfe von ihrer 
Gattung, so lieblich sangen, dafs Biribin- 
ker ganz davon bezaubert wurde. Inson- 
derheit bewunderte er einen gewissen Kar- 
pfen, der die schönste Diskantstimme von der 
Welt hatte, und einen Triller schlug, der 
einem Kaffarello Ehre gemacht hätte. Der 
Prinz hörte ihm eine geraume Weile mit gröfs- 
tem Vergnügen zu: da ihn aber alle diese 
Wunderdinge nur desto begieriger machten , zu 
erfahren wem diese bezauberte Insel gehöre, 
und ob er sich wirklich, wie er glaubte, in 
der unterirdischen Welt befinde; so 
that er defswegen verschiedene Fragen an die 
besagten Fische; denn er dachte , weil sie 
so schön sängen, so würden sie vermuthlich 
auch reden können. Allein die Fische sangen 
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immer fort, ohne ihm zu antworten, oder Acht 
darauf zu geben was er sagte. 

Er gab es also endlich auf, und ging 
immer weiter fort, bis er in einen grofsen 
Gemüsegarten kam, der mit allen Arten von 
Salat, Wurzeln, Schoten -und Rankengewäch- 
sen besetzt war, welche dem Ansehen nach 
ohne Pflege , wiewohl so schön als nur mög- 
lieh ist, in regellosem Überflusse hervor wuch- 
sen. Indem er sich nun, so gut er konnte, 
einen Weg durch diese Wildnifs machte, stiefs 
er von ungefähr mit dem rechten Fufs an 
einen grofsen Kürbifs, der so ziemlich dem 
Wanst eines Sinesischen Mandarins gleich 
sah, und den er unter seinen breiten Blät- 
tern nicht gleich wahrgenommen hatte. 

Herr Biribinker, rief ihm der Kür- 
bifs zu, ein andermahl seyn Sie so gut, und 
schauen ein wenig unter Ihre Füfse, eh' Sie 
einem ehrlichen Kürbifs auf den Nabel treten. 

Ich bitte sehr um Vergebung , Herr Kür- 
bifs, sagte Biribinker; es geschah in der 
That nicht aus Vorsatz, und ich würde mich 
gewifs besser vorgesehen haben, wenn ich 
hätte vermuthen können, dafs die Kürbisse 
in dieser Insel so wichtige Personen sind als 
ich nun sehe. Indefs bin ich erfreut, dafs 
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mir dieser kleine Zufall das Vergnügen ver- 
schafft hat, mit Ihnen Bekanntschaft zu ma- 
chen; denn ich hoffe Sie werden mir die 
Gefälligkeit nicht versagen, mich zu belehren 
wo ich bin , und was ich von allem , was ich 
hier sehe und höre, denken soll. 

Prinz Biribinker, antwortete der Kür- 
bifs, Ihre Gegenwart ist mir allzu angenehm, 
als dafs ich mir nicht das gröfste Vergnügen 
daraus machen sollte, Ihnen alle die kleinen 
Dienste zu leisten, die von mir abhangen. 
Sie befinden Sich im Bauch eines Wallfisches, 
und diese Insel — 

Im Bauch eines Wallfisches? rief Biri- 
binker, indem er ihn unterbrach — Das 
übertrifft noch alles, was mir bisher begeg- 
net ist! Nun schwör* ich Ihnen, Herr Kür- 
bifs, dafs ich mich in meinem Leben über 
nichts mehr wundern will. Wahrhaftig ! wenn 
es im Bauch eines Wallfisches Luft und Was- 
ser, Inseln und Lustgärten, ja, wie ich merke, 
Sonne, Mond und Sterne giebt; wenn die 
Feben darin so weich wie Polster sind, die 
Fische singen, und die Kürbisse reden — 

Was diesen Punkt betrifft , unterbrach ihn 
der Kürbifs gleichfalls, so belieben Sie Sich 
sagen zu lassen , dafs ich hierin einen Vorzug 
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vor allen andern Kürbissen , Gurken und Melo- 
nen in diesem Garten habe; Sie hätten hun- 
dert andere mit Füfsen treten können, ohne nur 
einen Ton von iltnen heraus zu bringen. 

Ich bitte Sie nochmals um Vergebung, 
erwiederte der Prinz. 

Das haben Sie gar nicht nöthig, sagte 
der Kürbifs; ich versichre Sie, es wäre 
mir leid, wenn es mir nicht begegnet wäre: 
ich warte hier schon lange auf Ihre Ankunft, 
und die Zeit wurde mir endlich so lang, dafs 
ich schon zu verzweifeln anfing diese glück- 
liche Begebenheit jemahls zu erleben. Glau- 
ben Sie mir, für einen, der nicht dazu gebo- 
ren ist, ist es eine verdriefsliche Sache, hun- 
dert Jahre lang ein Kürbifs zu seyn, zumahl 
wenn man den Umgang liebt und guter Ge- 
sellschaft gewohnt ist. Aber die Zeit ist nun 
gekommen, da Sie mich an dem verfluchten 
Padmanaba rächen werden. 

Was sagen Sie mir von Padmanaba? 
rief Biribinker: meinen Sie den Zauberer, 
der die schöne Krystalline in einen Nachttopf 
verwandelte, und die noch schönere Mira- 
bella verurtheilte , ein Krokodill zu werden, 
so oft sie ihre Tugend auf die Probe setzen 
wollte ? 

V 
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Diese Frage , erwiederte der Kürbifs , ver- 
sichert mich, dafs ich mich nicht betrogen 
habe, da ich Sie für den Prinzen Biribin- 
ker hielt: ich sehe daraus, dafs die Hälfte 
der Bezauberungen des alten Gecken schon 
vernichtet sind , und dafs der Augenblick mei- 
ner Befreyung da ist. 

Haben Sie Sich also auch über ihn zu 
beklagen? fragte Biribinker. 

Nehmen Sie mir nicht übel, antwortete 
der Kürbifs, wenn mich diese Frage zu 
lachen macht; und in der That lachte er so 
laut, dafs er wegen seines kurzen Athems, 
der eine Folge seines gewaltigen Wanstes 
war, eine gute Weile keichen und husten 
mufste bis er wieder reden konnte. Merken 
Sie denn nicht, fuhr er fort, dafs ich etwas 
bessers seyn mufs als ich aussehe? Hat Ihnen 
die schöne Mirabella nicht von einem gewis- 
sen Salamander gesagt, der das Glück hatte 
in gewissen Umständen von dem alten Pad- 
manaba überrascht zu werden? 

Ja wohl, sagte Biribinker; sie sprach 
von einem gewissen geistigen Liebhaber, 
der ihre Seele mit den Geheimnissen der 
Filosofie des Averroes unterhielt, damit sie 
die kleinen Experimente nicht beobachten 
möchte, die er indessen — 
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Sachte, sachte, rief der Kürbifs; ich sehe 
dafs Sie mehr von mir wissen als Sie allen- 
falls vonnöthen gehabt hätten : ich bin dieser 
Salamander, dieser Flox, der (wie ich sagte, 
und wie Sie schon wußten) so glücklich war 
die schöne Mirabella wegen der frostigen 
Nächte zu entschädigen , die sie mit dem alten 
Zauberer zuzubringen genöthiget war. Die 
vorerwähnte Scene, wobey er die Thorheit 
hatte einen ungebetenen Zuschauer abzugeben, 
setzte ihn in eine Art von Verzweiflung, 
ohne ihn von der Liebeskrankheit zu heilen, 
womit er lächerlicher Weise behaftet war. 
Sein Palast, ja ein jeder anderer Aufenthalt, 
den er, in welchem Element er gewollt hätte, 
wählen konnte, wurde ihm verhafst; er traute 
weder Sterblichen noch Unsterblichen mehr; 
Gnomen und Sylfen, Tritonen und Salaman- 
der waren ihm alle gleich verdächtig; und er 
hielt sich nirgends sicher als in einer gänz- 
lichen und unzugangbaren Einsamkeit. Nach 
vielen andern Projekten, die er eben so bald 
verwarf als er sie machte, fiel ihm endlich 
ein, sich in den Bauch dieses Wall fis che s 
zurück zu ziehen, wo ihn, dacht* er, gewifs 
niemand suchen würde. Er liefs sich durch 
eine Anzahl Salamander einen Palast darin 
erbauen; und damit sie ihn nicht verrathen 
könnten, so verwandelte er sie, nebst mir, 
in eben so viele Kürbisse, mit der Bedin- 
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gung, es so lange zu bleiben, bis der Prinz 
Biribinker uns unsere erste Gestalt wieder 
geben würde. Ich war der einzige von allen, 
dem er den Gebrauch der Vernunft und der 
Sprache lief?, wovon die erste (wie er glaubte) 
mir zu nichts nützen könnte, als mich durch 
die Erinnerungen meiner verlornen Glückselig- 
keit zu peinigen, und die andere zu nichts als 
zu manchem eiteln Ach ! und O ! oder Gesprä- 
chen, worin ich die Mühe haben müfste, mir 
die Antworten selbst zu geben. Allein in die- 
sem Stücke betrog sich der weise Mann ein 
-wenig. Denn so ungünstig auch immer die 
Figur und Organisazion eines Kürbisses zu 
Beobachtungen seyn mag, so geschickt ist 
sie hingegen zu transcendentalen Betrach- 
tungen ; und mit allem dem entdeckt man doch 
in hundert Jahren nach und nach eines oder 
das andere, Avas entweder unsere schon gefafs- 
ten Hypothesen bestätiget, oder uns auf 
die Spur einer neuen bringt Kurz, ich bin 
der kleinen Angelegenheiten des Herrn P ad- 
ln anaba so unkundig nicht als er vielleicht 
denkt, und ich hoffe Ihnen Anleitung zu geben, 
wodurch Sie in den Stand gesetzt werden sollen, 
alle seine Vorsicht zu vereiteln. 

Ich würde Ihnen sehr dafür verbunden 
seyn, erwiederte der Prinz. Ich weifs nicht 
was für einen sonderbaren Beruf ich in mir 
Wi>M«di W. XII. B. r )} 
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spüre, dem alten Padmanaba Streiche zu spie- 
. len: vermuthlich ist es der Einflufs meines Ge- 
stirns, der mich dazu hin reifst; denn ich 
wüfste nicht dafs er mich jemahls in seinem 
Leben persönlich beleidiget haben sollte. 

Ist es nicht Beleidigung genug, sagte der 
Kürbifs, dafs er Ursache ist, dafs Ihnen der 
grofse Karamussal, der auf der Spitze des Ber- 
ges Atlas wohnt, den Nahmen Biribinker 
gegeben hat? Einen Nahmen, der Ihnen bey 
Ihrem geliebten Milchmädchen schon 
zweymahl so fatal gewesen ist? 

So ist also der alte Padmanaba Schuld 
daran, dafs ich Biribinker heifse? fragte 
der Prinz voller Verwunderung. Erklären Sie 
mir doch ein wenig, wie diese Dinge zusam- 
men hängen ; denn ich gestehe Ihnen, dafs ich 
mir den Kopf schon oft vergeblich zerbrochen 
habe, um hinter das Geheimnifs meines Nah- 
mens zu kommen, welchem ich, wie es scheint, 
alle meine seltsamen Begebenheiten zu danken 
habe. Insonderheit möchte ich doch wissen, 
wie es zugeht, dafs jedermann wo ich hin- 
komme, bis auf die Kürbisse, mich gleich bey 
meinem Nahmen nennt, und von allen Um- 
ständen meiner Geschichte so gut benachrich- 
tiget ist, als ob sie mir an der Stirn e geschrie- 
ben ständen. 



Digitized by Google 



Sechstes Buch. 2, Kap. 24.5 

Es ist mir noch nicht erlaubt, antwortete 
der Kürbifs, Ihre Neugier über diesen Punkt 
zu befriedigen; genug, dafs es nur von Ihnen 
abhängt, Sich vielleicht noch diesen Abend 
ins Klare zu setzen. Die gröfste Schwierig- 
keit ist nun einmahl überstanden; Padmanaba 
dachte wohl nicht, dafs Sie ihn im Bauche 
seines Wallfisches finden würden. 

Ich bekenne Ihnen aufrichtig, unterbrach 
ihn Biribinker, dafs ich noch weniger 
daran dachte; und Sie werden gestehen müs- 
sen, dafs er wenigstens alles gethan hat was 
möglich war, um seinem Schicksale zu entge- 
hen. — Aber Sie erwähnten eines Palasts, den 
sich Ihr Alter von Salamandern in dieser Insel 
habe bauen lassen: ich denke, wir sind hier 
in den Gärten, die dazu gehören; -warum sehe 
ich denn nirgends einen Palast? 

Die Ursache ist ganz natürlich, antwor- 
tete der Kürbifs: Sie würden ihn unfehlbar 
sehen, wenn er nicht unsichtbar wäre. 

Unsichtbar? rief Biribinker: so wird 
er doch nicht auch unfühlbar seyn, hoffe 
ich? 

Das nicht, antwortete Flox: aber da er 
aus gediegenen Flammen erbaut ist — 
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Sie sagen mir von einem seltsamen Palast, 
unterbrach ihn B i r i b i n k e r abermahls : -wenn 
er ans Flammen erbaut ist, wie kann er denn 
unsichtbar seyn ? 

Darin besteht eben das Wunderbare von 
der Sache, antwortete der Kürbifs; es mag 
nun möglich oder unmöglich seyn , so ist es 
nicht anders. Sie können den Palast nicht 
sehen, wenigstens in dem Stande worin Sie 
jetzt sind ; aber gehen Sie nur ungefähr zwey 
hundert Schritte gerade fort, so wird die Hitze, 
die Sie empfinden werden, Sie bald genug über- 
zeugen dafs ich Ihnen die Wahrheit sage. 

Die aufserordentlichen Dinge, welche Bi- 
ribinker bereits im Bauche des Wallfisches 
gesehen hatte, (und was kann man auch im 
Bauch eines Wallfisches anders erwarten als 
aufserordentliche Dinge?) hätten ihn billig 
geneigt machen sollen, alles glaubwürdig zu 
finden was man ihm sagte; dem ungeachtet 
war er diefsmahl so eigensinnig, dafs er nur 
sich selbst glauben wollte. Er ging also auf 
den unsichtbaren Palast zu; aber kaum war 
er hundert Schritte fortgegangen, so spürte er 
bereits einen merklichen Grad von Hitze, die 
ihm , mit einem gewissen unsichtbaren 
Glänze, wovon ihm die Augen übergingen, 
entgegen kam. Die Wärme und der Glanz 
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nahmen immer zu je weiter er fortging, bis 
beide in kurzem so durchdringend wurden, 
dafs es nicht länger auszustehen war. Er 
eins: also wieder zurück, und suchte seinen 
Freund, den Kürbifs, der ihm, so bald er 
ihn wiederkommen hörte, entgegen rief: Nun, 
Prinz Biribinker, werden Sie künftig glau- 
ben wenn ich Ihnen etwas sage? Wenigstens 
begreifen Sie doch, hoffe ich, dafs nichts na- 
türlicher seyn kann, als dafs ein Palast von ge- 
diegenen Flammen vor Hitze unzugangbar und 
vor lauter Glanz und Schimmer unsichtbar ist. 

Ich begreife es in der That viel besser, 
antwortete Biribinker, als wie ich hinein 
kommen werde : denn das sag' ich Ihnen, ich 
spüre eine unwiderstehliche Begierde in mir, 
in diesen Palast hinein zu gehen; und wenn 
es mir auch das Leben kosten sollte, so kann 
ich — 

S o viel soll es Ihnen nicht kosten, fiel ihm 
der Kürbifs in die Rede. Wenn Sie Sich 
gefallen lassen wollen zu thun was ich Ihnen 
sage, so wird Ihnen der Palast sichtbar wer- 
den , und Sie werden eben so sicher hinein 
gehen können als ob es eine Strohhütte wäre. 
Sie brauchen nur ein ganz leichtes Mittel dazu, 
und das Ihnen nicht mehr kosten wird als 
einen einzigen Sprung. 
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Halten Sie mich nicht lange mit Rüth sein 
auf, Herr Kürbifs, sagte Biribinker: was 
ist zu thun? Es mag nun etwas leichtes oder 
schweres seyn, so sehen Sie mich bereit alles 
zu wagen, um in ein Schlofs zu kommen, 
worin mir, wenn mich meine Ahnung nicht 
betrügt, das angenehmste unter allen meinen 
Abenteuern bevorsteht. 

Ungefähr sechzig Schritte hinter jenen 
Granatbäumen, versetzte der Kürbifs, wer- 
den Sie in einem kleinen Labyrinthe von 
Schasmin - und Rosenhecken einen Brunnen 
Enden, der sich von einem andern Brunnen 
durch nichts unterscheidet, als dafs er statt 
Wassers mit Feuer angefüllt ist. Gehen Sie, 
Prinz, baden Sie Sich in diesem Brunnen, und 
in einer Viertelstunde ungefähr kommen Sie 
wieder, und sagen -mir, wie Ihnen das Bad 
zugeschlagen hat. 

• 

Sonst nichts als diefs? sagte Biribin- 
ker mit einer Miene, die mehr verdriefslich 
als höhnisch war: ich glaube Sie sind nicht 
klug, Herr Kürbifs! — Ich soll mich in einem 
feurigen Brunnen baden, und hernach wieder 
kommen und Ihnen sagen wie mir das Bad 
bekommen ist? Hat man auch jemahls so 
was tolles gehört? 
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Ereifern Sie Sich nur nicht so, versetzte 
der Kürbifs; es steht ja bey Ihnen, ob Sie 
in den unsichtbaren Palast kommen wollen 
oder nicht; und wenn Sie Sich nicht so ent- 
schlossen erklärt hätten wie Sie gethan haben, 
so wäre mirs in der That nie eingefallen Ihnen 
einen solchen Antrag zu machen. 

Kürbifs , mein guter Freund , erwiederte 
Biribinker, ich merke dafs Sie Sich ein 
wenig lustig mit mir machen wollen; aber ich 
mufs Ihnen sagen , dafs ich jetzt nicht in der 
Laune bin Spafs zu verstehen. Ich verlange 
nicht als eine abgeschiedene Seele in den Pa- 
last zu kommen. 

Das sollen Sie auch nicht, sagte der Kür- 
bifs. Das feurige Bad, das ich Ihnen vor- 
schlage, ist nicht so gefährlich als Sie Sichs 
einbilden: Padmanaba selbst bedient sich des- 
selben alle drey Tage; sonst würde er eben 
so wenig in einem Palast von gediegenem 
Feuer wohnen können als Sie. Denn ob er 
gleich (aufser dem grofsen Karamussal, 
der auf der Spitze des Berges Atlas wohnt) 
der gröfste Zauberer in der ganzen Welt ist, 
so ist er doch von eben so irdischer Natur 
und Abkunft als Sie. Ja er würde ohne den 
Gebrauch dieses Brunnens , der eines der gröfs- 
ten Geheimnisse seiner Kunst ist, nicht ein- 
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mahl der Ideinen Glückseligkeit fähig seyn, 
die er jetzt bey der schönen Salarnandrin, 
die er in seinem Palast eingeschlossen hält, 
geniefst, oder doch zu geniefsen glaubt; wenn 
anders der Gebrauch , den ein Tithon von sei- 
ner Aurora zu machen fähig ist, ein Genufs 
genannt zu werden verdient. 

Er hat also eine schöne Salarnandrin bey 
sich ? fragte Biribinker. 

Warum nicht? antwortete der Kürbifs: 
meinen Sie, dafs man sich umsonst und um 
nichts in den Bauch eines Wailfisches ver- 
schliefst? 

* 

Ist sie sehr schön? fuhr Biribinker 

fort. 

• 

Sie müssen wohl nie eine Salarnandrin 
gesehen haben, erwiederte der Kürbifs, weil 
Sie das fragen können. Wissen Sie denn 
nicht, dafs die schönste Sterbliche gegen die 
geringste von unsern Schönen nicht besser 
als wie ein AfTenweibchen aussehen würde? 
Es ist wahr, ich kenne eine Ondine, die 
vielleicht der schönsten Salarnandrin den Vor- 
zug streitig machen könnte; allein es ist unter 
allen Ondinen nur Eine Mirabella — 
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0 was das betrifft, unterbrach ihn Biri- 
binker, wenn die Salamandrin des alten Päd- 
manaba nicht schöner als Mirabella ist, so hät- 
ten Sie nicht nöthig gehabt die sterblichen 
Schönen so weit unter sie herunter zu setzen. 
Ich gestehe dafs sie reitzend ist; aber ich kenne 
ein gewisses Milchmädchen — 

In welches Sie so verliebt sind, ( fiel ihm 
der Kürbifs höhnisch in die Rede) dafs Sie 
der schönen Mirabella beym ersten Anblick 
schworen, sie nie gesehen zu haben. Die Wir- 
kung zeugt am besten von der Ursache, und 
wenn man Ihre Leidenschaft nach diesem 
Grundsatze beurtheilen wollte — 

O wahrhaftig! rief Biribinker unge- 
duldig, ich bin, glaube ich, nur hierher gekom- 
men, um einen Kürbifs vernünfteln zu hören. 
Sagen Sie mir lieher, wie ich in den unsichtba- 
ren Palast kommen kann; denn ich sterbe vor 
Ungeduld wenn es nicht geschieht. Ist denn 
kein andres Mittel, als das verwünschte feurige 
Bad, worin Sie mich gern zu einer Karbonnade 
gemacht sehen möchten? 

Sie sind wunderlich, mit Erlaubnifs, ant- 
wortete der Kürbifs; ich sagte Ihnen ja 
schon, dafs mir selbst alles daran gelegen ist 
dafs Sie in den unsichtbaren Palast kommen, 
Wienands W. XII B. 32 
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■\vp, allen Umständen nach, eines der aufseror- 
dentlichsten Abenteuer auf Sie wartet. Meinen 
Sie denn, dafs ich zu meinem Spafs ein Kür- 
bifs bin, und dafs ich mich nicht je eher je lie- 
ber von diesem verfluchten unbequemen Wan- 
ste befreyt sehen möchte, der sich so übel für 
einen so spekulativen Geist schickt als 
ich bin? Ich sage Ihnen noch einmahl, Sie 
haben kein andres Mittel in den Palast zu kom- 
men ohne von der Gluth desselben verzehrt 
zu werden , als das feurige Bad welches ich 
Ihnen vorschlug. Ehe Sie vor Ungeduld ster- 
ben, wie Sie sagen, könnten Sie es ja ein paar 
Minuten versuchen; kommen Sie auch darin 
um, (wofür ich Ihnen doch gut stehe) so ist 
es nur eine Todesart für die andere, und das 
kommt zuletzt auf Eines hinaus. 

Gut, sagte Biribinker, wir wollen sehen 
was zu thun seyn wird ! Vielleicht sollt' ich 
nicht so viel Zutrauen in Sie setzen als ich 
thue; allein der Zug meines Schicksals ist stär- 
ker als meine Vernunft: ich will gehen, und 
wenn Sie binnen einer Viertelstunde nichts 
von mir hören, so ergeben Sie Sich nur ge- 
duldig darein, ein Kürbifs zu bleiben, bis Pad- 
manaba von sich selbst entweder verliebt oder 
eifersüchtig zu seyn aufhört. 

Mit diesen Worten machte er dem Kür- 
bifs sein Kompliment, und ging auf den La- 
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byrinth zu, wo, der feurige Brunnen seyn sollte. 
Er fand ein grofses rundes Becken, mit breiten 
Steinen von Diamant ausgemauert, und mit 
einem Feuer angefüllt, welches, ohne von 
irgend einer sichtbaren Materie genährt zu 
werden, in schlängelnden Blitzen empor loderte, 
und unschädlich die dichten Büsche von Rosen 
leckte, die rings umher über dem Brunnen sich 
wölbten. Unzählige Farben spielten mit der 
anmuthigsten Abwechslung in diesen wunder-» 
vollen Flammen, und statt des Rauchs ergofs 
sich ein lauer unsichtbarer Dampf von den lieb- 
lichsten Gerüchen umher. 

Biribinker betrachtete dieses Wunder 
eine geraume Zeit mit einer Unschlüssigkeit, 
die einem Feenhelden wenig Ehre macht; und 
er würde vielleicht noch immer am Rande des 
Brunnens stehen, wenn ihn nicht, da er sichs 
am wenigsten versah , eine unsichtbare Gewalt 
mitten in die Flammpn geworfen hätte. Er 
erschrak so sehr, dafs er vor Angst nicht 
schreyen konnte: aber da er spürte dafs ihm 
dieses Feuer kein Haar versengte, und anstatt 
ihm nur den geringsten Schmerz zu verur- 
sachen, sein ganzes Wesen mit einer wollüs- 
tigen Wärme durchdrang ; so fafste er sich bald 
wieder, und in kurzem gefiel es ihm so wohl 
darin, dafs er in den feurigen Wellen herum 
plätscherte, wie ein Fisch in frischem Wasser. 
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Vielleicht würde er weit langer als die vorge- 
schriebene Zeit in einem so angenehmen Bade 
zugebracht haben, wenn ihn nicht die immer 
zunehmende Hitze zulelzt heraus getrieben 
hätte. Er sprang also wieder heraus; aber 
wie sehr erstaunte er, da er sich nicht nur 
so leicht und unkörperlich fühlte, dafs er wie 
ein Zefyr über dem Boden hin schwebte, son- 
dern auf einmahl einen Palast erblickte, dessen 
Glanz und Schönheit alles übertraf, was ein 
menschliches Auge jemahls gesehen hat! 

Er stand eine gute Weile wie aufser sich 
selbst, und sein erster Gedanke, da er wieder 
denken konnte, war an die Schöne, die ein 
so herrlicher Palast in sich schliefsen müsse; 
denn da Diamanten und Rubinen ihm nur Gas- 
sensteine gegen die Materialien däuchten, wor- 
aus dieses Schlofs erbaut war, so zweifelte er 
nicht, dafs die schöne Salamandrin sich gegen 
die Schönen, die er bisher gekannt hatte, zum 
wenigsten eben so verhalten würde, wie dieser 
Palast gegen die gewöhnlichen Feenschlösser, 
die man prächtig genug gebaut zu haben glaubt, 
wenn man die Mauern von Diamanten oder 
Smaragden aufführt, das Dach mit Rubinen 
deckt, den Fufsboden mit Perlen einlegt, und 
was dergleichen mehr ist, welches doch alles in 
Vergleichung mit diesem feurigen Palast nichts 
bessers als eine elende Hütte vorgestellt hätte. 



Digitized by Google 



Sechstes Buch. 2. Kap. 055 

Unter diesen Gedanken näherte er sich 
demselben unvermerkt, und war schon durch 
den ersten Hof, dessen glänzende Pforte sich 
von selbst vor ihm aufthat , hinein gegangen, 
als ihm einfiel, dafs ihm der Kürbifs ausdrück- 
lich gesagt hatte , er sollte nach dem Bad im 
feurigen Brunnen wieder zu ihm kommen. 
Vermuthlich , dachte er, hat er mir Nachrich- 
ten zu geben, ohne die es gefährlich seyn 
könnte, sich in ein solches Schlofs zu wagen; 
und da ich mich bisher bey seinen Anwei- 
sungen so wohl befunden habe, so würde es 
weder klug noch dankbar seyn, wenn ich mir 
einbilden wollte dafs ich seiner nicht mehr 
vonnöthen hätte. Man sehe doch, wie selt- 
sam es kommen kann! Wer hätte jemahls 
gedacht, dafs ein Kürbifs der Rathgeber eines 
' Prinzen seyn würde! 

Biribinker schlich sich also, nicht ohne 
Furcht entdeckt zu werden, zu seinem Kür- 
bifs zurück. — Ha! rief ihm dieser auf zwan- 
zig Schritte entgegen, ich sehe, dafs Ihnen das 
Bad unvergleichlich wohl zugeschlagen hat ! 
Sie sind ja zum Bezaubern ! Ich schwöre Ihnen 
bey der Tugend meiner geliebten Mirabella, 
dafs keine Salamandrin ist, die Ihnen, so wie 
Sie jetzt aussehen, nur eine Minute widerste- 
hen könnte. Aber was wird aus Ihrer Treue 
gegen das Milchmädchen werden? 
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Herr Kürbifs, sagte Biribinker, las- 
sen Sie Sich mit aller der Achtung, die ich Ihnen 
übrigens schuldig bin, sagen, dafs Sie besser 
gethan hätten, mich in den Umständen, -wor- 
ein mich Ihr Bad gesetzt hat, mit dergleichen 
unzeitigen Erinnerungen zu verschonen. 

Ich bitte um Verzeihung, antwortete der 
Kürbifs: ich wollte nur so viel sagen — 

Gut, gut, unterbrach ihn der Prinz, ich 
weifs wohl was Sie sagen wollen , und ich 
antworte Ihnen darauf: dafs ich, ohne Ihre 
Warnungen, die ein beleidigendes Mifstrauen 
in meine Standhaftigkeit setzen, durch die 
blofse Erinnerung an mein himmlisches Milch- 
mädchen gegen die vereinigten Reitzungen 
aller Ihrer feurigen Schönen so sicher zu seyn 
glaube, als ich es mitten unter den häfslich- 
sten Gnomiden seyn könnte. 

Es wird sich zeigen, sagte der Kürbifs, 
ob Sie diese edlen Gesinnungen zu behaupten 
wissen werden. Ich habe eine so gute Mei- 
nung von Ihnen, als man, nach allem was in 
einem gewissen Schlosse vorgegangen ist, nur 
immer haben kann ; aber bey allem dem kann 
ich doch nicht läugnen , dafs ich Ihre Treue 
in keiner kleinen Gefahr sehe, wenn Sie in 
den Palast hinein gehen. Es steht noch bey 



Digitized by Google 



Sechstes Buch. s. Kap. 255 



Ihnen, ob Sie es wagen wollen oder nicht; be- 
denken Sie Sich wohl, oder — 

« 

Mein lieber Herr Kürbifs, unterbrach ihn 
Biribinker, ich sehe dafs Sie eine eben so 
verzweifelte Wuth zum Räsonieren haben als 
die tugendhafte und preciöse Mirabella, Ihre 
Geliebte. Warum haben Sie denn verlangt, 
dafs ich in dem feurigen Brunnen baden sollte, 
wenn ich nicht in den Palast hinein gehen , 
darf? Noch einmahl, mein Freund, sorgen 
Sie nicht für meine Treue, und sagen Sie mir 
lieber, wie ich mich zu verhalten habe wenn 
ich in den Palast komme? 

Sie haben hierzu wenig Unterricht nöthig, 
antwortete der Kürbifs, denn Sie werden 
nirgends "Widerstand finden; alle Thüren wer- 
den sich Ihnen von selbst eröffnen ; und wenn 
Sie ja etwas zu besorgen haben, so mufs es 
nur (wie ich schon gesagt und wie Sie Sich 
so ungern sagen lassen) von Ihrem eigenen 
Herzen seyn. 

1 

„Aber was für eine Miene, denken Sie, 
dafs mir der alte Päd m a n a b a machen 
werde ? " 

So viel ich an der Bewegung der Gestirne 
merke, erwiederte der Kürbifs , so ist es bereits 
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• 

um Mitternacht, um welche Zeit der Alte in 
tiefem Schlafe zu liegon pflegt. Allein gesetzt 
auch dafs er aufwachen sollte, so haben Sie 
von seinem Zorne nichts zu besorgen; alle 
seine Macht vermag nichts gegen die Zauber- 
kraft Ihres Nahmens, und nach den Vorthei- 
len, die Sie bisher über ihn erhalten haben, 
zu urtheilen, können Sie allerdings hoffen, 
auch diefsmahl nicht weniger glücklich zu seyn. 

Es mag gehen wie es will, versetzte Bi- 
ribinker, so bin ich entschlossen das Aben- 
teuer mit dem unsichtbaren Schlosse zu beste- 
hen; denn es liefse sich doch sonst keine ver- 
nünftige Ursache angeben, warum ich in des 
Wallfisches Bauch gekommen seyn sollte. Gute 
Nacht, Herr Kürbifs, bis wir uns wieder 
sehen ! 

Viel Glücks, tapferer und liebenswürdiger 
Biribinker, rief ihm der wortreiche Kürbifs 
nach; fahre wohl, du Blume und Zierde aller 
Feenrittter! und möge das Abenteuer, dem du 
so muthig entgegen gehst, einen Ausgang ge- 
winnen, dergleichen noch kein Mährchen 
gehabt hat, seitdem es Feen und Ammen in 
der "Welt giebt ! Gehe, weiser Königssohn, wo- 
hin dich dein Schicksal zieht! Aber hüte dich, 
die Warnungen eines Kürbisses zu verachten, 
der dein guter Freund ist, und vielleicht tiefere 



Digitized by Google 



Sechstes Buch. 2. Kap. 257 



Blicke in die Zukunft thut als irgend ein Ka- 
lendermacher in der Christenheit! 

Der Kürbifs merkte nicht, indem er diese 
schöne Abschiedsrede hielt, dafs der Prinz 
schon durch den ersten Schlofshof gegangen 
war, eh* er noch zu reden aufgehört hatte. 
Biribinker war jetzt ganz und gar von 
dem Abenteuer eingenommen, das er vor sich 
hatte, und seine Einbildungskraft, die in dem 
feurigen Bad einen ausserordentlichen Schwung 
erhalten hatte, stellte ihm die schöne Sala- 
ma ndrin, die er bald zu sehen hoffte, mit so 
unwiderstehlichen Reitzungen vor, dafs er sich 
des Wunsches nicht enthalten konnte, seinem 
Milchmädchen nur dieses einzige Mahl 
noch ungetreu seyn zu können. 

Unter diesen Gedanken kam er durch den 
zweyten Hof in ein Vorhaus, aus welchem 
ihm ein grofses Getümmel entgegen schallte. 
Er lauschte ein. wenig, und vernahm, dafs es 
eine Menge von krächzenden Weiber- 
stimmen war, die in 'einem heftigen Wort- 
wechsel begriffen schienen. So neugierig als 
er von Kindheit auf gewesen war, konnte er 
sich nicht enthalten, zu sehen, wem diese an- 
muthigen Stimmen zugehörten. Er öffnete die 
Thür eines grofsen und prächtigen Sahls, und 
entsetzte sich nicht wenig, da er ihn mit fnnf- 
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zig oder sechzig der allerhäfslichsten kleinen 
Zwerginnen angefüllt sah, die nur immer die 
burleske Einbildung eines Kallot oder Ho- 
garth zu ersinnen fähig wäre. 

Der arme Biribinker glaubte beym 
ersten Anblick , däfs er zu einem Hexensabbath 
gekommen sey, und würde unfehlbar vor Ab- 
scheu in Ohnmacht gefallen seyn, wenn er nicht 
zu gleicher Zeit vor Lachen über so possierliche 
Figuren hätte bersten mögen. Diese schönen 
Nymfen, die in der That nichts geringers als 
junge Gnomiden waren, von denen die 
jüngste kaum achtzig Jahre haben mochte, wur- 
den seiner kaum gewahr, so eilten sie alle, so 
schnell als es ihre krummen Beine zuliefsen, auf 
ihn zu. Sie kommen eben recht, Prinz Biri- 
binker, rief ihm eine von den häßlichsten 
entgegen, einen Streit zu entscheiden, wor- 
über wir einander beynahe in die Haare ge- 
kommen wären. — Sie zanken Sich doch nicht, 
hoffe ich, welche unter Ihnen die schönste sey? 
sagte Biribinker. — Und warum nicht? 
erwiederte die Gnomide: Sie haben es ersten 
Streichs errathen. Aber denken Sie nur, mein 
schöner Prinz, nachdem ich es bereits schon 
dahin gebracht hatte, dafs mir alle übrige den 
Vorzug eingestehen, so unterfangt sich dieses 
Fratzengesicht, diese kleine Pagode hier, mir 
den goldnen Apfel noch streitig zu machen ! — 
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O mein angenehmster junger Prinz, schrie 
die Angeklagte, indem sie ihn in die Waden 
knipp, welches vermuthlich ihrer Absicht nach 
eine Liebkosung seyn sollte , ich darf es kühn- 
lich auf Ihr Urtheii ankommen lassen! Sehen 
Sie uns beide nur recht an, betrachten Sie uns 
Stück für Stück, und thun Sie dann den Aus- 
spruch nach Ihrem Gewissen — wofern ich 
mir zu viel schmeicheln würde, wenn ich sagte, 
nach Ihrem Herzen. 

Begreifen Sie, Prinz Biribinker, sagte 
die erste, wie man die Unverschämtheit so 
weit treiben kann ? Fürs erste , so ist sie kaum 
um die Breite eines Daumens kleiner als ich, 
und Sie werden gestehen , dafs diefs keinen 
Unterschied macht. Was ihren Höcker betrifft, 
so hoffe ich , der meinige darf sicli noch 
immer neben dem ihren sehen lassen; und 
meine Füfse sind, wie Sie sehen, immer so 
breit und wohl um zwey starke Zoll langer 
als die ihrigen. Ich weifs wohl , dafs sie sich 
sehr viel auf den Umfang und die Schwärze 
ihres Busens zu gut thut: aber Sie werden 
doch bekennen müssen, fuhr sie fort, indem 
sie ihr Halstuch abnahm, dafs der meinige, 
wo nicht völlig so ansehnlich, doch ungleich 
schlapper und schwärzer ist als der ihrige. 

Mag er doch! rief die andere, einen so 
kleinen Vorzug kann ich dir leicht eingeste- 
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hen, da ich in allen andern Stucken den Vor- 
theil über dich habe. Sie lachen, mein lie- 
ber Prinz Biribinker; und es kann in 
der That nichts lächerlicher seyn, als die Ei- 
telkeit dieser Meerkatze. Ich schäme mich 
dafs ich genöthiget seyn soll mich selbst zu 
loben; aber sehen Sie einmahl, um wie viel 
meine Beine die ihrigen an Krümme und Dicke 
übertreffen ! Müfste man nicht blind seyn , um 
zu läugnen dafs meine Augen viel kleiner und 
matter, und meine Backen um die Hälfte auf- 
gedunsener sind als die ihrigen , und dafs 
meine Unterlippe viel weiter herunter hängt? 
Nichts von der ungleich gröfsern Länge mei- 
ner Ohren zu gedenken, und dafs ich wenig- 
stens fünf oder sechs Warzen mehr im Ge- 
sichte habe als sie, und dafs die Haare an 
den meinigen länger sind. — Wir wollen auf 
einen Augenblick das alles bey Seite setzen, 
um nur von der Nase zu sprechen. Es ist 
wahr, die ihrige ist eine von den gröfsten die 
man sehen mag, und man könnte in Ver- 
suchung gerathen, sie eine der schönsten zu 
nennen, wenn man die meinige nicht gesehen 
hat. Aber ich denke doch, Sie haben keinen 
Mafsstab vonnöthen, um zu finden, dafs die 
meinige wenigstens einer halben Spanne lang 
weiter über den Mund herab hängt als die 
ihrige. Die Bescheidenheit erlaubt mir nicht, 
setzte sie mit einem zärtlichen Blick hinzu, 
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von andern Schönheiten zu reden, die nur 
einem glücklichen Liebhaber sichtbar werden 
dürfen; aber Sie können versichert seyn, da fs 
ich in diesem Stücke nicht weniger Ursache 
habe, mich der Freygebigkeit der Natur zu 
benahmen, und ich hoffe — 

Mademoiselle, rief Biribinker, sobald 
er vor Lachen reden konnte, ich unterstehe 
mich nicht, mich für einen Kenner auszugeben ; 
aber in der That , es kann Ihrer Freundin nicht 
Ernst seyn, wenn sie sich, was die Schön- 
heit betrifft, mit Ihnen in einen Wettstreit 
einlassen will; der Vorzug, den Sie in diesem 
Stücke haben, ist augenscheinlich, und es ist 

unmöglich dafs der gute Geschmack der Her- 
en Ö 

ren Gnomen Ihnen hierüber nicht vollkommene 
Gerechtigkeit widerfahren lassen sollte. 

Die erste Gnomide schien durch diese Ent- 
scheidung nicht wenig beleidiget zu seyn; 
allein Biribinker, der vor Ungeduld brannte 
die schöne Salamandrin zu sehen, bekümmerte 
sich wenig um alles was sie zwischen ihren 
langen Zahnen murmelte, und zog sich eil- 
fertig wieder zurück, nachdem er der ganzen 
liebreitzenden Gesellschaft eine gute Nacht 
gewünscht hatte. Statt der Antwort schick- 
ten sie ihm ein lautes Gelächter nach , um 
dessen Bedeutung er sich wenig bekümmerte, 



fiGa Don Sylvio von Rosalva. 

da er itzt den Palast vor sich stehen sah, 
dessen unbegreifliche Schönheit seine ganze 
Aufmerksamkeit auf sich zog. Nachdem er 
ihn eine geraume Weile voller Bewunderung 
betrachtet hatte, sah er, dafs die beiden Flü- 
gel der Tforte sich aufthaten. Er konnte diefs 
nicht anders als für ein Zeichen ansehen, dafs 
seine Unternehmung mit dem glücklichsten 
Ausgange bekrönt werden würde. Er ging 
also mit hoffnungsvollem Much hinein, und 
befand sich , nachdem er eine Treppe hinauf 
gestiegen war, in einem grofsen Vorsahl, aus 
welchem er in eine Reihe von Zimmern kam, 
von deren Schimmer er, ungeachtet der Ver- 
änderung die das Feuerbad in seiner Natur 
hervorgebracht halte, fast verblendet wurde. 

Allein so mannigfaltig und aufserordent- 
lich alle die schönen Dinge waren, die von 
allen Seiten seinen Augen entgegen strahlten, 
so vergafs er doch alles andere über den Bild- 
nissen einer unvergleichlich schönen jungen 
Salamandrin, womit alle diese Zimmer behan- 
gen waren. Er zweifelte nicht, dafs es die 
Geliebte des alten Päd in an aha seyn werde; 
und diese Kopien , worin sie in allen nur 
ersinnlichen Stellungen , Anzügen und Ge- 
sichtspunkten , bald wachend, bald schlafend, 
bald als Diana, bald als Venus, Hebe, Flora, 
oder eine andere Göttin, vorgestellt war, 
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gaben ihm eine solche Idee von dem Urbilde, 
dafs er bey der blofsen Erwartung seiner 
bevorstehenden Glückseligkeit vor Entzücken 
und Wonne hätte zerfliefsen mögen. Insbe- 
sondere konnte er nicht satt werden , eine 
grofse Tafel anzuschauen, worin sie in einem 
Bade von Flammen safs, von Liebesgöttern 
bedient, die durch das Anschauen ihrer über- 
irdischen Schönheit aufser sich selbst gesetzt 
schienen. Biribinker wufste nicht, ob er 
die Schönheit des Gegenstandes, oder die 
Kunst der Mahlerey am meisten bewundern 
sollte, und mufste sich selbst gestehen, dafs 
Korreggio und Tizian gegen die sala- 
mandrischen Mahler nur Sudler seyen. Der 
Eindruck, den dieses Gemähide auf ihn machte, 
war so lebhaft, dafs er mit äufserster Unge- 
duld diejenige zu sehen wünschte, die in 
einem leblosen Nachbilde schon so unwider- 
stehliche Begierden einflöfste. Er durchsuchte 
also eine Menge von Zimmern ohne dafs er 
jemand fand ; er durchsuchte den ganzen Palast 
von oben bis unten , und wiederhohlte 
es zwey-oder dreymahl; aber da war keine 
Seele zu hören noch zu sehen. 

Sein Erstaunen und seine Ungeduld waren 
nun aufs äufserste gestiegen , als er einer halb 
geöffneten Thür gewahr wurde, die in den 
aufserordentlichstcn Lustgarten führte, der ihm 
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jemahls vorgekommen war. Alle Bäume, Ge- 
wächse und Blumen, Hecken, Lauben und 
Springbrunnen in diesem Garten waren von 
lauter Feuer; jedes brannte in seiner natur- 
lichen Farbe , mit einem eben so anmuthigen 
als durchdringenden Glanz , und die Wirkung, 
die das Ganze machte, übertraf in der That 
alles, was sich die Einbildungskraft Prächti- 
ges vorstellen kann. 

• 

Biribinker warf nur einen flüchtigen 
Blick auf dieses majestätische Schauspiel ; denn 
er wurde am Ende des Gartens einen Pavillion 
gewahr, in welchem er seine schöne Salaman- 
drin zu finden hoffte. Er flog dahin, und 
die Thür öffnete sich abermahl von selbst , um 
ihn durch einen grofsen Sahl in ein Kabinet 
einzulassen, wo er niemand sah als einen Greis 
von majestätischem Ansehen, mit einem lan- 
gen schneeweifsen Barte , der auf einem Ruhe- 
bett in tiefem Schlafe zu liegen schien. Er 
zweifelte nicht , dafs es der alte Padmanaba 
sey; und ob er gleich versichert war, dafs er 
keine Gewaltthätigkeit von ihm zu besorgen 
hätte, so konnte er sich doch nicht erwehren 
ein wenig zu zittern, da er sich mit den Ab- 
sichten, die er hatte, so nahe bey diesem Zau- 
berer und an einem Orte sah, wo alles dem- 
selben zu Gebote stand. Doch der Gedanke, 
dafs ihn das Schicksal nun einmal dazu aus- 
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ersehen habe die Bezauberungen dieses Alten 
zu zerstören, und das Verlangen die schöne 
Salaniandrin zu sehen, gaben ihm in wenig 
Augenblicken seinen ganzen Muth wieder. 

Er war im Begriff sich dem Ruhebette 
zu nähern, um sich eines Säbels zu bemäch- 
tigen, der neben dem Alten auf einem Küssen 
lag, als er merkte, dafs er mit dem Fufs an 
etwas stiefs, ob er gleich nicht sah was es 
seyn könnte. Er stutzte, und da er die Hände 
zu Hülfe nahm , so fühlte er den artigsten klei- 
nen Fufs, der je gewesen ist, auf einem Pol- 
ster ausgestreckt. Eine so* unverhoffte Ent- 
deckung machte ihn neugierig, das Bein ken- 
nen zu lernen, dem ein so artiger Fufs zuge- 
hörte; denn Biribinker schlofs in diesem 
Falle wie Durandus aS. Porcianoö) selbst 
geschlossen haben würde, nehmlich, dafs, wo 
man einen Fufs finde, man nach dem ordent- 
lichen Laufe der Natur berechtiget sey ein 
Bein zu erwarten. Er setzte also seine Beob- 
achtungen fort, und entdeckte endlich von 
Schönheit zu Schönheit in der unsichtbaren 
Figur, die er vor sich hatte, ein junges 
Frauenzimmer, das in einen tiefen Schlaf 
versenkt zu seyn schien, und (nach dem 
Zeugnisse des einzigen Sinnes, der ihm ihr 
Daseyn verrathen hatte, zu urtheilen) von 
einer so vollkommenen Schönheit war, dals 
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sie nichts geringere als entweder die Göttin 
der Liebe oder die schöne Salamandrin 
selbst seyn konnte. In dem nehmlichen Au- 
genblicke, da er diese Entdeckung machte, 
liefs sich eine muntere Symfonie von allen 
möglichen Instrumenten hören, ohne dafs man 

-weder Instrumente noch Musikanten sah. 

< 

Biribinker erschrak und bebte von der 
schönen Unsichtbaren zurück; denn sein erster 
Gedanke war, dafs dieses Getöse den schla- 
fenden Zauberer aufwecken würde: aber er 
entsetzte sich noch weit mehr, da er sah, dafs 
Padmanaba verschwunden war. 

Dieser Zauberer war alt genug um klug 
zu seyn. Er wufste schon lange, wie gefahr- 
lich ihm Biribinker einst seyn würde, und 
die Furcht vor einem Prinzen , der dazu gebo- 
ren war seine Bezauberungen aufzulösen , war 
der stärkste Beweggrund gewesen , warum er 
seine Residenz in des Wallfisches Bauch auf- 
geschlagen hatte. Allein auch in dieser Frey- 
statt hielt er sich und seine schöne Salaman- 
drin, die nun der einzige Gegenstand seiner 
Sorgen war, nicht für sicher genug; und da 
ihm eine geheime Ahndung vorher sagte, dafs 
ihn Biribinker bis in des Wallfisches Bauch 
verfolgen würde, so glaubte er nicht genug 
Vorsicht gebrauchen' zu können , um das 



Digitized by Google 



Sechstes Buch. s. Kap. 267 



Unglück zu verhüten , "womit ihn die Erschei- 
nung eines so furchtbaren Gegners bedrohte. 
In dieser Absicht hatte er seine Geliebte mit 
einem geheimnifsvollen Talisman bewaffnet, 
der die gedoppelte Eigenschaft hatte, sie allen 
andern Augen als den seinigen unsichtbar zu 
inachen, und so bald er berührt wurde , eine 
zauberische Musik hervorzubringen. Käme 
auch Biribinker, (dachte der alte Pad- 
manaba) aller Schwierigkeiten ungeachtet, 
in den Bauch des Wallfisches, ja selbst in 
den unsichtbaren Palast, so würde ihm doch 
die schöne Salamandrin unsichtbar sevn ; und 
entdeckte er sie auch, trotz ihrer Unsicht- 
barkeit, so würde doch, so bald er den Talis- 
man berührte, das musikalische Getöse sein 
Daseyn verrathen , und den mifsbeliebigen 
Folgen dieser Entdeckung zuvorkommen. Diese 
Vorsicht war desto nöthiger, da der gute Alte 
seit mehrern Jahren mit einer Art von Schlaf- 
sucht behaftet war, die ihn nöthigte, alle 
Tage wenigstens sechzehn Stunden von vier 
und zwanzig zu verschlafen. Das geringe 
Zutrauen, das ihm seine vorige Liebste zu 
ihrem ganzen Geschlecht übrig gelassen hatte, 
bewog ihn die schöne Salamandrin während 
der ganzen Zeit seines Schlummers in einen 
bezauberten Schlaf zu versenken , aus welchem 
niemand als Er sie erwecken konnte. Der 
einzige Biribinker würde unter gewissen 
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Umständen und Bedingungen die nehmliche 
Macht gehabt haben, und Padmanaba (so 
wollt' es das Schicksal ) würde in eben dem- 
selben Augenblicke die seinige (wenigstens 
über die schöne Salamandrin) gänzlich verlo- 
ren haben: und da alles dieses, während der 
Alte schlief, gar leicht hätte geschehen kön- 
nen; so hatte er den Talisman, der ihn er- 
wecken sollte, so weislich angebracht, dafs 
Biribinker (in so fern man ihm auch nur 
eine mittelmäfsige Neugierde zutrauen konnte ) 
ihn noth wendig finden mufste. 

Hier konnte Don Sylvio sich nicht ent- 
halten Don Gabriel in seiner Erzählung zu 
unterbrechen , indem er ihn ersuchte, sich über 
den Umstand mit dem Talisman etwas deut- 
licher zu erklären. Ich finde Sie, wider Ihre 
Gewohnheit , eine Weile her etwas dunkel, 
(setzte er hinzu) und ich gestehe Ihnen, dafs 
ich von allem, was Sie bey Gelegenheit der 
Erwachung des alten Padmanaba sagten, kaum 
die Hälfte verstanden habe. — Die ganze Ge- 
sellschaft, selbst die schöne Jacinte nicht aus- 
genommen, lächelte über diese Anmerkung, 
und Don Gabriel wufste sich nicht anders zu 
helfen , als dafs die Dunkelheit , worüber Don 
Sylvio sich beklagte , in der Sache selbst liege, 
und dafs überhaupt keine Feengeschichten ge- 
funden würden, welche durchaus so deutlich 
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und begreiflich wären als es zu wünschen sey. 
Weil nun Don Sylvio sich mit dieser Entschul- 
digung zu begnügen schien , so fuhr Don Ga- 
briel in seiner Erzählung also fort: 

Kaum hatte Biribinker — in dem nehm- 
lichen Augenblicke, da er entdeckte dafs der 
schöne Fufs (der zu diesem Abenteuer Anlafs 
gegeben) einem eben so schönen jungen 
Frauenzimmer zugehöre — den fatalen Talis- 
man berührt, so fing (wie schon gemeldet 
worden) der Talisman zu musicieren an, und 
Padmanaba erwachte. Er warf, wie leicht 
zu erachten ist, keine sehr freundlichen Blicke 
auf unsern Prinzen; allein da er mit Gewalt 
nichts gegen ihn vermochte, so blieb ihm 
nichts übrig, als sich auf der Stelle unsicht- 
bar zu machen , und mit aller nur möglichen 
Eilfertigkeit auf die Verhinderung des Vor- 
habens bedacht zu seyn , welches er , ohne in 
einem übertriebenen Grad argwöhnisch zu 
seyn , bey Biribinkern voraussetzen 
konnte. 

Inzwischen hatte sich dieser Prinz, dem 
es bey Gelegenheit nicht an Muth fehlte, 
wieder aus der ersten Bestürzung erhohl t, 
worein ihn das unsichtbare Koncert und die 
Verschwindung des Padmanaba gesetzt hatten. 
So gefährlich es ihm schien , in einem solchen 
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Orte gar zu neugierig zu seyn, so wollte er 
doch wissen was aus dem alten Zauberer ge- 
worden sey. Er suchte ihn also im Garten 
sowohl als in allen Zimmern und Winkeln des 
Schlosses, nachdem er die Vorsicht gebraucht 
hatte, sich vorher mit dem Säbel zu bewaff- 
nen, welchen Padmanaba zurück gelassen, 
und auf dessen beiden Seiten er so viel talis- 
manische Figuren eingegraben fand, dafs er 
sich mit diesem Gewehr vor dem Zauberer 
Merlin selbst nicht gefürchtet hätte. Da 
er aber weder den Alten noch jemand anders 
finden konnte, so zweifelte er nun nicht län- 
ger, dafs Padmanaba entflohen sey, und ihm 
seinen Palast und seine Schöne zur Beute über- 
lassen habe. 

In diesen Gedanken kehrte er triumficrend 
zurück, legte seinen Säbel neben das Ruhe- 
bett, und sich selbst zu den Füfsen der lie- 
benswürdigen Unsichtbaren , die er zu seiner 
unbeschreiblichen Freude noch immer schla- 
fend fand, ungeachtet die Musik des berühr- 
ten Talismans mit der angenehmsten Abwechs- 
lung von Allegro und Andante immer fort- 
dauerte. Man weifs nicht, ob es den zaube- 
rischen Einflüssen eines von diesen Andante's, 
(welches in der That nicht zärtlicher hätte 
seyn können, wenn es von Jomelli selbst 
gewesen wäre) oder einem Zweifel, der (wie 
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es zu gehen pflegt) bey ihm entstand , ob er 
auch dem Zeugnifs eines einzigen Sinnes glau- 
ben dürfte? und ob nicht diese unvergleich- 
liche Schöne, die er auf dem Sofa gefunden 
zu haben glaubte, ein blofses Blendwerk seyn 
möchte, dergleichen in bezauberten Palästen 
nicht ungewöhnlich sind? — Man weifs nicht, 
sage ich , ob es der einen oder der andern von 
diesen Ursachen zuzuschreiben war, dafs Biri- 
binker durch neue Beobachtungen sich der 
Wahrheit einer so a 11 fserord entlichen Erschei- 
nung zu versichern anfing. In kurzem fügte 
er auch noch Versuche hinzu; und beides 
sowohl, als die heftigsten Symptomen einer 
Leidenschaft , die in kurzem bis zum höchsten 
Grade der Schwärmerey und des Taumels stieg, 
liefsen ihm endlich keinen Zweifel mehr, dafs 
er wirklich die schöne Salamandrin in sei- 
nen Armen habe, deren sichtbare Gestalt ihn 
in den Zimmern des Palastes so sehr entzückt 
hatte. Dieser Gedanke, und das bezaubernde 
Kolorit, womit sein Gedächtnifs die Unvoll- 
kommenheit des fünften Sinnes ergänzte, des- 
sen er sich allein bedienen konnte, setzte ihn 
zu sehr aufser sich selbst , als dafs er sich in 
diesen Augenblicken seines geliebten Milch- 
mädchens, seiner Entschließungen , und der 
Warnungen des Kürbisses hätte erinnern kön- 
nen. Kurz, er wurde immer kühner, und die 
zunehmende Dunkelheit des Zimmers, die er 
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für eine Aufmunterung seiner Unternehmun- 
gen hielt, mit der Musik des Talismans wel- 
che immer zärtlicher wurde, war in der That 
nicht geschickt, seine Entzückung auf einen 
inäfsigen Grad herab zu stimmen. 

Es findet sich hier eine abermahlige kleine 
Lücke im Original dieser merkwürdigen Ge- 
schichte, deren Ausfüllung wir den Bent- 
ieyen und Burma nn en unserer Zeit über- 
lassen, ohne uns mit Vermuthungen über den 
Inhalt derselben aufzuhalten. Biribinker, 
fährt die Geschichte fort, erwachte eben aus 
einer Betäubung, — welche den Anhängern 
des Fohi in Indien so angenehm zu seyn 
scheint, dafs sie in eine immer währende 
Dauer derselben den höchsten Grad der 
Glückseligkeit setzen — als er gewahr wurde, 
dafs die schöne Unsichtbare seine Lieb- 
kosungen mit ungemeiner Lebhaftigkeit er- 
wiederte. Er schlofs hieraus, dafs sie erwacht 
seyn müsse, und unterliefs nicht, ihr in der 
schwülstigen Sprache, die er sich im Bienen- 
stock der Fee Meli sötte angewöhnt hatte, 
alle die zärtlichen Sachen zu sagen, welche 
Krystalline und Mirabella in ähnlichen Um- 
ständen von ihm gehört hatten. Die Un- 
sichtbare beantwortete diese Erklärungen, 
Lobsprüche, Ausrufungen und Betheurnngen 
mit Seufzern, Verkleinerung ihrer Reitzun- 
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gen, und Zweifeln an seiner Beständigkeit, 
die ein weniger entzückter Liebhaber als 
Biribinker unzeitig und im Mund einer so 
liebenswürdigen Person unnatürlich hätte fin- 
den können. Aber er begnügte sich ihre Zwei- 
fel dadurch zu zerstreuen, dafs er die Beweise 
seiner Zärtlichkeit verdoppelte. Sie gab ihm 
alle Aufmerksamkeit die er nur immer wün- 
schen konnte, ohne desto besser überzeugt zu 
seyn. — Haben Sie nicht, sagte sie ihm, Mi- 
rabellen und Krystallinen eben so geliebt 
wie mich? Haben Sie nichc einer jeden von 
ihnen eben so viel Zärtliches vorgesagt, eben 
so viel Betheurungen gemacht, eben so viele 
Beweise gegeben, ohne dafs weder die eine 
noch die andere, wie reitzend sie Ihnen auch in 
der ersten Betäubung Ihrer Sinne vorkamen, 
fähig war, über das Milchmädchen, das 
Sie Sich in den Kopf gesetzt haben, nur einen 
einzigen Tag lang die Oberhand zu behalten? 
Ach Biribinker! das Schicksal meiner Vorgän- 
gerinnen sagt mir nur allzu deutlich was das 
meinige seyn wird; und wie können Sie ver- 
langen , dafs ich bey der traurigen Gewifsheit, 
Sie in wenigen Stunden wieder zu verlieren, 
gleichgültig bleiben soll? — Biribinker ant- 
wortete ihr hierauf mit den lebhaftesten und 
feierlichsten Versicherungen einer ewigen und 
eben so unbegrenzten Liebe, als es ihre Reit- 
zungen seyen. Er behauptete dafs sie sich selbst 
Wienands W. XII. B. 35 
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beleidige, indem sie sich mit den beiden Feen 
vergleiche, welche nie liebenswürdig genug 
gewesen seyen, ihm etwas mehr als einen flüch- 
tigen Geschmack beyzubringen; und er schwor 
ihr bey allen Liebesgöttern, dafs von dem Au- 
genblick an, da er so glücklich gewesen sey 
ihr Bild im grofsen Sa hie zu erblicken, sein 
Milchmädchen selbst nicht mehr Gewalt 
über sein Herz behalten habe, als ein jedes 
andere Milchmädchen in der Welt. — Diese 
Versicherungen beruhigten die schöne Unsicht- 
bare nur schwach, und Biribinker sah sich 
genöthigt alle seine Figuren zu erschöpfen , um 
die Hartnäckigkeit ihres Unglaubens zu über- 
winden. O! rief er, schönste Unsichtbare, 
warum kann ich nicht den ganzen Erdkreis 
und alje vier Elemente mit ihren Bewohnern 
auf einmahl zu Zeugen der unveränder- 
lichen Treue machen, die ich Ihnen schwöre! 

Wir alle sind Zeugen, rief eine 
Menge von weiblichen und männlichen Stim- 
men, die ihm von Personen, die um ihn herum 
standen, in die Ohren schallten. 

Biribinker, der wohl nicht vermuthet 
hatte dafs man ihn so schnell beym Worte 
nehmen würde, fuhr mit einiger Bestürzung 
auf, um zu sehen woher diese Stimmen kämen ; 
aber, o Himmel! welche Zunge könnte beredt 
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genug seyn, sein Entsetzen über den Anblick 
auszudrücken, welchen die plötzliche Erleuch- 
tung des Zimmers seinen weit offnen Augen 
darstellte? Er sah — o Wunder! o Abenteuer! 
o schrecken voller Anblick! — er sah sich in 
eben dem Kabinet, welches schon zweymahl 
ein Zeuge seiner treulosen Unbeständigkeit 
gewesen war; anstatt der schönen Salaman- 
dri» fand er sich in die Arme der mifsge- 
schaffnen Gnomide verwickelt, welcher er 
vor etlichen Stunden den Preis zuerkannt 
hatte; und (was seine Beschämung und sei- 
nen Schmerz hätte tödtlich machen mögen) 
er sah sich um und um von allen denjenigen 
umgeben, die er sich am wenigsten zu Zu- 
schauern wünschen konnte ; und sie waren 
grausam genug, in eben dem Augenblicke , da 
er sich mit grauenvollem Schaudern aus den 
Bratzen der ekelhaften Zwergin los reifsen 
wollte , in ein so lautes Gelächter auszubrechen, 
dafs der ganze Palast davon wied erhallte. Zur 
Rechten des Ruhebettes sah er (o wie gern 
hätte er sich in diesem Augenblicke blind und 
unsichtbar zu seyn gewünscht!) die Fee Kry s- 
ta lline, welche den kleinen Grigri an 
der Hand hatte; zur Linken die schöne Mira- 
bella mit ihrem geliebten Flox, der in der 
That als Salamander eine bessere Miene hatte 
als in der Gestalt eines dicken Kürbisses. 
Aber was die Qual des unglücklichen Biribin- 
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ker auf den äufsersten Grad vermehrte, war 
der Anblick der Fee Kaprosine mit dem 
lieblichen Milchmädchen, und des alten 
Padmanaba mit der schönen Salaman- 
drin an der Hand, welche beiderseits auf 
einer goldfarbigen Wolke, von kleinen Sylfen 
getragen, mit höhnischem Lachein auf ihn 
hinunter sahen. 

Glück zu ! Prinz Biribinker, sagte die Fee 
Krystalline: in der That, nun vergeh* ich 
Ihnen dafs Sie so ungeduldig von mir wegeilten; 
wer einer solchen Eroberung zueilt, kann sich 
nicht genug beschleunigen. 

Sie erinnern Sich noch wohl, Prinz Biri- 
binker, nahm jetzt Grigri das Wort, dafs 
ich eben keine Ursache haue mich Ihnen ver- 
pflichtet zu glauben; denn wenn es an Ihnen 
gelegen hätte, so möchte ich wohl ewig eine 
Hummel geblieben seyn: aber es wäre zu grau- 
sam, Ihrer in den Umständen , worin Sie sind, 
noch zu spotten. Sehen Sie selbige als eine 
Strafe an, die Sie in mehr als Einer Betrach- 
tung wohl verdient haben. 

Wenn auch die Schöne, bey der wir Sie 
auf eine so unvermuthete Art überraschen, 
Ihrer nicht von allen Seiten so würdig wäre, 
fuhr Mirabella mit einer boshaften Miene 
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fort, so haben Sie wenigstens den Vortheil, 
dafs sie keine Preciöse ist. 

Was mich betrifft, setzte der gewesene 
Kürbifs hinzu, so könnte ich zwar bedauern, 
dafs ich meine wieder erlangte Gestalt und 
den Besitz der schönen Mirabella Ihrem Unglück 
zu danken habe: allein nachdem ich, als Kür- 
bifs, grofsmüthig genug gewesen war, Sie vor 
den Folgen einer neuen Untreue zu warnen, 
so werden Sie mir es nicht verdenken können, 
wenn ich mich, als Salamander, erfreue, dafs 
Sie meine Warnungen verachtet haben. 

Siehe, unglücklicher aber mit Recht be- 
strafter Biribinker, meckerte jetzt die Fee 
Kaprosine, wie schlecht dich K a r a m u s- 
sal gegen meinen Zorn geschützt hat. Siehe 
hier die liebenswürdige Prinzessin Gala k- 
tine, die du als Milchmädchen liebtest, 
und deren Besitz ein allzu günstiges Schicksal, 
alles meines Hasses ungeachtet, dir zugedacht 
hatte, wenn du durch eine dreymahl wieder- 
hohlte Untreue dich ihrer nicht selbst unwür- 
dig gemacht hattest! 

Wenn Mitleiden dir helfen könnte, armer 
Prinz, sagte das schöne Milchmädchen, so 
würdest du, so wenig du es auch von mir 
verdient haben magst, weniger unglücklich 
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seyn! Denn ich sehe wohl, dafs deine Strafe 
härter ist als dein Verbrechen, und dafs die 
Feen und Zauberer wenigstens eben so viel 
Schuld an deinem Unfall haben, als du selbst. 

Bey diesen Worten schaute der allzu un- 
glückliche Biribinker auf, heftete einen 
Blick voll unbeschreiblicher Empfindungen auf 
sein geliebtes Milchmädchen, und sank mit 
einem Seufzer, worin er seine Seele auszu- 
hauchen schien, wieder zurück, ohne das Ver- 
mögen zu haben nur ein Wort hervorzubringen. 

Lerne, rief ihm der alte Padmanaba 
von der andern Seite zu, lerne bewunderns- 
würdiger Biribinker, seltnes Muster der Weis- 
heit und Beständigkeit, dafs der alte Padma- 
naba nicht alt genug ist, deine Verwegenheit 
unbestraft zu lassen: und möge deine Ge- 
schichte, in immer währender Zeitfolge von 
einer Amme der andern überliefert, der spaten 
Nachwelt zum Beyspiel dienen, wie gefährlich 
es ist, den grofsen Karamussal um sein 
Schicksal zu befragen , und vor seinem acht- 
zehnten Jahre ein Milchmädchen zu sehen! 

Kaum hatte Padmanaba den Mund wie- 
der zugemacht, so hörte man auf einmahl ein 
fürchterliches Donnern, mit Sturmwind und 
Blitzen begleitet, wodurch der ganze Talast 
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wie in einem Erdbeben erschüttert, und die 
ganze Gesellschaft, den einzigen verzweiflungs- 
vollen Biribinker ausgenommen, in Furcht 
und Schrecken gesetzt wurde. Denn selbst der 
alte Padmanaba merkte, dafs dieses Ungewit- 
ter von einer Macht herkomme, die der sei- 
nigen überlegen war. 

Auf einmahl flog die Decke des Zimmers 
und das ganze Dach des Palastes hinweg, und 
man sah unter Donnern und Blitzen, den grofsen 
Karamussal, auf einem Hippogryfen sitzend, 
herab steigen, und zwischen der Fee Kaprosine 
und dem alten Padmanaba seinen Platz auf 
einer Wolke nehmen. Der Prinz Biribinker 
ist genug gestraft, rief Karamussal mit 
majestätischer Stimme ; das Schicksal ist befrie- 
diget, und ich nehme ihn in meinen Schutz. 
Verschwinde, nichtswürdiger Wechselbalg, fuhr 
er fort, indem er die Gnomide mit seinem 
Stabe berührte; und Sie, Prinz Biribinker, wäh- 
len Sie unter diesen vier Schönen, welche Sie 
wollen, die Salamandrin, die Sylfide, 
die Ondine, oder die Sterbliche: dieje- 
nige, welche Ihr Herz wählen wird, soll Ihre 
Gemahlin seyn, und Sie von der Unbeständig- 
keit heilen, die bisher, wie man gestehen mufs, 
Ihr Fehler gewesen ist. 

Padmanaba würde vor Verdrufs über 
eine so unerwartete Entwicklung, gern mit den 
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Zähnen geknirscht haben, wenn er Zähne ge- 
habt hätte. Was die Schönen betrifft, so hat- 
ten sie alle die Augen mit Erwartung auf den 
Prinzen geheftet; und besonders sah man der 
jungen Salamandrin, die noch kein Wort 
gesprochen hatte, ganz deutlich an, dafs sie lie- 
ber gesehen hätte, wenn der alte Padmanaba, 
anstatt die Gnomide an ihren Platz zu schieben, 
ihr erlaubt hätte ihre eigene Stelle selbst zu 
vertreten. 

Aber Biribinker, der in diesem Augen- 
blick von dem tiefsten Grade der Scham und 
der Verzweiflung auf die höchste Stufe der 
Glückseligkeit versetzt wurde, bedachte sich 
nicht welche er wählen wollte. Obgleich die 
elementarischen Damen sein Milchmäd- 
chen an Schönheit weit hinter sich zurück 
liefsen, so konnten doch alle ihre Reitzungen 
in der Gegenwart seiner geliebten Galak- 
tine nicht mehr als einen flüchtigen Blick 
von ihm erhalten. Er warf sich vor ihr nie- 
der, und bat mit Ausdrücken einer so aufrich- 
tigen Reue und einer so wahren Liebe um die 
Vergebung seiner Schuld, dafs sie nicht so un- 
barmherzig seyn konnte, ihm nicht wenig- 
stens die Hoffnung, dafs sie sich noch erbit- 
ten lassen werde, zu erlauben. 

Karamussal, dem er sich gleichfalls zu 
Füfsen warf, hob ihn auf, nahm ihn bey der 
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Hand, und führte ihn der Prinzessin Galaktine 
zu. — Empfangen Sie hier, liebenswürdige 
Prinzessin, den Prinzen Kakamiello von 
meiner Hand! denn dieses ist nunmehr sein 
Nähme, da die Absichten, warum ich ihm 
den andern geben liefs, erfüllt sind. Biri- 
binker und Milchmädchen sind nicht 
mehr; und nachdem beide dem Eigensinn ihres 
Gestirns genug gethan und der Feerey ihre 
Gebühr bezahlt haben, so bleibt mir nichts 
übrig, als den Prinzen Kakamiello seinen köni- 
glichen Altern zurück zu geben und durch ein 
ewiges Band mit der Prinzessin Galaktine zu 
vereinigen. Ihr, schöne Feen, fuhr er fort, 
indem er sich zu Krystallinen und Mirabellen 
wandte, habt, wie ich hoffe, Ursache mit mir 
vergnügt zu seyn, da ihr durch meine Veran- 
staltung eure Gestalt und eure Liebhaber wie- 
der erhalten habt. Weil es aber unbillig wäre, 
dafs Ich allein leer ausginge, so entlade ich 
hier den alten Padmanaba aller seiner Sorgen, 
indem ich die schöne Sa la man drin, die 
bey ihm nichts zu thun hat als unsichtbar zu 
seyn und zu schlafen, zur Belohnung meiner 
Mühe für mich selbst behalte. 

Mit diesen Worten schlug der grofseKara- 
mussal mit seinem Stabe dreymahl in die Luft, 
und auf einmahl befand er sich mit dem Prin- 
zen und der Prinzessin im Kabinet des Kö- 
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nigs mit dem grofsen Wanste, der nicht wenig 
erfreut war, seinen Sohn und Erben so grofs 
und schön, mit einer so hübschen Prinzessin 
und mit einem so schönen Nahmen wieder zu 
sehen. Bald darauf wurde das Beylager mit 
grofser Feierlichkeit und Pracht vollzogen; 
das neue Ehepaar liebte sich so lange als es 
konnte, und zeugte Söhne und Töchter; und 
nachdem endlich König Wanst in die neun- 
zehnte We 1 1 6 ) abgeregt war, regierte Kö- 
nig Kakamiello so weislich an seiner Statt, 
dafs die Unterthanen keinen Unterschied spür- 
ten. Er machte seinen Freund Flox, zur Be- 
lohnung der guten Dienste die er ihm als Kür- 
bifs geleistet hatte, zu seinem ersten Wessir; 
und die schöne Mirabella nebst der Fee 
Krystalline unterliefsen niemahls bey Hofe 
zu erscheinen, so oft die Königin in die Wochen 
kam. Sie brachten jedesmahl den kleinen 
Grigri mit, welcher, ungeachtet seiner Häfs- 
lichkeit, bey den meisten Hofdamen einen 
Beyfall erhielt, der ihren Liebhabern nicht 
ganz gleichgültig war. Das mufs man geste- 
hen, sagten sie alle aus Einem Munde, dafs 
Grigri mit aller seiner Hafslichkeit der kurz- 
weiligste Gesellschafter von der Welt ist! 

Und hier endet sich die eben so lehrrei- 
che als wahrhafte Geschichte des Prinzen B i- 
r i b i n k e r , ( setzte Don Gabriel lächelnd hin- 
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zu) mit welcher ich meinen Zweck vollkom- 
men erreicht habe, wenn sie Ihnen keine lange 
Weile gemacht, und die schöne Jacinte von 
ihrem Vorurtheile gegen die Feerey zurück 
gebracht haben kann. 
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3. Kapitel. 

Anmerkungen über die vorstehende Geschiebte. 

Wofern das Ihre Absicht gewesen ist, Don 
Gabriel, sagte Ja einte, sobedaure ich dafs Sie 
solche so wenig erreicht haben als nur mög- 
lich ist. Wenn ich Ihnen die Wahrheit sagen 
soll, so halte ich es für unmöglich, das Aben- 
teuerliche und Ungereimte weiter zu treiben; 
und Don Sylvio müfste gar zu glaubig seyn, 
wenn er nicht schon lange gesehen hatte, dafs 
Ihre Absicht ist, die Feen um allen ihren Kre- 
dit bey ihm zu bringen. 

Sie urtheilen sehr streng, versetzte Don 
Eugen io: es ist wahr, dafs die Natur in die- 
ser ganzen Geschichte vom Anfang bis zum 
Ende auf den Kopf gestellt ist; dafs die Karak- 
ter eben so abgeschmackt als die Begebenhei- 
ten unglaublich sind, und dafs, wenn man 
die einen und die andern nach den Gesetzen 
der Vernunft , der Wahrscheinlichkeit und der 
Sittlichkeit beurtheilen wollte, nichts widersin- 
nigers erdacht werden kann. Allein das wäre 
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nicht billiger, als wenn man das Klima von 
Siberien nach dem Klima von Valencia, oder 
die Höflichkeit der Sineser nach der unsrigen 
beurtheilen wollte. Das Land der Feerey 
liegt aufs er halb der Grenzen der Natur, 
und wird nach seinen eigenen Gesetzen, oder 
richtiger zu sagen, (wie gewisse Republiken, 
die ich nicht nennen will) nach gar keinen 
Gesetzen regiert. Man kann ein Feenmähr- 
chen nur nach andern Feenmährchen beurthei- 
len, und aus diesem Gesichtspunkte finde ich 
den Biribinker nicht nur so wahrschein- 
lich und lehrreich, sondern in allen Betrach- 
tungen interessanter, (die vier Fakardins 
vielleicht allein ausgenommen ) als irgend ein 
andres Mährchen in der Welt. 

* 

Ich möchte doch wisspn, was Sie Lehr- 
reiches in diesem Mährchen finden, fragte 
Jacinte. 

« 

Moralisten von Profession, erwiederte 
Don Eugenio, Leute, die im Stande sind 
ein ganzes System von Sittenlehre aus einer 
Elegie des Tibullus auszuziehen, würden 
ohne Zweifel geschickter seyn als ich, diese 
Frage zu beantworten. Aber, damit ich mei- 
nen Satz nicht gänzlich unerwiesen lasse, wird 
nicht in dieser Geschichte die Ausschweifung 
und das Laster durchgängig bestraft? Wird 
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nicht die Unschuld in der Person des Milch- 
mädchens am Ende belohnt? Und ist nicht 
das Ganze eine überzeugende Bestätigung der 
moralischen Maxime: dafs der Vorwitz über 
unser künftiges Schicksal, in der Absicht uns 
demselben zu entziehen, thöricht und gefähr- 
lich sey? Hätte der König mit dem majestä- 
tischen Wanste den grofsen Karamussal unbe- 
fragt gelassen, so würde man nie gewufst ha- 
ben, dafs es dem Prinzen gefährlich sey, vor 
seinem achtzehnten Jahre ein Milchmädchen zu 
sehen, und so würde er auch den Nahmen 
Biribinkernie bekommen haben. Er würde, 
-wie andere Prinzen, am Hofe seines Vaters auf- 
gewachsen seyn; und "wenn es Zeit gewesen 
•wäre ihn zu vermählen , so würde man durch 
Gesandte um die Prinzessin Galaktine haben 
werben lassen, und alles wäre den natürlichen 
Gang gegangen. Der Vorwitz des Königs 
und das fatale Orakel des grofsen Karamus- 
sal war ganz allein an allem Unheil schuld. 
Die Mittel, wodurch man ihn vor dem Milch- 
mädchen verwahren wollte, dienten zu nichts 
als sie desto geschwinder zusammen zu brin- 
gen; und der Nähme Biribinker, der ihm 
freylich aus allen seinen Abenteuern heraus 
half, würde das nicht nöthig gehabt haben, 
-weil der Prinz nie in diese Abenteuer ver- 
wickelt worden wäre, wenn er nicht Biribin- 
ker geheifsen hätte. 
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Sie haben hierin vollkommen Recht, sagte 
Donna Felicia: aber eben darin besteht das 
Lustige von der ganzen Komödie; oder viel- 
mehr, wenn man diesen einzigen Umstand 
wegthäte, so "würde die ganze Geschichte des 
Prinzen Biribinker, anstatt eines der possier- 
lichsten Feenmährchen , eine Alltagshistorie 
seyn , die aufs höchste gut genug gewesen ■ 
wäre, einen Artikel in den Zeitungen oder 
Kalendern seiner Zeit auszufüllen. Und das 
wäre doch wohl Schade gewesen! Kurz, unge- 
reimt oder nicht, ich nehme den Prinzen Biri- 
binker in meinen Schutz; und wenn ich die 
Ehre hätte Hut und Degen zu tragen, so wollte 
ich gegen alle und jede behaupten, dafs die 
Liebe des Prinzen Biribinker, die Tugend der 
Dame Krystalline, die Delikatesse der schönen 
Mirabella mit ihrer Kleidung von trocknem 
Wasser und ihren Zerstreuungen, der Riese 
Karakuliamborix, der sich die Zähne mit 
einem Zaunpfahle ausstochert, das mit Nym- 
fen und Tritonen gefüllte Pfaueney, de* Wall- 
fisch, die Seen, Inseln und bezauberten Schlös- 
ser, die er im Leibe hat, der Palast von gedie- 
genem Feuer, und der redende Kürbifs der sich 
auf den Lauf der Sterne versteht , mit allen an- 
dern wundervollen und unerwarteten Dingen, 
wovon es in diesem Mährchen wimmelt, alles 
hübsch unter einander gemischt, das allerdrol- 
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ligste Zeug ausmachen, das ich in meinem Le- 
ben gehört habe. 

Sie haben den Karpfen vergessen, der so 
schöne Opernarien singt, sagte Ja einte, das 
Hündchen, das auf dem Seile tanzt, und die 
feurigen Blicke, womit Biribinker die Steine 
am Bache, wo sein Mädchen safs, in Glas ver- 
wandelte. 

Erlauben Sie mir noch hinzu zu setzen, 
sagte Don Gabriel, dafs man schwerlich 
ein Mährchen finden wird, wo die kostbar- 
sten Materialien so sehr verschwendet wären. 
Ich bin gewifs , dafs man in keiner Raritäten- 
kammer von Europa einen Melkkübel von 
Rubin antreffen wird; und ich kenne keine 
bezauberten Gärten, worin sogar die Brunnen 
mit diamantenen Quaderstücken gepflastert 
wären. 7) 

Don Sylvio hatte bisher so ausgesehen, 
als ob er dem, was gesprochen wurde, sehr 
aufmerksam zuhöre. Als aber alle ihre Mei- 
nung gesagt hatten , und er merkte, dafs man 
nun auf seine Entscheidung warte, so sagte er 
ganz ernsthaft: Ich mufs gestehen, dafs ich 
gewünscht hätte, der Prinz Biribinker wäre 
entweder seinem . Milchmädchen ( das in der 
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That eine sehr liebenswürdige Person ist) ge- 
treuer gewesen , oder er möchte für seine Aus- 
schweifungen schärfer gestraft worden seyn ; 
aber (diesen einzigen Umstand und den Karak- 
ter sowohl als die Aufführung einiger anderer 
Personen, die niemand billigen wird, ausge- 
nommen) sehe ich nicht, was in der ganzen 
Geschichte dieses Prinzen Ungereimtes, ge- 
schweige denn Unnatürliches und Unmögli- 
ches seyn sollte. 

• 

Wie, Don Sylvio? sagte Jacinte; Sie fin- 
den alle diese Wunderdinge , den Riesen, der 
sich den Zahn mit einem Zaunpfahl aussto- 
chert, den Wallfisch, der auf fünfzig Meilen 
in die Runde Wolkenbrüche aus seinen Na- 
senlöchern spritzt, die weichen Felsen, die 
singenden Fische, und die redenden Kürbisse 
natürlich und möglich? 

Ohne Zweifel, schöne Jacinte, gab Don 
Sylvio zur Antwort; wenn wir anders nicht 
den unendlich kleinen Theil der Na- 
tur den wir vor Augen haben, oder das was 
wir alle Tage sich zuti^en sehen, zum Mafs- 
stabe dessen was der Natur möglich 
ist machen wollen. Es ist wahr, Karaku- 
liamborix ist in Vergleichung mit einem 
gewöhnlichen Menschen ein Ungeheuer; aber 
er wird selbst zum Pygmeen, wenn wir ihn 
Wiei.anos W. m B. s 37 
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mit den Einwohnern des Saturnus ver- 
gleichen, die nach dem Bericht eines grofsen 
Sternkundigen mit Meilenstäben ausgemessen 
werden müssen. 8) Warum sollte es nicht 
einen Wallfisch geben können, welcher grofs 
genug wäre, um Seen und Inseln in sich zu 
halten, da es kleine Wasserthiere giebt, gegen 
welche ein Grönländischer Wallfisch zum 
wenigsten so grofs ist, als jener gegen diese? 

Was den Wallfisch betrifft, unterbrach 
ihn Don Gabriel, so kann seine Möglich- 
keit keine Frage seyn , weil es allen Umstän- 
den nach der nehmliche ist, von welchem 
L 11 ci an in seinen wahrhaften Geschichten 
eine umständliche Beschreibung macht, und 
worin er selbst ein grofses Land entdeckt 
hat, welches damahls von fünf oder sechs ver- * 
schiedenen Nazionen bewohnt war, die immer 
gegen einander zu Felde lagen, und vermuth- 
lich, als Padmanaba sich einen Palast in dem 
Bauche dieses Wallfisches bauen liefs, einan- 
der schon aufgerieben hatten. Das einzige, 
was die Sache unglaublich machen könnte, ist 
der Umstand, dafs Biribinker Sonne, Mond 
und Sterne darin gesehen haben soll. 

Ich glaube nicht, sagte Don Sylvio, dafs 
das so viel sagen will, als ob eine wirkliche 
Sonne und wirkliche Sterne ihren Lauf in 
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des Wallnsches Bauche gehalten hatten, son- 
dern nur, dafs es den Prinzen so däuchte, 
welches Padmanaba durch seine Kunst leicht 
zuwege bringen konnte. Diese Sonne und 
diese Sterne konnten, zum Beyspiel, eben so 
viele Salamander seyn , welche Padmanaba 
nöthigte in gewissen angewiesenen Entfer- 
nungen und Kreisen zu leuchten und ihren 
Lauf zu halten; und ich vermuthe aus allen 
Umständen, dafs es wirklich so gewesen ist. 

Ich möchte wohl wissen, sagte Jacinte, 
was Don Sylvio unmöglich heifst? Denn 
so wie Er die Grenzen der Möglichkeit aus- 
dehnt, sollte, däucht mich, alles möglich seyn, 
was man sich in der Schwärmerey eines hitzi- 
gen Fiebers einbilden kann. Wenn es gediege- 
nes Feuer und trockenes Wasser giebr, 
warum sollte es nicht auch bleyernes Gold 
und einen viereckigen Zirkel geben 
können ? 

Vergeben Sie mir, Jacinte , versetzte Don 
Sylvio, das schliefst nicht so gut, wie Sie 
zu glauben scheinen. Die Riinde gehört zum 
Wesen des Zirkels, und es ist also an sich 
selbst unmöglich, sich einen viereckigen Zir- 
kel einzubilden. Aber woher läfst sich erwei- 
sen, dafs die Flüssigkeit eine wesentliche Ei- 
genschaft des W T assers und des Feuers sey? 
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Sehen wir nicht im Winter Eis, welches 
nichts anders als festes oder gediegenes Was- 
ser ist? Warum sollte die Macht oder die 
Kunst der elementarischen Geister nicht auch 
trocknes Wasser oder festes Feuer hervor brin- 
gen können? Mich däucht, (fuhr er fort) 
die wahre Quelle der irrigen Urlheile, die 
man über alles was man wunderbare Bege- 
benheiten nennt zu fallen pflegt, entspringe 
aus der falschen Einbildung, als ob alles un- 
möglich sey, was sich nicht aus körperlichen 
und in die Sinne fallenden Ursachen erklären 
läfst; gleich als ob die Kräfte der Geis- 
ter, von welchen die körperlichen Dinge 
blofs todte und grobe Werkzeuge sind, 
nicht notwendiger Weise die mechanischen 
und geborgten Kräfte eben dieser Werkzeuge 
unendlich übersteigen müfsten. In dieser Be- 
trachtung glaube ich allerdings , dafs unzählige 
Dinge möglich sind , die wir aus keinem 
bessern Grunde für unmöglich halten, als 
weil sie unserer Unwissenheit unbegreiflich 
vorkommen; worin wir ungefähr eben so 
weise sind, als ein Wilder, der die bezau- 
bernde Modulazion, die ein Meister aus einer 
Querflöte hervorbringt, für unmöglich halten 
wollte, weil er selbst aus seinem Schilfrohr 
nur heisere und einförmige Töne erzwingen 
kann. Ich finde also in der Geschichte des 
Prinzen Biribinker nichts unmögliches, 
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und (die Glaubwürdigkeit des Geschichtschrei- 
bers vorausgesetzt) sehe ich nicht, warum 
sie nicht von einem Ende zum andern eben 
so gut wahr seyn und eben so viel Glau- 
ben verdienen sollte, als irgend eine andere 
Geschichte. 

Jetzt haben Sie den rechten Punkt berührt, 
sagte Don Gabriel; auf die Glaubwür- 
digkeit der Zeugen kommt alles an. 
Denn ob wir gleich allen den Wunderdingen, 
womit die Geschichtschreiber und die Dich- 
ter die Welt angefüllt haben, oder doch dem 
gröfsten Theil davon eine bedingte Mög- 
lichkeit einräumen können: so sind sie 
doch darum nichts desto weniger blofse Schi- 
mären, so lange nicht bis zur Überzeugung 
der Vernunft erwiesen werden kann, dafs sie 
wirklich existieren oder existiert haben. Und 
da gestehe ich Ihnen, dafs es sehr schlecht 
um die historische Wahrheit der Feen - und 
Geistergeschichten steht, wenn sie keine bes- 
sere Gewähr ihrer Wahrheit aufzuweisen haben 
als Biribinkern. 

Warum diefs? fragte Don Sylvio. 

Weil diese ganze Geschichte von meiner 
eigenen Erfindung ist, antwortete Don Ga- 
briel. 
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Von Ihrer Erfindung? rief jener etwas 
betroffen aus. O Don Gabriel, diefs hätte 
ich Ihnen nicht zugetraut! Sie nannten uns 
ja einen Geschichtschreiber, woraus sie her- 
genommen seyn sollte? 

Vergeben Sie mir, Don Sylvio, erwie- 
derte der andere, es ist nicht anders als wie 
ich sage. Ich wollte einen Versuch machen, 
wie weit Ihre Vorurtheile für die Feerey 
gehen könnten; ich strengte (nehmen Sie mirs 
nicht übel auf) allen Aberwitz, dessen ich 
fähig bin, an, um eine so widersinnige und 
ungereimte Wundergeschichte zu erdenken 
als man nur jemahls gehört haben möchte, 
und so entstand der Prinz Biribinker. 
Aber ich gestehe Ihnen freylich, dafs es mir 
nicht möglich war etwas ungereimtes zu ersin- 
nen, das nicht in allen Feenmährchen seines 
gleichen hat, und ich hätte voraus sehen sol- 
len , dafs diese Analogie Sie verführen 
■würde. Glauben Sie mir, Don Sylvio, die 
Urheber der Feenmährchen und der meisten 
Wundergeschichten haben so wenig im Sinne, 
klugen Leuten etwas weifs zu machen, als 
ich es haben konnte. Ihre Absicht ist die 
Einbildungskraft zu belustigen; und ich ge- 
stehe Ihnen, dafs ich selbst ein gröfserer Lieb- 
haber von Mährchen als von metafysischen 
Systemen bin. Ich kenne unter den Alten 
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und Neuern Leute von grofsen Fähigkeiten, 
und selbst Leute von Ansehen, die sich in 
müfsigen Stunden damit abgegeben haben, 
Mährchen zu schreiben; und viele gröfsere 
Männer als ich bin, und die einen ernsthaf- 
tem Karakter behaupteten als ich jemahls zu 
behaupten verlange, welche diese Spielwerke 
allen andern Werken des Witzes vorzogen. 
Wer liebt nicht, zum Beyspiele, den Orlan- 
do des Ariost, der doch in der That nichts 
anders als ein Gewebe von Feenmährchen 
ist? — Ich könnte noch vieles zu Gunsten 
derselben sagen , wenn es jetzt darum zu thun 
wäre ihnen eine Lobrede zu halten. Aber 
bey dem allen bleiben Mährchen doch immer— 
Mährchen; und so viel Vergnügen uns un- 
ter den Händen eines Dichters , der damit 
umzugehen weifs, die Salamander und Sylfi- 
den, die Feen und Kabbalisten machen kön- 
nen , so bleiben sie nichts desto weniger schi- 
märische Wesen, für deren Wirklichkeit man 
nicht einen einzigen bessern Grund hat, als 
ich für meinen Biribinker anzuführen im 
Stande wäre. 

Sie scheinen nicht zu bedenken, sagte 
Don Sylvio, dafs Sie die Feen und ele- 
mentarischen Geister, nebst der Kabbala, oder 
geheimen Filosofie, die den Weisen die Macht 
giebt sich diese Geister unterwürfig zu 
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machen, — nicht läugnen können, ohne den 
Grund aller historischen Wahrheit 
umznstofsen. Denn wie durchgängig und 
übereinstimmend ist nicht das Zeugnifs der 
ganzen Geschichte zu ihrem Vortheile? 

Sie haben vermutlich die Nachrich- 
ten von dem Grafen von Gabalis gelesen, 
erwiederte Don Gabriel, worin dieses Ar- 
gument auf den höchsten Grad der Stärke 
getrieben ist die es haben kann. Aber alles 
was man damit beweisen kann, ist weder 
mehr noch minder, als dafs die Geschichte 
mit Fabeln und Unwahrheiten unter- 
mischt ist; ein grofses Übel , welches dem 
schwachen Verstand oder dem bösen Willen, 
oder wenigstens der Eitelkeit der Geschicht- 
schreiber zu Schulden liegt, und in meinen 
Augen die wahre Quelle so vieler schädlichen 
Irrthümer ist, womit wir die verschiedenen 
Gesellschaften der Menschen behaftet sehen. 
Glauben Sie, zum Beyspiele, dafs Biribinker 
nur um den vierten Theil eines Grans glaub- 
würdiger wäre, wenn er von Wort zu Wort 
von dem Geschichtschreiber Paläfatus erzählt 
würde? Woher könnten wir wissen, ob ein 
Autor, der vor drey tausend Jahren gelebt 
hat, und dessen Geschichte und Karakter uns 
gänzlich unbekannt sind, den Willen gehabt 
habe uns die Wahrheit zu sagen? Und 
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gesetzt, er hatte ihn, konnte er nicht selbst 
leichtgläubig seyn? Konnte er nicht aus 
unlautern Quellen geschöpft haben ? 
Konnte er nicht durch vorgefafste Mei- 
nungen oder falsche Nachrichten hin- 
tergangen worden seyn? Und gesetzt, diefs 
alles fände nicht bey ihm Statt: kann nicht 
in einer Zeitfolge von zwey und drey tau- 
send Jahren seine Geschichte unter den Hän- 
den der Abschreiber verändert, verfälscht, und 
mit untergeschobenen Zusätzen vennehrt wor- 
den seyn? So lange wir nicht im Stande 
sind, von jedem besondern Abenteuer des Bi- 
ribinker, und so zu reden von Zeile zu 
Zeile zu beweisen, da fs keiner von allen die- 
sen möglichen Fällen dabey Platz finde, so 
würde Livius selbst kein hinlänglicher Ge- 
währsmann für die Wahrheit dieser anmafs- 
lichen Geschichte seyn. Ich gestehe Ihnen, 
das Zeugnifs eines Xenofon oder Taci- 
tus, oder gar eines solchen Zweiflers wie 
Sextus Empirikus, würde dem Daseyn 
der Elementargeister und eines jeden andern 
Dinges das nicht innerhalb des bekannten Zir- 
kels der allgemeinen Erfahrung liegt, sehr zu 
Statten kommen; allein, zum Unglück für 
das Wunderbare, können sie sich keiner so 
vollgültigen Zeugen rühmen. Aber auch 
zugegeben, dafs sich unter der unendlichen 
Menge von Wunderdingen dieser Art, die seit 
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dem Anbeginn der Welt bey allen Völkern 
des Erdbodens erzählt und geglaubt worden 
sind, einige wenige fänden, die ein un ver- 
werflich es Ansehen für sich hätten: so 
würde dieses weder die übrigen glaubwürdi- 
ger machen, noch den allgemeinen Grundsatz 
entkräften können , „dafs alles und jedes , was 
keine Übereinstimmung mit dem ordentlichen 
Laufe der Natur, in so fern sie unter unsern 
Sinnen liegt, oder mit demjenigen hat, was 
der gröfste Theil des menschlichen Geschlechts 
alle Tage erfährt, eben defswegen die aller- 
stärkste und gewisser Mafsen eine unendliche 
Präsumzion der Unwahrheit wider sich 
hat;" — ein Grundsatz, den das allgemeine 
Gefühl des menschlichen Geschlechts rechtfer- 
tiget, ob er gleich der ganzen Feerey mit 
allen ihren Zubehören auf einmahl das Leben 
abspricht. 

Die Damen hatten sich zurück gezogen, 
so bald sie sahen dafs die Unterredung einen 
scientifischen Schwung nehmen würde. 
Don Sylvio ergab sich nicht so leicht als 
sein Gegner erwartet haben mochte. Er be- 
diente sich aller Vortheile , die ihm die 
scheinbare Verwandtschaft dieser Mate- 
rie mit andern, wo Don Gabriel, nach Husa- 
renart, nur fliehend fechten konnte, zu 
geben schien. Allein, nachdem er sich durch 
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die überwiegende Geschicklichkeit seines Geg- 
ners aus allen seinen Schlupfwinkeln heraus 
getrieben sah, so blieb ihm endlich nichts 
übrig, als sich gleichfalls auf die Erfah- 
rung zu berufen, durch welche ihn jener 
zu überweisen gedacht hatte. Doch er fand 
bald, dafs er wenig gewinnen würde, einen 
Filosofen wie Don Gabriel mit seinen eigenen 
Waffen anzugreifen; man bewies ihm, dafs 
besondere und auf serordentliche Er- 
fahrungen, so bald sie der Analogie der 
allgemeinen Erfahrung widersprechen , alle- 
zeit verdächtig sind; und dafs zu einer Evi- 
denz, der sich die Vernunft ergeben 
müfste, ein so scharfer Beweis erfordert 
■würde, dafs unter zehn tausend solchen aufser- 
ordentlichen Erfahrungen kaum Eine zu finden 
sey , die bey genauer Untersuchung nur so 
viel Wahrscheinlichkeit übrig behalte, als zu 
einer starken Präsumzion erfordert werde. 
Er nahm zu Erläuterung seiner Lehrsätze 
die Visionen der Schwester Maria von 
A g r e d a zum Beyspiel , und vertiefte sich un- 
vermerkt in Spekulazionen, die der Übersetzer 
für die meisten Leser dieses Buchs zu tief- 
sinnig gehalten und um so lieber weggelas- 
sen hat , als aus dem Vorberichte , ' der dem 
Spanischen Manuskript voran gesetzt ist, er- 
hellet, dafs der ehrwürdige Dominikanermönch, 
dem selbiges zur Censur gegeben worden , von 
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diesem Diskurse den unschuldigen Anlafs ge- 
nommen, den Druck des gauzen Werkes zu 
untersagen. 

Dem sey wie ihm wolle, so fand Don 
Eugenio selbst für gut, die Fortsetzung die- 
ser allzu metafysischen Untersuchungen zu 
hemmen. Ich glaube kaum, sagte er, dafs 
es zum Beweis , wie leicht uns in diesem 
Stück unsere vorgefafsten Meinungen oder 
eine allzu wirksame Fantasie hintergehen kön- 
nen, etwas andres braucht, ab sich auf unsers 
jungen Freundes eigene Erfahrung zu 
berufen. Ich wette was man will, Don Syl- 
vio, Sie glaubten beym Eintritt in diese Gär- 
ten, und beym Anblick dieses Pavillions, in 
einen Feensitz gekommen zu seyn; und 
doch ist nichts gewisser, als dafs Sie in eben 
diesem Liriaa sind, welches mein Grofsvater 
Gil-Blas von Santillana der dankbaren 
Grofsinuth des Don Alfonso von Leyva zu 
danken hatte, und welches seitdem theils von 
ihm selbst, theils von meinem Vater Don 
Felix von Lirias erweitert und verschönert 
worden ist. Sie scheinen noch so wenig von 
der wirklichen Welt gesehen zu haben, dafs 
die Ähnlichkeiten, die Sie zwischen den Gärten 
und Gebäuden zu Lirias mit denen, womit Ihre 
Einbildungskraft in den Mährchen bekannt 
wurde, gefunden haben, Sie leicht verführen 
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konnten, dasjenige, was von ganz alltäglichen 
Menschenhänden gemacht ist, für ein Werk 
der Geister und der Feerey zu halten. Geste- 
hen Sie, Don Sylvio, dafs Sie bey Erblicknng 
meiner Schwester keinen Augenblick anstan- 
den, sie für eine Fee zu halten: und doch 
kann Ihnen mein Pfarrer mit dem Taufre- 
gister beweisen, dafs sie eine Sterbliche ist, 
und von guten alten Christen abstammt, die 
niemahls der Magie verdächtig gewesen sind ; 
eine Enkelin der liebenswürdigen Dorothea 
von Iutella, welche bestimmt war meinem 
Grofsvater den Verlust seiner geliebten An- 
tonia zu ersetzen, und mit welcher sie in der 
That eine so grofse Ähnlichkeit hat, dafs man 
das Bildnifs der einen für der andern ihres hält. 

Dieses einzige Argument ad liomineiti 
wirkte mehr als alle subtilen Schlufsreden des 
Don Gabriel. Don Sylvio hatte aufser einem 
Kompliment, welches er bey diesem Anlasse 
den Reitzungen der Donna Felicia machte, 
so wenig gründliches darauf zu antworten, 
dafs er allmählich still wurde, und, wie es 
schien, in Gedanken verfiel, die seinen Kopf 
merklich verdüsterten. Zu gutem Glück war 
es eben Zeit, in ein Schauspiel zu gehen, wel- 
ches Don Eugenio durch eine herum wan- 
dernde kleine Schauspielergesellschaft veran- 
staltet hatte. Diese angenehme Zerstreuung 
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und die Gegenwart der Donna Felicia stellten 
nach und nach die gute Laune unsers Helden 
•wieder her. Die aufmunternde Freundlich- 
keit, oder sollen wir die Zärtlichkeit sagen, 
die in Feliciens ganzem Betragen gegen ihn 
herrschte, machte ihn gar bald lebhaft, ge- 
sprächig und begierig zu gefallen; und der 
Ton der scherzenden Fröhlichkeit, in welchen 
sie über dem Nachtessen die ganze Gesellschaft 
stimmte, wirkte zuletzt so mächtig auf ihn, 
dafs er unvermerkt die Rolle vergafs, die er 
zu spielen übernommen hatte, und sich über 
den Prinzen Biribinker und seine Feen so lustig 
inachte, als ob er nie Feen geglaubt, und kei- 
nen Sommer vogel geliebt hätte. 
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Anmerkungen. 



1 ) S. 207. „Wissen Sie also , sagte der Graf von 
Gabalis, dafs das Meer und die Flüsse ebensowohl 
als die Luft von Elementargeistern bewohnt sind. Die 
Alten haben dieses Wasservolk Ondinen und Nym- 
fen genannt. Das männliche Geschlecht ist nicht 
zahlreich unter ihnen; hingegen sind die Weiber in 
desto gröfserer Anzahl; ihre Schönheit ist ungemein, 
und die Töchter der Menschen kommen in keine Ver- 
gleichung mit ihnen." Villars Entret. sur les 
sciences secrettes, Tom. I. p. 2j. edit. de 1742. 

2) S. 2iT. Unter diesem Nahmen ist bey den 
Christen der berühmte Saracenische Filosof , Arzt und 
Ausleger des Aristoteles , Abu Walid Muha 

Ihn Ahmed Ibn Muhammed Ibn Roshd, 
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bekannt, welcher im sechsten Jahrhundert der Hedschra 
unter den Arabern in Spanien und Afrika blühete. 

3) S. 214. So wenigstens versteht der Graf von 
G a b a 1 i s die mythologische Erzählung von der schö- 
nen Semele, welche von den Blitzen ihres Liebhabers 
Jupiters verzehrt wurde, weil sie die Thorheit gehabt 
hatte, ihn beym Styx schwören zu lassen, dafs er ihr 
einmahl in der ganzen feierlichen Herrlichkeit erschei- 
nen wolle, in welcher er seiner lieben Gemahlin Juno 
beyzuwohnen pflegte. 

4) S. 217. Ein Beyspiel davon erzählt Plato im 
Gastmahle. Sokrates, welcher unter den Einge- 
ladenen war, blieb so lange aus, dafs man endlich 
nach ihm schickte. Man fand ihn mitten auf der 
Strafse in einer Art von Verzückung stehen, in welche 
ihn irgend eine Betrachtung, die ihm unterwegs auf- 
gestofsen war, gesetzt, und über welcher er vergessen 
hatte wo er war und wohin er gehen wollte. 

5) S. 265. Ein berühmter Scholastiker des vier- 
zehnten Jahrhunderts, und wegen seiner ungemeinen 
Fertigkeit die spitzfindigsten und räthselhaftesten Fra- 
gen, welche die Schul weisen damahls (wie es in diesem 
Jahrzehend des achtzehnten Jahrhunderts wieder Mode 
geworden ist ) einander aufzugeben pflegten, aufzulösen, 
JDoctor resolutissimus genannt Seine übermässige 
Spitzfindigkeit schien den nüchternen Leuten sei- 
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ner Zeit einen kleinen Geschmack von Heterodoxie 
mit sich zu fuhren ; und daher wurde ihm diese Grab- 
schrift gemacht: 

Dunis Durandus jacet hic sub marmore duro. 
An sit salvandus ego nescio nee quoque curo. 

6) S. 2Q2. Ist, nach dem Bericht des Wessirs 
Moslem in Ah quel Conte, eine Welt, wohin sich 
die Genien, Zauberer, (und warum nicht auch die 
Könige in den Fecnmährchcn ? ) zurück ziehen, wenn 
sie müde sind, auf dieser unsrer Welt (man weifs 
noch nicht die wie viel te sie ist) lange Weile ge- 
habt zu haben. 

7) S. 2QQ. Die Verschwendung kostbarer Materia- 
lien war was der berühmte Schach -Baham an einem 
Mährchen am meisten liebte. Je ne me rappeüe pas, 
sagt er von dem politischen und astronomischen Mähr- 
chen, welches ihm Moslem erzählt, qu'il y en aib 
beaueoup, 011 Vor et les pierreries soient aussi libe- 
ralement employes, D'un seid article six mille lus- 9 
tres de diamantl Cela est tCune beauti, cCiinc gran- 
deur, iüune magnißcence inconcevables. „Was mich 
betrifft, (setzt Seine Hoheit hinzu) so bald ich in 
einem Mährchen viel Edelsteine sehe, und wenn es 
auch nur falsche wären , so interessiert es mich unend- 
lich; und, ernsthaft von der Sache zu reden, ich wülste 
nichts andres das mich bis auf einen gewissen Grad rührte. 
Vergifs es nicht, Wessir! Ein wenig Truthähne, 

• 

WieiahdjW. XII. B. 3q 
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(weil sie, man sage was man will, ihren Werth ha- 
ben) viel Diamanten, und lafs die Kunstrichter sagen 
was sie wollen!" 

8) S. 290. S. den Kosmotheoros des Huygens, 
und Voltären s Mikromegas. 
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1. Kapitel. 

Merkwürdige Entdeckung. Sonderbare Verschwiegen- 
heit des Pedrillo. 

Der Spanische Autor fangt dieses Buch mit 
einer Art von Entschuldigung an, die er an 
diejenigen von seinen Lesern richtet, welche 
(wie er sagt) einen kleinen Unwillen darüber 
bezeigt haben , dafs seit dem Augenblick , da 
Donna Felicia und Don Sylvio sich in dem 
Pavillion zu Lirias so unverhofft zusammen 
gefunden, der gute Pedrillo bisher so gänz- 
lich bey Seite gesetzt worden, dafs man ihn 
auch nicht ein einziges Mahl habe auftreten 
lassen, um die Gesellschaft und den geneigten 
Leser mit seinen Einfällen zu belustigen. 
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Wir halten es (sagt unser Autor) für 
keinen kleinen Fehler eines Schauspiels, wenn 
der Dichter, der es übernommen hat, die Ka- 
rakter, Leidenschaften, Tugenden oder Thor- 
heiten seiner Personen durch das Labyrinth 
verwickelter Zufälle zu dein vorgesetzten Ziele 
fortzuführen i anstatt seine ganze Aufmerksam- 
keit mit ihnen allein zu beschäftigen, sich alle 
Augenblicke an die Zuschauer erinnert für 
die er arbeitet, ja wohl gar durch ein ad 
spectatores, welches er bald dieser bald 
jener handelnden Person in den Mund legt, 
der schlechten Anlegung seines Plans oder einer 
hinkenden Entwickelung nachzuhelfen genö- 
thigt ist. Unsere Bedünkens hat es mit einer 
Geschichte wie diese die nehmliche Bewandt- 
nifs. Wäre Pedrillo, wie die lustigen Per- 
sonen in Komödien, nur da die Seiten der 
Leser zu erschüttern ; dann könnte man uns 
billig einen Vorwurf machen, dafs wir viel- 
leicht mehr als Eine Gelegenheit entgehen las- 
sen, wo wir seine Bestimmung zum Zeitver- 
treibe seiner Gönner hätten erfüllen können. 
Allein Pedrillo hat (wie man längst bemerkt 
haben sollte) eine weit wichtigere Rolle zu 
spielen: und wenn auch bey seiner Einführung 
in diese Geschichte unsere Absicht mit auf die 
Belustigung des Lesers gegangen ist; so ist 
doch gewifs, dafs diefs nur ein Nebenzweck 
war, der, wie man weifs, dem Hauptzweck 
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allemahl Platz machen mufs, wenn nicht Raum 
genug für beide da ist. Pedrillo kommt also 
oder geht, plaudert oder schweigt, ist geschäf- 
tig oder müfsig oder gar unsichtbar, je nach- 
dem es die Natur seines Dienstes oder sein 
Verbal In ifs gegen seinen Herrn mit sich bringt. 
Da er ihn auf seiner wundervollen Wander- 
schaft begleitete, hatte er das Recht zu plau- 
dern wie und was er wollte, so lange Don 
Sylvio keine bessere Gesellschaft hatte; hinge- 
gen tritt er ab und zieht sich in die Bedienten- 
stube, oder in das Zimmer der schönen Laura 
zurück, so bald sein Herr bessere Gesellschaft 
hat. Es ist währ, man könnte uns das Bey- 
spiel des Sancho Pansa anführen, welcher 
in dem Schlosse des Herzogs, wo sein Herr 
( trotz seinen Feinden, den Zauberern und Moh- 
ren) so wohl aufgenommen wurde, allezeit 
mit von der Gesellschaft war, allenthalben freyen 
Zutritt und sogar die Ehre hatte, die Frau Her- 
zogin mehr als Einmahl unter vier Augen zu 
sprechen. Allein man .mufs sich erinnern, dafs 
es dort darum zu thun war, mit der feierlichen 
Narrheit des Ritters und der schalkhaften 
Dummheit des Stallmeisters sich lustig zu 
machen : da hingegen in dem Schlosse zu Lirias 
alles angewandt wird, unsern Helden von der 
Bezauberung seines Gehirns je eher je lieber 
zu befreyen, ohne dafs man sich das min- 
deste darum bekümmert, ob unsere werthen 
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Leser, die ihn vielleicht lieber närrisch sehen 
•würden, dabey verlieren oder nicht. 

Damit man uns indessen den Vorwurf 
nicht machen könne, als ob wir den guten 
\ Pedrillo, so bald wir seiner nicht mehr 

nöthig gehabt, undankbarer Weise weggewor- 
fen hatten, so haben wir einen Theil dieses 
Kapitels dazu bestimmt, seinen besagten Gön- 
nern §ine kurze Nachricht zu geben, wie er seit 
seiner Ankunft in Lirias seine Zeit zugebracht. 

Man erinnert sich vermuthlich noch, dafs 
die angenehme Laura schon damahls, da sie 
ihm in Gestalt einer Sylfide zum ersten Mahl 
erschien, sein Herz mit sich hinweg nahm, 
ohne dafs er selbst begreifen konnte wie es 
zuging. Man mufs gestehen, für einen Lieb- 
haber, der sich in der ersten Wärme einer 
angehenden Leidenschaft befindet, war die 
Zerstreuung ziemlich stark, wozu ihn noch 
an dem nehmlichen Abend die Dame Tere- 
silla verleitete. Allein in diesem Stücke war 
Pedrillo ein zwey ter Biribinker. Wenn er 
gleich seiner ersten Liebe nur gerade so oft 
untreu ward als er Anlafs dazu hatte, so schien 
es doch als ob jede neue Untreue seine Nei- 
gung nur desto stärker anfache, und er brauchte 
die wahre Beherrscherin seines Herzens nur 
wieder zu sehen, um auf einmahl zu vergessen 
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dafs ihm eine andere hatte gefallen können. 
Bey so be wandten Umständen wird sich nie- 
mand wundern, dafs es wenig Mühe kostete, 
ihn einen oder zwey Tage von seinem Herrn 
entfernt zu halten. Laura, welche hierzu den 
ausdrücklichen Befehl ihrer Gebieterin hatte, 
fand die Vollziehung desselben desto leichter, 
da Pedrillo von dem Vergnügen sie zu sehen 
und mit ihr zu schäkern (wie er es nannte) 
so berauscht war, dafs er vielleicht in einer 
noch längern Zeit nicht an Don Sylvio gedacht 
hätte, wenn die Sylfide nicht selbst die erste 
gewesen wäre, ihn daran zu erinnern. 

Die zärtliche Neigung, welche Pedrillo so 
glücklich gewesen war dieser jungen Nymfe 
einzuilöfsen , bewog sie, den Gelegenheiten 
nicht auszuweichen, wo sie mit ihm allein seyn 
konnte ohne Aufsehen zu machen oder ver- 
mifst zu werden; und so geschah es, dafs sie 
an dem andern Tage seit seiner Ankunft, zu 
eben der Zeit, da die Herrschaft in einem 
Sahle des Garten- Pavillipns sich mit Gesprächen 
unterhielt, und der gröfste Theil des Hauses 
des nachmittäglichen Schlummers pflegte, beide, 
ohne sich bestellt zu haben, und also von 
ungefähr, oder durch eine Wirkung der mag- 
netischen Kräfte deren wir an einem andern 
Ort Erwähnung gethan haben , in einer dicht 
verwachsenen Laube des Labyrinths zusammen 



512 Don Silvio von Rosalva. 

kamen. Die beiderseitige Absicht war, die 
Sieste hier zu machen; da sie aber einander 
eben so unverhofft antrafen als Dido und der 
Trojanische Held in der berühmten 
Höhle, so war nichts natürlicher, als dafs 
sie, anstatt zu schlafen, sich zusammen setz- 
ten und mit einander schwatzten. Die Hitze 
wirkt nicht auf alle Leute gleich; und wenn 
schon die Naturkündiger beweisen, dafs ein 
grofser Grad derselben die Lebensgeister zer- 
streue und die Fibern abspanne, so war doch 
Pedrillo noch nie in einer Verfassung gewe- 
sen, die ihn zu einem gefährlichem Liebhaber 
hatte machen können als damahls. Laura 
ward es bald gewahr; und da sie, wider die 
Gewohnheit der Spanischen Kammermädchen, 
weder galant war noch die Spröde machte; 
so sah sie sich endlich genöthiget ihm zu 
verstehen zu geben, dafs ein Liebhaber sie 
durch nichts als durch seine Bescheidenheit 
von der Wahrheit seiner Liebe überzeugen 
könne. Die Furcht sie erzürnt zu haben that 
bey dem guten Pedrillo, was nach dem Sys- 
tem der Naturkündiger die Hitze hätte thun 
sollen; er ward auf einmahl so schüchtern und 
demüthig, als der demüthigste von den Ver- 
ehrern der Königin der Krystallinseln 
in Ahl qucl Conte! und versprach ihr, 
wenn sie ihn nur nicht gar aus ihrer Gegen- 
wart verbannen wollte, so zahm und unschul- 
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dig zu seyn als ein Lamm. Unter dieser Be- 
dingung willigte die schöne Laura ein, ihn 
bey sich zu behalten , und damit sie seine Auf- 
merksamkeit auf ihre Reitzungen ein wenig 
zerstreuen möchte , vermochte sie ihn nach 
und nach durch Frag* und Antwort zu einer 
umständlichen Erzählung alles dessen, was ihm 
von der Geschichte seines jungen Herrn bekannt 
war. Sie erfuhr also den Umstand mit dem 
Bild nils der bezauberten Prinzessin , und ersah 
aus der Beschreibung desselben, dafs es eben 
dasjenige Halsgeschmeide war, welches ihre 
Dame vor etlichen Tagen auf einer Spazier- 
reise nach ihrem kleinen Arkadien verloren 
hatte. Sie entdeckte dieses dem Pedrilio, und 
auf die fernere Nachricht, auf Avas für eine 
Weise Don Sylvio desselben beraubt worden 
war, machte sie sich in Gesellschaft ihres neuen 
Freundes unverzüglich auf, es wieder herhey 
zu schaffen. Sie zweifelten nicht, dafs es sich 
in den Händen einer von den Bauerdirnen be- 
finden würde, die auf den Schlofsgütern arbei- 
teten; und ihre Vermuthung traf richtig ein. 
Das Kleinod wurde gegen ein Geschenk von 
etlichen Maravedi's ausgeliefert, und noch an 
dem nehmlichen Abend der Donna Felicia ein- 
gehändiget, welche über die Nachrichten und 
Erläuterungen, die ihr Laura aus Pedrillo's 
Munde darüber gab, noch mehr Vergnügen 
empfand als über das Geschmeide selbst, ob 

Wienands W. XII. ß. 
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es gleich von Werthe war. Sie glaubte nun- 
mehr den Talisman in Händen zu haben, 
durch welchen die Entzauberung ihres gelieb- 
ten Don Sylvio vollends zu Stande gebracht 
werden könnte, und setzte sich vor, den Ge- 
brauch, den sie davon machen wollte, nicht 
länger als bis auf den folgenden Morgen zu 
verschieben. 

Inzwischen wurde dem Pedrillo durch 
seine gebietende Dame Laura aufs nachdrück- 
lichste eingeschärft, seinem Herrn nichts von 
diesem Geheimnisse zu sagen; und Pedrillo 
konnte es folglich kaum erwarten, bis er eine 
Gelegenheit erschleichen würde, die alte Beob- 
achtung zu rechtfertigen : dafs kein gewisseres 
Mittel ist die Leute zu etwas anzuspornen, 
als wenn mans ihnen verbeut. Diese Gele- 
genheit zeigte sich gleich des folgenden Ta- 
ges. Der Herr und der Diener waren hnde 
verliebt, und schliefen folglich beide sehr we- 
nig. Pedrillo wurde gewahr, dafs Don Sylvio 
mit anbrechendem Morgen in den Alleen des 
Gartens tiefsinnig hin und wieder ging; und 
weil Laura, die sonst genau auf ihn Acht 
gab, damahls vermuthlich noch in angeneh- 
men Morgenträumen lag, so schlich er sich 
ganz leise aus dem Zimmerchen, das man ihm 
unter dem Dach eingeräumt hatte, hinab, und 
suchte seinen Herrn auf. 
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Don Sylvio hatte einen guten Theil der 
Nacht mit Betrachtungen zugebracht, welche 
den Feen nicht sehr günstig waren. Die 
Wahrheit zu sagen, seit dem kleinen Betrüge, 
den ihm Don Gabriel mit dem Mährchen vom 
Prinzen Biribinker spielte, hatte sein Glaube 
an diese Damen und ihre Geschieh tschreiber 
keine geringe Erschütterung erlitten. Die Ge- 
schichte des Herrn Biribinker kam ihm jetzt 
selbst so abgeschmackt vor, dafs er nicht be- 
greifen konnte, wie er den Betrug nicht augen- 
blicklich gemerkt habe. Er fand endlich, die 
wahre Ursache davon könne schwerlich eine 
andere seyn , als die Ähnlichkeit dieses Mähr- 
chens mit allen andern, und das Vornrtheil, 
das er einmahl für die Wahrheit der letztern 
gefafst hatte. Er konnte sich selbst nicht län- 
ger verbergen, dafs, wenn auch die Ungereimt- 
heiten im Biribinker um etwas weiter getrie- 
ben wären als in andern Mährchen, dennoch 
die Ähnlichkeit noch grofs genug sey, um ihm 
(zumahl in Betrachtung alles dessen was Don 
Gabriel und Don Eueenio dagegen eingewandt 
hatten) alle Mährchen ohne Ausnahme ver- 
dächtig zu machen. Unter dergleichen Be- 
trachtungen war er endlich eingeschlafen, und 
nach einem Schlummer von drey Stunden, in 
welchem er an Einem fort von Donna Felicia 
geträumt hatte, war er wieder aufgestanden, 
um bey einem einsamen Spaziergang in der 
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Kühle des Morgens seine Betrachtungen über 
eine für ihn so wichtige Sache mit desto bes- 
sern! Erfolge fortsetzen zu können. 

Es n ährte eine geraume Zeit bis ihn Pe- 
drillo fand; denn er hatte sich, indessen dafs 
sich dieser ankleidete und herunter stieg, in 
den Alleen des Labyrinths vertieft, welches 
wegen seiner Gröfse und der Mannigfaltigkeit 
der Gänge, So tum erlauben, kleinen Lustwäld- 
chen, Kaskaden, Griechischen Tempel, Pagoden, 
Bildsäulen und hundert andern Dingen, die ge- 
schickt waren ihm ein romantisches Ansehen 
zu geben, den angenehmsten Ort von der 
Welt ausmachte. Unser Held — der nicht 
länger zweifeln konnte, dafs alles dieses, so sehr 
es einer bezauberten Gegend gleich sah, ein 
Werk der Kunst sey, die, von einer dichteri- 
schen Einbildungskraft geleitet, aus der ge- 
schickten Verbindung der verschiedenen Schön- 
heiten der Natur und der nachahmenden Künste 
ein so angenehmes Ganzes hervor zu bringen 
gewufst habe — kam beym ersten Eintritt in 
diesen anmuthsvoHen Hain auf den Gedanken: 
dafs die Fantasie vielleicht die einzige und 
wahre Mutler des Wunderbaren sey, wel- 
ches er bisher, aus Unerfahrenheit, für einen 
Theil der Natur selbst gehalten. Er 
halte diesem Gedanken schon eine ziemliche 
Weile mit dem Vergnügen, womit lebhafte 
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Geister eine neue Entdeckung zu verfolgen 
pflegen, nachgehangen, als er auf einmahl den 
Pedrillo ansichtig wurde, der hinter einem 
Gehüsche von wildem Lorber, das sich um 
die Ruinen eines kleinen Tempels herum 
zog, mit grofser Freude auf ihn zugelaufen 
kam. — Ie, guten Morgen, Herr Don Sylvio, 
schrie ihm dieser entgegen so bald er ihn er- 
blickte, leben Sie auch noch? Sapperment! 
gnädiger Herr, man kriegt Sie ja den ganzen 
Tag nicht einen Augenblick zu sehen! Wenn 
ich nicht von der Jungfer Laura gehört hätte, 
dafs Sie noch da wären, ich hätte, verzeih* 
mirs Gott, denken mögen, die Feen hätten Euer 
Gnaden durch die Luft davon geführt. — Ich 
habe weit mehr Ursache mich über dich zu 
beschweren, versetzte Don Sylvio lachend: du 
mufst sehr von deiner Sylfide bezaubert seyn, 
weil ich dich seit dem Augenblick, da du bey 
Ankunft der Donna Felicia aus dem Sahle 
"weggingst, nicht wieder zu sehen bekommen 
habe. — Gnädiger Herr, antwortete Pedrillo, 
ich glaube, Sie irren Sich nicht um die Hälfte, 
wenn Sie denken dafs ich bezaubert bin: man 
sagt, die Bezauberten essen und trinken nichts, 
ohne dafs sie um ein Quentchen magerer wer- 
den als sie gewesen sind; ich will gleich gehan- 
gen seyn, (aber verstehen Sie mich recht, nur 
an meines Mädchens Hals, meine ich) wenn 
ich seit vorgestern so viel gegessen habe als 
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e ine Fliege auf ihren Flügeln wegtragen könnte. 
Sehen Sie, wenn wir bey Tische sitzen, so sitze 
ich allemahl der Jungfer Laura gegen über, 
und da gaffe ich sie halt Eines Gaffens an, 
und da giebt es alle Augenblicke etwas an- 
dres, und da sehe ich ihr zu wie ihr das Essen 
so wohl ansteht, und gucke ihr in ihr kleines 
Maul; denn sie hat ein Maul voll Zähne dafs 
es eine Lust ist, so weifs und gleich gesetzt 
wie eine Schnur Perlen, und — was ich sagte, 
da neckt sie mich alle Augenblicke, oder winkt 
mir oder tritt mich mit dem Fufs oder macht 
etwas an ihrem Halstuche zu rechte; und mit 
all dem Spafse vergäfs' ich, meiner Six, Essen 
und Trinken, wenn sie mir nicht zuweilen 
1 selbst einen Bissen ins Maul steckte. Und 

doch bin ich, wie Euer Gnaden sieht, so frisch 
und stark als ob ich mit dem Bei zu Babel in 
die Wette fräfse. Das macht die gute Gesell- 
schaft! Beym Velten! man sieht Euer Gnaden 
auch keinen Mangel an: Sie sehen so frisch und 
rothbäckig wie ein Bräutigam ; und doch wollt' 
ich wetten, dafs Euer Gnaden heute Nacht nicht 
viel geschlafen hat. 

Das macht, wie du sagst, die gute Ge- 
sellschaft, erwiederte Don Sylvio: aber wie 
gefallt es dir denn in diesem Schlosse, Pe- 
clrillo ? Wollen wir uns nicht bald wieder 
auf den Weg machen? 
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Auf den Weg machen? rief Pedrillo, in- 
dem er einen Sprung zurück that und seinem 
Herrn mit einer schelmischen Miene ins Ge- 
sicht sah; beym Element! wir wollen erst 
recht ankommen , ehe wir wieder ans Weg- 
gehen denken. Wir haben nicht so sehr zu 
eilen, gnädiger Herr! man trifft nicht hinter 
allen Zäunen ein Quartier an wie dieses; und 
hernach, wenn mirs Euer Gnaden nicht übel 
nehmen will, die Feen mögen sagen was sie 
wollen, so denk' ich halt, es ist doch immer 
besser unter Christenmenschen zu leben, als 
unter solchem Zaubervolk, unter Kobolden 
und Geistern, wo man nie gewifs weifs wen 
man vor sich hat. Die Dame Laura gefiel 
mir gleich das erste Mahl, ob ich sie schon 
für ein Sylfenmädchen ansah, ich kann Ihnen 
nicht sagen wie wohl; aber seitdem ich weifs 
dafs sie eine gute Christin ist und Fleisch und 
Blut hat wie andere ehrliche Leute, und dafs 
sie weder Sylfin noch Gnomin, sondern Jung- 
fer Laura, der gnädigen Frau Donna Felicia 
von Kardena ihr Kammermädchen ist, seitdem 
ist sie mir noch tausend mahl lieber. Mit Ei- 
nem Wort, Herr Don Sylvio, ich hoffe, dafs 
es Euer Gnaden nicht Ernst war, dieses Schlofs 
schon wieder zu verlassen, wo es uns so wohl 
geht dafs wir es nicht besser wünschen könn- 
ten. Wenn es schon weder von Saffir noch 
Diamantsteinen gebaut ist, so ist es doch ( wie 
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mir Laura versichert hat) eines von den schön- 
sten in der ganzen Gegend, und mir däucht, 
ich wollte mir mein Leben lang kein schö- 
ners wünschen, wenn ich an Euer Gnaden Platz 
wäre. Ich weifs schon was ich weifs, ob ich 
schon nicht dergleichen thue; aber man findet 
manchmahl mehr als man sucht, und ein Feld- 
huhn läfst sich wohl gegen einen Fasan ver- 
tauschen. Ich will nichts gesagt haben, aber 
denken Sie an mich, gnädiger Herr, ob wir 
nicht zwey oder drey Hochzeiten erleben ehe 
wir aus diesem Schlosse kommen; ich bitte 
Euer Gnaden Sich seiner Zeit daran zu erin- 
nern, dafs ichs vorher gesagt habe. 

Ich möchte doch wohl wissen, sagte Don 
Sylvio, was das für Geheimnisse sind, die dich, 
wie es scheint, so stark drücken, dafs du es 
kaum erwarten kannst, bis du dich ihrer er- 
lediget hast! 

Wenn mich Euer Gnaden für einen solchen 
Schwätzer ansehen, erwiederte Pedrillo, so 
hätte ich gute Lust, dafs ich meinen Kopf auch 
aufsetzte und Ihnen fein hübsch nichts sagte. 
Sie könnten Sich leicht einbilden, als ob ich 
nichts bey mir behalten könnte; und hernach 
hab* ich noch meine besondern Ursachen; und 
ich denke, Jungfer Laura hatte die ihrigen 
auch, da sie mir so scharf verbot dafs ich Ihnen 
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nichts davon sagen sollte dafs die Prinzessin — 
Sapperment! Schier wäre mirs entwischt! aber 
ich ertappte mich selbst noch zu rechter Zeit — 
Nur noch eine kleine Geduld, gnädiger Herr! 
Die Birnen fallen von sich selbst wenn sie reif 
sind; es werden, eh' es lange währen wird, 
seltsame Dinge an den Tag kommen. — Aber 
das mufs ich gestehen, gnädiger Herr, dafs Sie 
in eifern glückseligen Zeichen geboren sind ! 
Sapperment! es leben die Feen und die bezau- 
berten Schmetterlinge! Denn das ist nun ein- 
mahl richtig, wenn wir nicht Narren gewesen 
wären und den blauen Schmetterling gesucht 
hätten — Mehr sag' ich nicht! Genug, dafs 
ich weifs was ich weifs, und dafs Euer Gna- 
den sehen dafs ich schweigen kann. Gelt? 
wenn ich ein solcher Plauderer wäre, wie Sie 
immer sagen , so hätt' ich es sauber bey mir 
behalten können, dafs wir das Bild zusammt 
der Prinzessin gefunden haben? 

Was sagst du? unterbrach ihn Don Syl- 
vio: du hast das Bildnifs meiner Prinzessin 
gefunden? Wo ist es, wo ist es? 

Ich bitte Euer Gnaden um Vergebung, 
antwortete Pedrillo mit der gröfsten Gleich- 
müthigkeit von der Welt; ich habe kein Bild- 
nifs, und ich sagte auch nicht dafs ich das Bild- 
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nifs Ihrer Prinzessin gefunden habe, und ich 
würde auch lügen, wenn ich das sagte — 

Was plauderst du denn von einem Bild 
und von einer Prinzessin die man gefunden 
habe? sagte Don Sylvio. 

Sie haben mich nicht recht verstanden, 
gnädiger Herr, erwiederte Pedrillo; das sagt* 
ich gewifs nicht! denn das ist eben das Ge- 
heimnifs, sehen Sie; und weil ich nun ein- 
mahl versprochen habe, dafs ich nichts verra- 
then wollte, so soll es auch, nicht aus meinem 
Munde kommen, und wenn Sie mir goldne 
Berge versprächen. Ich bitte Sie, gnädiger 
Herr, fragen Sie mich nicht; der Teufel ist 
ein Schelm, es könnte einem unversehens ein 
Wort entwischen — Kurz und gut, Herr Don 
Sylvio, ich sage so viel, wenn wir gewufst 
hätten was ich jetzt weifs, so hätte uns die 
Fee Rademante die Mühe dem blauen Schmet- 
terlinge durch dick und dünn nachzulaufen, 
und eine gute Tracht Schläge die wir um sei- 
netwillen bekommen haben , ersparen und uns 
fein sauber zu Hause lassen können. — Aber 
bin ich nicht ein Narr? Dann hätten wir 
unsere Prinzessin nicht gefunden — das ist 
auch wahr; und man mag sagen was man will, 
wenn sie gleich nur eine — Sachte! da war 
mirs beym Element! schon wieder auf der 
Zunge -r 
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Was denn, du abgeschmackter Dumm- 
kopf? rief Don Sylvio ungeduldig. Entweder 
schweige gar, oder rede dafs man begreifen 
kann was du willst, 

Sey ich ein Esel, Herr Don Sylvio, sagte 
jener, wenn ich selbst etwas davon begreife. 
Wenn man die Sache auf der einen Seite an- 
sieht, so meinte man die Fee habe Sie nur 
zum besten gehabt; und doch ist es auf der 
andern Seite richtig dafs sie ihr Wort gehal- 
ten hat : das Bildnifs ist da, das hat seine Rich- 
tigkeit, und die Prinzessin ist auch da, ob 
sie gleich, eigentlich zu reden, wederein blauer 
Schmetterling, noch, was man sagen möchte, 
eine Prinzessin ist. Der Henker mag diefs ver- 
worrene Zeug; aus einander lesen ! Denn Etwas 
mufs man doch seyn, und wenn das Bildnifs — 
Ich weifs selbst nicht was ich sagen wollte, der 
Kopf wird mir ganz warm davon wenn ich 
unsern Begebenheiten nachsinne. Dafs Feerey 
darin ist, das lafs' ich mir nicht ausreden! 
denn man kann es, meiner Six, mit Händen 
greifen, dafs sich das alles nicht von ungefähr 
so wunderlich zusammen fügen konnte. — 
Aber wenn ich recht sehe, so kommt dort 
die Prinzessin — Donna Felicia wollt' ich sagen! 
Sapperment ! sie kommt eben recht ; wenn sie 
nur eine Minute später gekommen wäre, so 
hätt' ich, glaub' ich selbst, mit all dem Plau- 
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dem zuletzt das ganze Geheimnifs ausge- 
plaudert. 

Mit diesen Worten entfernte er sich von 
Don Sylvio, welcher, so bald er seine Schöne 
erblickte, auf einniahl der Neugierde vergafs, 
die der geheimnifsvolle Pediillo in ihm erregt 
hatte, und mit schnellen Schritten einen an- 
dern Gang einschlug, wo er ihr zu begegnen 
hoffte. 
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2. Kapitel. 



Anfang der Entwicklung. 

Wenn Verliebte einander ^ausweichen , so 
geschieht es gemeiniglich um eifriger gesucht 
und eher gefunden zu werden. " Donna Feli- 
cia hatte, so bald sie unsern Helden erblickte, 
einen entgegen gesetzten Weg genommen, aber 
doch nicht ohne sich mehr als Einmahl umzu- 
sehen, und so bald sie sah dafs er sie suchte, 
lenkte sie unvermerkt in einen Gans: ein wo 
er sie finden mufste. Beide schienen sich zu 
wundern, einander so früh im Garten anzu- 
treffen; aber Donna Felicia war nicht so auf- 
richtig die wahre Ursache davon zu gestehen 
als Don Sylvio. Sie schützte die Annehm- 
lichkeit des Morgens vor, da hingegen die- 
ser ganz offenherzig bekannte, dafs er sich 
um keiner andern Ursache willen so früh in 
den Garten begeben habe, als seinen Gedan- 
ken' desto freyer nachzuhängen. Ein viel 
bedeutender Blick, den er bey diesen Wor- 
ten auf sie heftete, und ein übel verhehlter 
Seufzer ergänzten und bestimmten was darin 



52G Don Silvio von Rosalva. 

undeutlich war; aber Donna Felicia, die es 
nichts desto besser verstand oder doch nicht 
so thun wollte, lenkte die Unterredung auf 
die Feen, indem sie ihn fragte, ob ihm die 
Geschichte des gestrigen Abends nicht im 
Traume vorgekommen sey? Ich für meine 
Person gestehe Ihnen, sagte sie, dafs ich die 
ganze Nacht durch in des Wallfisches Bauche 
herum gewandert bin; und wenn Sie neugie- 
rig sind mehr davon zu wissen, so kann ich 
Ihnen vielleicht Nachrichten geben, die Ihnen 
nicht gleichgültig seyn werden. 

Don Sylvio antwortete ihr hierauf mit 
dem ganzen Ernst eines Liebhabers von sieb- 
zehn Jahren, dafs, da er, seitdem er sie zum 
ersten Mahle gesehen, wachend nichts anders 
sehe als sie , seine Seele sich im Traume noch 
weniger mit einem andern Gegenstande be- 
schäftigen könne. Er gestand auch, dafs das 
was in ihm vorgehe seitdem er sie kenne, ihn 
beynahe gänzlich überzeuge , dafs es keine an- 
dere Bezauberung gebe als die Liebe. O ! war- 
um kann ich keine Worte finden, rief er, 
Ihnen eine Beschreibung davon zu machen! 
Sie haben mir ein neues Wesen gegeben. 
Ihre Gegenwart verbreitet einen Glanz um 
mich her, der die ganze Natur in meinen Äu- 
gen schöner und rührender macht; ich glaube 
in einer andern Welt zu seyn; alles was ich 
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sehe, scheint mir einen Wiederschein Ihrer 
Reitzungen entgegen zu werfen; die leblose- 
sten Dinge scheinen beseelt und athmen den 
Geist der Liebe aus! selbst abwesend bleibt 
eine Spur an jedem Orte, wo ich Sie gesehen 
habe, zurück, und ich glaube es zu fühlen, 
dafs Sie auch unsichtbar noch immer gegen- 
wärtig sind. 

Don Sylvio, unterbrach ihn Felicia mit 
einem zärtlichen Blicke der sich unter einem 
scherzhaften Lächeln zu verbergen suchte; 
nöthigen Sie mich nicht Ihnen zu sagen, dafs 
Sie in den Poeten wenigstens so belesen sind 
als der Prinz — 

O nennen Sie ihn nicht, Donna Felicia! 
rief Don Sylvio — den diese Worte, so we- 
nig sie böse gemeint waren, so sehr beweg- 
ten dafs ihm die Thränen in die Augen tra- 
ten — beleidigen Sie die Aufrichtigkeit mei- 
ner Seele nicht durch eine Vergleichung , die 
ich so wenig verdiene! Ich sage Ihnen nichts 
als was ich erfahre, und ich wünschte, es 
Ihnen in einer Sprache sagen zu können, die 
nicht so weit unter der Wahrheit meiner 
Empfindungen wäre. Was ich empfinde, seit- 
dem ich Sie sehe, ist unendlich weit von den 
Schwärmereyen einer erhitzten Fantasie unter- 
schieden. Ihr erster Anblick hat das ganze 
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Feuer meiner Einbildungskraft ausgelöscht; 
ich erinnere mich meines vorher gehenden 
Lebens nur wie eines ekeln Traumes; von dem 
glücklichen Augenblicke, da ich Sie zum er- 
sten Mahle sah, fangt sich mein wahres Da- 
seyn an, und o möchte es — Hier hielt der 
allzu schüchterne Jüngling inne , und liefs 
einen Blick, der bis in die Seele der schönen 
Felicia drang, vollenden was er nicht kühn 
genug gewesen war auszusprechen. 

Vielleicht könnt' ich, erwiederte Donna 
Felicia, Sie mit gutem Grunde beschuldigen, 
dafs Sie nicht so ganz aufrichtig gegen mich 
sind als Sie mich bereden wollen; aber ich 
will Ihnen keinen Vorwurf machen, und ich 
bin auch nicht dazu berechtiget. Sie haben 
mir die Ehre angethan, Don Sylvio, mich 
für eine Fee zu halten ; erlauben Sie mir, 
Ihnen eine Probe zu geben, dafs ich Ihrer 
Radiante wenigstens in Einem Stücke gleiche: 
sehen Sie hier das Bildnifs Ihrer Geliebten , das 
Sie verloren haben; mit Vergnügen stell' ich 
es seinem rechtmafsigen Eigenthümer wieder 
zu. Mit diesen Worten gab sie ihm die Per- 
lenschnur mit dem Bildnifs, und ergetzte sich 
nicht wenig an der Bestürzung, in welche sie 
ihn durch ein so unerwartetes Geschenk setzte. 
Er nahm es mit zitternder Hand, er sah es an, 
dann betrachtete er Donna Felicia, sah das 
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Bildnifs -wieder an , und rief endlich aus : Wo- 
her auch dieses Bildnifs sey oder wen es vor- 
stelle, so sagt mir mein Auge, dafs es das 
Ihrige ist, und mein Herz, dafs es alle die 
Gewalt, die es über mich hatte, allein von 
dieser wunderbaren Ähnlichkeit mit Ihnen 
empfangen hat. Ich erhielt es nicht aus den 
Händen einer Fee, wie Sie sagten: ich fand 
es in dem Walde der an den Park von Ro- 
salva grenzt. Dieser Umstand, und dafs es, 
nachdem es mir geraubt worden, wieder in 
Ihre Hände gekommen ist, scheint ein Ge- 
heim nifs zu verbergen. Erklären Sie mir es, 
schönste Felicia : es ist ganz gewifs Ihr eignes 
Bildnifs; so bald ich es sah, bemeisterte es 
sich meiner ganzen Seele; ich fühlte es an 
der unaussprechlichen Liebe, die es mir ein- 
flöfste, dafs es diejenige vorstellte die mich 
allein glücklich machen kann; mein Herz er- 
kannte den Gegenstand aller seiner Wünsche 
darin. Aber o wie unendlich lebhafter war 
diese Empfindung, da ich das Urbild er- 
blickte! — Nehmen Sie Sich in Acht, sagte 
Donna Felicia lächelnd ; Ihr Herz könnte Ihnen 
einen kleinen Streich gespielt haben: ich ver- 
sichere Sie, dafs dieses Bildnifs, ungeachtet 
der Ähnlichkeit die Sie zu sehen glauben, 
nicht das meinige ist. 

Sie waren unter diesen Gesprächen immer 
fortgegangen, und befanden sich, indem Feli- 
Wieiakds W. XTI. B. 42 



550 Don Sylvin von Rosalva. 

cia diefs sagte, bey dem Pavillion. Sie be- 
merkte die Verlegenheit, in welche ihre Ver- 
sicherung den guten Don Sylvio setzte, ob 
er gleich immer fortbehauptete , dafs er in 
diesem Bildnifs, es möchte nun auch vorstel- 
len sollen -wen es wollte, niemand als sie 
selbst geliebt habe. Er schrieb es der Wir- 
kung einer geheimen Vorempfindung zu, ob er 
gleich gestand, dafs ihm die Umstände, worin 
er es bekommen habe, noch immer ein Räth- 
sel seyen. 

Donna Felicia konnte nicht so grausam 
seyn, ihn länger in einer Verwirrung zu las- 
sen, die zu nichts hätte dienen können als 
ihre Eitelkeit zu vergnügen. Sie führte ihn 
also durch den Sahl des Pavillions in ein Ka- 
binet, bey dessen Öffnung ihm sogleich zwey 
grofse Bildnisse in Lebensgröfse in die Augen 
fielen , welche neben einander hingen und ein- 
ander so vollkommen ähnlich waren , dafs man 
sie durch nichts anders unterscheiden konnte, 
als eine kleine Verschiedenheit des Kolorits, 
die nur dem schärfsten Kenner merklich seyn 
konnte. Eines von diesen Bildnissen ist das 
meinige, sagte sie; rathen Sie, Don Sylvio, 
welches von beiden. — Beide sinds , rief Don 
Sylvio, denn es däucht mich augenscheinlich, 
dafs dieses hier eine Kopey von jenem ist. — 
Sie irren Sich, Don Sylvio, erwiederte Felicia ; 
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dieses hier, welches Sie für das meinige an- 
sehen, ist wenigstens sechzig Jahr älter. Es 
stellt meine Grofsmutter Donna Dorothea 
von Iutella vor, wie sie in einem Alter 
von sechzehn Jahren aussah. Hier, fuhr sie 
fort, indem sie ihm ein kleines Mignaturge- 
mählde wies, das unter dem grofsen Porträt 
hing, sehen Sie ein andres, das ungefähr um 
die nehmliche Zeit von ihr gemacht wurde; 
es ist dem gröfsern vollkommen ähnlich; und 
nach diesem wurde das kleine Bildnifs gemahlt, 
das die Gelegenheit zu einer so seltsamen Intn- 
gue gegeben hat. Die aufserordentliche Ähn- 
lichkeit, die mein Vater zwischen mir und 
Donna Dorothea fand, bewog ihn, mich, da 
ich sechzehn Jahr alt war, in der nehmlichen 
Kleidung und Stellung abmahlen zu lassen; 
und jedermann sagt, dafs mein Bild mir eben 
so vollkommen gleiche als meiner Grofsmutter. 
Mein Grofsvater, der seine Gemahlin aufser- 
oidentlich liebte, liefs das kleine Gemähide 
machen das in Ihre Hände gekommen ist , und 
pflegte es nach der Mode seiner Zeit an einer 
goldnen Kette zu tragen. Er hinterliefs es 
meiner Mutter, und da es von dieser auf 
mich kam, so hing ich es an diese Perlen- 
schnur, und trug es so lange als ein Halsge- 
schmeide, bis ich es vor etlichen Tagen in 
dem nehmlichen Walde verlor , wo Sie es 
bald darauf gefunden haben müssen. Diefs 
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ist die Entwicklung des ganzen Knotens, und 
nun (setzte sie lächelnd hinzu) überlasse ich 
Ihnen, da die Grofsmutter und >die Enkelin 
gleich viel Recht an Ihre Neigung hat, für 
welche von beiden Sie Sich erklären wollen. 

Don Sylvio war vor Freude über eine so 
glückliche Entwicklung aufser sich. Er warf 
sich zu ihren Füfsen, und sagte ihr, in der 
rührenden Unordnung welche die wahre Be- 
redsamkeit der Liebe ist — Sachen, die unsern 
werthen Lesern eben so thöricht vorkommen 
würden, als sie der selbst gerührten Donna 
Felicia angenehm waren. In der Verfassung, 
worin ihr eigenes Herz war, hört man einem 
Liebhaber wie Don Sylvio so gern zu, dafs 
es eine ziemliche Weile währte bis sie sich 
besann, dafs sie seiner Entzückung Einhalt 
thun müfste. Sie bat ihn also aufzustehen, 
und ihr in den Sahl zu folgen, wo sie ihre 
Unterredung bequemer fortsetzen könnten. 

Don Sylvio erzahlte ihr jetzt sein ganzes 
Feen mä h rchen , die Geschichte des , Sommer- 
vogels, und die Erscheinung der Fee Radiante; 
und er gestand desto williger, dafs seine mit 
Feen - Wundern angefüllte Einbildungskraft 
einen grofsen Antheil an diesem vermeinten 
Gesichte gehabt habe, da ihm Donna Felicia 
sehr gern erlaubte, die andere Hälfte auf die 
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Rechnung einer geheimen Divinazion oder 
Vorwissenschaft seiner Seele zu schreiben, der 
es ahnete dafs er in kurzem das Urbild dieses 
geliebten Schattenbildes finden würde. Wenn 
die Feen auch nur Geschöpfe unserer Einbil- 
dungskraft sind, sagte er, so werde ich sie 
doch immer als meine gröfsten Wohlthäterin- 
nen ansehen, da ich ohne sie noch immer 
in der Einsamkeit von Rosalva schmachtete, 
und vielleicht auf ewig der Glückseligkeit ent- 
behrt hätte diejenige zu finden , die mein ver- 
langendes Herz, seitdem es sich selbst fühlt, 
zu suchen schien. 

Er fuhr nunmehr fort, mit der völligen 
Begeisterung eines wahrhaftig eingenommenen 
Liebhabers der aufmerksamen Felicia seine 
Empfindungen abzuschildern; und diese junge 
Dame fand sich unvermerkt so sehr davon 
gerührt, dafs sie, ihres Anfangs gefafsten Vor- 
satzes uneingedenk , sich nicht enthalten 
konnte ihm zu erzählen : wie sie ihn in der 
Rosenlaube schlafend gefunden und von die- 
sem Augenblick an sich nicht habe erwehren 
können, an diesem Unbekannten einen Antheil 
zu nehmen, der ihr die Gesinnungen, die ihr 
Bildnifs und sie selbst ihm eingeflöfst, desto 
angenehmer mache. Dieses Geständnifs setzte 
unsern Helden in eine Entzückung, welche 
er eine geraume Zeit durch nichts anders aus- 
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drücken konnte, als dafs er sich zu ihren Füfsen 
warf und ihre schönen Hände, eine nach der 
andern mit Küssen überdeckte, in welchen er 
seine Seele hätte aushauchen mögen. Für eine 
zärtliche Schöne von Feliciens Alter ist viel- 
leicht nichts gefährlicher als der Anblick der 
Glückseligkeit, womit ihre ersten Gunstbezei- 
gungen ihren Liebhaber berauschen; und man 
mufs gestehen , die Gefahr ist nichts desto 
kleiner, wenn dieser Liebhaber so jung, so 
schön und so feurig ist, als es Don Sylvio war. 

Aus dieser Betrachtung, hoffen wir, werde 
man es der liebenswürdigen Felicia zu gut hal- 
ten, dafs sie vielleicht zu viel Nachsicht mit 
ihrem ekstatischen Anbeter trug. In die- 
ser süfsen Trunkenheit der Seele, da sie, ganz 
in Liebe und Wonne aufgelöst, die lebhafte- 
sten Ausdrücke ihrer Empfindung noch zu 
schwach findet, kann man ohne Unbilligkeit 
nicht fordern , dafs sie geschickt seyn soll 
sich völlig in dem Gleichgewichte zu erhal- 
ten , welches uns die Weisheit der Moralisten 
vorschreibt. Diese erhabenen Leute fordern 
freylich mit Recht dafs man nicht zu viel 
thun solle; aber 4ie Frage ist, was in dem 
Falle, wovon wir reden, zu viel sey? — 
und durch was für, bisher noch unbekannte, 
Mittel möglich sey, Weisheit und Liebe in 
so genauen Parallellinien fortlaufen zu machen, 
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dafs sich diese niemahls von jener entfernen 
könne? 

Für ein paar junge Leute, wie Don Syl- 
vio und die schöne Felicia in der vorbemel- 
deten Verfassung ihres Herzens waren , ist die 
Zeit keine Folge von Augenblicken, sondern 
ein einziger unbeweglicher Augenblick, wel- 
cher ganze Jahre unbemerkt verschlingen 
würde, wenn sie nicht von aufserlichen Ur- 
sachen oder der Erschöpfung ihrer eigenen 
Lebensgeister aus einer so zauberischen Ent- 
zückung aufgeweckt würden. Sie befanden 
sich noch so wenig in dem letztern Falle , dafs 
sie sehr erstaunt waren, von der Dame Laura 
zu vernehmen dafs es schon Zeit zum Früh- 
stücken sey. Dieser Anzeige zu Folge wurde 
beliebt, dafs sich Don Sylvio auf eine kleine 
Weile beurlauben sollte; und so weniir hatte 
ihn das Anschauen seiner geliebten Felicia in 
vier ganzen Stunden sättigen können, dafs es 
ihm fast unmöglich schien, sich nur auf etliche 
Augenblicke davon los zu reifsen. 

Eine Weile darauf fand sich die ganze 
kleine Gesellschaft beym Theetische der Donna 
Felicia zusammen. Don Eugenio und Don 
Gabriel bewunderten die sichtbare Verwand- 
lung nicht wenig, die mit unserm Helden 
vorgegangen war. Der erste hatte sich schon 
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mit einer ganzen Rüstung von Gründen gewaff- 
net, um die Feen aus ihren Verschanzungen 
in seinem Gehirn heraus zu treiben; allein er 
fand zu nicht geringer Beschämung seiner 
Filosofie gar bald, dafs alle Arbeit schon ver- 
richtet war, und mufste sich selbst gestehen, 
dafs ein Paar schöne Augen in etlichen Minu- 
ten stärker überzeugen und schneller bekehren, 
als die Akademie, das Lyceum und die Stoa 
mit vereinigten Kräften kaum in eben so viel » 
Jahren zu thun vermöchten. 
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3. Kapitel. 

Abermahlige Entdeckungen. 

Die Gesellschaft hatte sich fiach genommenem 
Frühstück in den Büchersahl begeben, wo Don 
Gabriel sich eben beschäftigte seinem jungen 
Freund und den Damen verschiedene fysische 
Experimente vorzuzeigen, als man eine Art 
von Kutsche über den Schlofshof rollen hörte, 
-welche die Aufmerksamkeit der Schüler unsers 
Filosofen unterbrach. Man denke wie ange- 
nehm die Bestürzung des Don Sylvio war, da 
er nach einer kleinen Weile seine geliebte Tante 
Donna Mencia aus dem W agen steigen sah. 

Damit einem künftigen Kunstrichter, wel- 
cher sich vielleicht die rühmliche Mühe geben 
wird, dieses unser Werk gegen den tadelsüch- 
tigen Zahn des Zoilus und seiner Brüder — 
nehmlich, aller und jeder, welche sich, zu 
empfindlicher Kränkung unserer gerechten vä- 
terlichen liebe zu diesem Kinde unsers Witzes, 
unterfangen mögen die Mängel und Gebrechen 
desselben boshafter Weise aufzudecken — zu 
schützen, — damit, sagen wir, diesem gelehr- 
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ten und vortrefflichen Manne (dem wir hier- 
mit für seine grofsmüthige Bemühung zum 
voraus öffentlichen Dank abstatten ) wenigstens 
die Arbeit erspart werde , ( denn er wird ohne 
diefs genug zu thun finden) uns gegen den 
Vorwurf zu vertheidigen , als ob wir, wider 
alle Wahrscheinlichkeit, die weise und ehr- 
würdige Donna Mencia wie einen De um ex, 
machina in einer mit zwey ausgemergelten 
Dorfkleppern bespannten Kalesche nach Linas 
geschleppt hätten, ohne eine bessere Ursache 
davon anzugeben als weil wir ihrer da- 
selbst vonnöthen haben; so sehen wir 
uns genöthigt, dem geneigten Leser, ehe wir 
weiter gehen, zu sagen: dafs diese unerwar- 
tete Erscheinung in derThat nicht auf unsern 
Antrieb, sondern auf Veranlassung des berühm- 
ten Barbiers bewerkstelligt worden, der in 
dieser Geschichte schon mehr als Einmahl auf- 
getreten ist. Dieser hatte bey einem abermah- 
ligen Besuche, den er Tages zuvor seinem Pa- 
zienten zu Lirias machte, die Ankunft des Don 
Sylvio, und durch die Waschhaftigkeit des ver- 
schwiegenen Pedrillo verschiedene kleine Um- 
stände erfahren, die ihn auf die Vermuthung 
brachten dafs ein Geheimnifs hinter der Sache 
stecke. Mit diesen Neuigkeiten war Meister 
Blas spornstreichs nach Rosalva gerannt, wo 
man bereits Anstalt machte unsern Helden in 
allen benachbarten Orten aufsuchen zu lassen. 
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Donna Mencia "war dadurch in keine mittel- 
mäßige Unruhe gesetzt worden: denn da die 
Verbindung ihres Neffen mit der schönen Mer- 
gelina eine Klausel war, ohne welche die ihrige 
mit dem Herrn Rodrigo Sanchez von sich selbst 
zerfiel; so konnte sie unmöglich gleichgültig 
bleiben, als ihr Meister Blas mit einer geheim- 
nifsvollen Miene in die Ohren zischelte, dafs, 
so viel er aus allen Umständen abnehmen 
könne, Don Sylvio nicht umsonst zu Lirias 
seyn müsse. Kurz, sie hatte die Sache wich- 
tig genug gefunden , ihn in eigener Person zu 
reklamieren; und wenn man noch die tiefe 
Verachtung dazu nimmt, die ihr das graue Alter- 
thum ihres eigenen Hauses gegen den neuen 
Adel einflöfste, so wird man sich vorstellen 
können , dafs die Miene, die sie beym Eintritt 
in das Schlofs zu Lirias machte , keine von den 
angenehmsten war. Allein wie sie vollends 
eine für ihren Neffen so gefährliche Gesellschaft 
sah , als Donna Felicia und Jacinte nach ihren 
bekannten Grundsätzen waren: so stieg ihr 
Unmuth auf einen Grad, der ihrem Gesichte 
(welches ohnehin geschickter war die Strenge 
der Tugend als ihre Schönheit auszudrük- 
ken) ein so furienmafsiges Ansehen gab, dafs 
ihr zu ihrer hagern Gestalt nur noch etliche 
Schlangen um den Kopf und eine Fackel in der 
Hand fehlten, um eine von den grinsenden 
Grazien der Hölle vorzustellen. Allein da sie, 
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aller dieser Annehmlichkeiten ungeachtet, die 
Tante des Don Sylvio war, so wurde sie auf 
eine so ehrerbietige und verbindliche Art 
empfangen , dafs sie sich genöthigt sah , das 
Fürchterliche und Drohende, womit sie ihr 
Angesicht bewaffnet hatte, um etliche Grade 
zu mildern; ja die feine Gestalt des Don Eu- 
genio besänftigte sie endlich so sehr, dafs die 
beiden Damen, die sich auf den ersten Blick, 
den sie ihnen verlieh, gegen das andere Ende 
des Sahls zurück gezogen hatten, wieder Muth 
fafsten, und sich allmählich dem Sofa, wo 
Donna Mencia auf Bitten des Don Eugenio 
sich niedergelassen, näherten; doch nicht ohne 
die Vorsicht, dafs sie ihre Plätze nahe genug 
bey der Thür nahmen, um im Nothfall sich 
durch eine schleunige Flucht retten zu kön- 
nen. Donna Mencia eröffnete nach einer kur- 
zen Vorrede die Ursache warum sie da sey, 
und bezeigte keine kleine Verwunderung, was 
die Ursache seyn könne, dafs sie ihren Neffen 
zu Lirias finde. Don Eugenio antwortete ihr, 
dafs er dieses Vergnügen einem blofsen Zufalle 
schuldig sey, und erzählte hierauf, mit Aus- 
lassung einiger Nebenumslände, die Begeben- 
heit, wobey ihm der tapfere Beystand des Don 
Sylvio den wichtigsten Dienst geleistet hatte. 
Donna Mencia bezeigte ihre Zufriedenheit dar- 
über, dafs sich ihr Neffe bey einer so schönen 
Gelegenheit des ritterlichen Blutes, das in sei- 
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nen Adern flofs, würdig bewiesen, in solchen 
Ausdrücken, dafs Jacinte sich aufgemuntert 
fand, ihren Antheil zum Lob unsers Helden 
beyzutragen. 

Die erhabene Mencia liefs sich jetzt zum 
ersten Mahl herab, dieses kleine Geschöpf mit 
einem zerstreuten Blick anzusehen. Wir ha- 
ben schon bemerkt, dafs Jacinte weder die 
Gröfse, noch die Regelmäfsigkeit der Züge, 
noch die vollkommene Feinheit der Gesichts- 
farbe hatte, die zu einem gerechten Anspruch 
an das Prädikat der Schönheit gehören ; die 
ungemeine Anmuth ihrer Bildung und ihrer 
ganzen Person war alles, was sie beym ersten 
Anblick gefällig machte: und da Donna Men- 
cia, was die Annehmlichkeit betrifft, vollkom- 
men mit sich selbst zufrieden war, und über 
das noch den Vorzug einer majestätischen 
Gröfse vor ihr hatte; so machte diefs alles 
susammen genommen, dafs Jacinte Gnade vor 
ihren Augen fand. Nach und nach beehrte sie 
dieselbe sogar mit einer Art von Aufmerksam- 
keit, und machte so eben die Anmerkung, 
dafs sie noch niemand gesehen habe, der 
sie so lebhaft an ihre verstorbene Schwägerin, 
Donna Isidora, erinnere, wie dieses junge 
Frauenzimmer: als Don Sylvio (der sich 
nicht getraut hatte ihr gleich unter die Augen 
zu kommen) mit Don Gabriel in das Zimmer 
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trat. Das Lob, -welches er kurz zuvor erhal- 
ten hatte, die gute Art womit er sie begrüfste, 
und vielleicht auch die Figur seines Begleiters, 
(die eine von denen war, womit man wenig 
Mühe hatte sich ein günstiges Auge von ihr 
zu erwerben) thaten eine so gute Wirkung, 
dafs Don Sylvio besser empfangen wurde als 
er gehofft hatte. Don Gabriel kannte den Ka- 
rakter der Dame von langem her; und da er 
boshaft genug war, ihr die schönsten Dinge 
von der Welt in der Modesprache der Zeiten 
Karls des Zweyten vorzusagen, so sah er 
sich, zu grofser Belustigung der übrigen Ge- 
sellschaft, unvermerkt mit der kurzweiligen 
Rolle eines erklärten Verehrers und Günstlings 
beladen. Jedermann trug das seinige bey, sie 
durch schwülstige Lobsprüche und Kompli- 
mente im Geschmack des Amadis de Gaule 
zu unterhalten; die Herren hatten für niemand 
Augen als für sie, und die jungen Damen affek- 
tierten ein so schüchternes und kindisches We- 
sen, dafs sie aufgemuntert wurde sich selbst 
um zwanzig Jahre jünger anzusehen. Sie that 
es auch, und wurde wirklich nach und nach 
so munter, so gesprächig und so tändelnd, dafs 
es — kaum auszuhalten war. 

Man hatte diese Komödie bereits eine gute 
Weile gespielt, und die nochmahlige Anmer- 
kung, welche Donna Mencia über die Ähn- 
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lichkeit der Jacinte mit Donna Isidora von 
Rosalia machte, hatte sie in eine umständ- 
liche Erzählung ihrer eigenen jugendlichen 
Begebenheiten verwickelt: als man plötzlich 
ein grofses Geschrey und Getümmel hörte, das 
sich die Treppe herauf zu ziehen schien. Man 
unterschied gar bald die Stimme des Ped rill o, 
und einen Augenblick darauf zeigte er sich 
persönlich, oder vielmehr er stürmte ohne die 
geringste Achtung für die hohen Herrschaften 
in das Zimmer hinein und schrie: Freude über 
Freude, gnädiger Herr, Tintin ist gefunden, 
Tin t in ist "wieder da! — Meiner Six, ich 
kannte die verfluchte Karabosse beym ersten 
Anblick auf fünfzig Schritte! aber sie will ihn 
nicht hergeben; sie hat ihn nicht gestohlen, 
sagt sie, und hängt mir noch lose Reden an; — 
ich möchte sie vor einer so ehrbaren Gesellschaft 
nicht wiederhohlen: aber sapperment, ich blieb 
ihr nichts schuldig ! Wurst wider Wurst ! Ich 
wusch ihr das Maul wie sichs gehörte. Die 
alte Vettel! sie hat ihn nicht gestohlen, sagt 
sie ; sie will ihn niemand als Euer Gnaden selbst 
in die Hände geben, sagt sie; sie will für den 
T * * dafs man sie selbst vor den gnädigen 
Herrn Don Eugenio lassen soll. Und da sagt' 
ich: Es ist Gesellschaft da, man hat keine Zeit 
sich von dir in die Hände gucken zu lassen, sagt* 
ich, man weifs schon alles was man wissen soll; 
gieb du nur den kleinen Tintin her und packe 
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dich, oder beym Sapperment! sagt' ich, ich 
will dir alle die Maulschellen und Stöfse und 
Fufstritte dreyfach wieder geben, die ich vor- 
gestern auf deine oder deiner Gevatterin, der 
alten Fanferlüschin , ihre Anstiftung gekriegt 
habe, sagt' ich. Aber es half alles nichts ; und 
sie würde mit Gewalt in das Zimmer hinein 
gedrungen seyn, wenn ich sie nicht beym Flü- 
gel gekriegt und über sechs oder acht Stufen 
die Treppe hinunter geschmissen hätte. 

Wovon ist denn die Rede, mein Freund? 
fragte Don Eugenio. Wer ist die alte Frau? 
Sagt sie denn nicht Avas sie anzubringen habe ? — 
Gnädiger Herr, antwortete Pedrillo, wer sie 
ist das wird sie selbst am besten sagen kön- 
nen: mein gnädiger Herr Don Sylvio behaup- 
tete für den Deixel, dafs es 'die Fee Karabosse 
sey ; aber wenn ich die Wahrheit sagen soll, so 
glaube ich, dafs sie, mit Respekt: vor Euer 
Gnaden zu sagen, eine Zigeunerin ist. 

Don Eugenio hörte kaum das letzte 
W r ort, als er hastig von seinem Sitz auffuhr 
und zum Zimmer hinaus eilte. Die Zigeune- 
rin konnte vielleicht diejenige seyn die er 
suchte, und zu gutem Glück betrog er sich 
diefsmahl nicht in seiner Hoffnung. 

Die vermeinte Karabosse, welche unsern 
Helden des Morgens nach seiner Entweichung 
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im Walde angetroffen hatte, war eben diese 
Zigeunerin, welche wir eine Hauptperson in 
der Geschichte der Jacinte haben vorstellen 
sehen. Der Leser erinnert sich vielleicht noch, 
dafs der unbescheidene Vorwitz des Korregidor 
von Sevilla diese würdige alte Dame genöthigt 
hatte, sich so weit als möglich von dieser Haupt- 
stadt zu entfernen. Zum Unglück waren ihr 
Nähme, ihre Person und ihre Verdienste in 
jeder andern Provinz von Spanien so rühm- 
lich bekannt, dafs sie nicht wufste wohin sie 
fliehen sollte, um nicht dem nehmlichen Schick- 
sal, dem sie entgehen wollte, in die Hände zu 
laufen. In dieser Noth fiel ihr Jacinte ein, 
von der sie durch eine von ihren alten Freun- 
dinnen erfahren hatte, dafs sie auf dem Thea- 
ter zu Grenada im Besitz der allgemeinen Be- 
wunderung sey. Sie machte sich so unkennt- 
lich als sie konnte, und kam an dem nehm- 
lichen Tage in Grenada an, da Jacinte abgerei- 
set war. Sie erfuhr von einer Schauspielerin 
alles und einen guten Theil mehr als das, was 
man von des Don Eugen io Neigung und Ab- 
sichten für diese Schauspielerin wufste. Diese 
Nachricht zeigte ihr ein Mittel, sich durch 
den Dienst, den sie im Stande war diesem jun- 
gen Kavalier zu leisten, einen Beschützer und 
eine sichere Zuflucht zu verschaffen. Sie eilte 
also so sehr sie konnte, um noch vor Jacinten 
zu Valencia anzukommen; und sie war eben 
Wielands W. XII. H. 44 
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auf dieser Reise begriffen, als sie von unge- 
fähr mit unserm Abenteurer zusammen kam. 
Einige Meilen liber Xelva traf sie durch einen 
ähnlichen Zufall in dem Wirthshause , wo sie 
übernachtete, einen Verwalter des DonEugenio 
an, der im Begriff war, von einem Gute, wel- 
ches sein Herr in der Nähe von Valencia hatte, 
nach Lirias abzugehen. Von diesem erfuhr 
sie, dafs sie nichts zu thun hätte als wieder 
umzukehren, wenn sie seinen Herren sprechen 
wollte ; und da sie ihm Sachen von der äufser- 
sten Wichtigkeit zu entdecken haben wollte, 
so war der Verwalter so höflich ihr seine Ge- 
sellschaft anzubieten. Sie kam also zu Lirias 
an, und das Schicksal wollte dafs es gerade 
zu einer solchen Zeit geschah , da die Anwe- 
senheit der Donna Mencia ihre Entdeckungen 
gültig machen konnte. 

Don Eugenio kam in wenigen Augenblik« 
ken mit der Zigeunerin zurück. Hier bringe 
ich Ihnen, sagte er zu Donna Mencia, eine 
Frau, die sich dafür ausgiebt, dafs sie Euer 
Gnaden eine verlorne Nichte wieder zustellen 
könne. Die liebenswürdige Jacinte that vor 
Bestürzung einen Schrey, wie sie ihrer Pflege- 
mutter ansichtig wurde; und diese fiel, so 
bald sie Donna Mencia erblickte, zu ihren 
Füfsen, und bat um Verzeihung einer grofsen 
Übelthat, deren sie sich gegen diese Dame 
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schuldig bekannte. Sie erzählte hierauf mit 
allen Umständen des Orts und der Zeit, auf 
was für eine Weise es ihr geglückt sey, ihre 
Nichte Donna Serafina als ein dreyjähriges 
Kind wegzustehlen; dafs das junge Frauen- 
zimmer, welches sie so glücklich sey unter 
dem Nahmen Jacinte in dieser Gesellschaft 
wieder zu finden, eben diese Donna Serafina 
sey, und dafs sie zu dessen vollgültigem Be- 
weise eine kleine goldne Kette mit einem 
Kreuz aufbewahrt habe, welches die kleine 
Serafina damahls am Halse getragen. 

Man kann sich die Gemüthsbewegungen, 
die eine so glückliche Entdeckung in unserer 
Gesellschaft erregen mufste, leichter vorstellen 
als sie sich beschreiben lassen. Don Euge- 
nio, der vor Freude aufser sich war, würde 
der Zigeunerin gern allen Beweis ihrer Aussage 
geschenkt haben. Aber Donna Mencia 
war nicht so voreilig. Sie examinierte die 
Zigeunerin über die kleinsten Umstände der Ent- 
führung mit der schärfsten Genauigkeit; und 
als sie durch ihre Antworten völlig befriediget 
war, betrachtete sie auch die Halskette, die 
sie für eben diejenige erkannte, womit sie 
selbst der kleinen Serafina ein Geschenk ge- 
macht hatte, als sie von dem alten Don Pedro 
ihrer Aufsicht übergeben wurde. Kurz, nach 
einer Untersuchung die über eine halbe Stunde 
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dauerte, wurde Jacinte für Donna Serafina 
von Rosalva erkannt, und in dieser Qua- 
lität von ihrer Tante und von unserm Hel- 
den mit so vieler Zärtlichkeit umarmt, als jede 
dieser beiden Personen fähig war. Diese Ent- 
deckung verbreitete eine anfserordentliche 
Freude durch das ganze Haus; und Don 
Eugenio, welcher die seinige über die ganze 
Natur hätte ausgiefsen mögen, ertheilte so- 
gleich Befehl, noch diesen Tag und etliche 
folgende durch alle nur ersinnliche Freuden- 
bezeigungen zu Festtagen zu machen. 
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4. Kapitel. 

Beschlufs dieser Geschichte. 



Wir haben nunmehr, geneigter Leser, die 
Geschichte unsers Helden bis zu einem Zeit- 
punkte fortgeführt , wo sie auf hört wunder- 
bar zu seyn , oder , welches eben so viel ist, 
wo sie in den ordentlichen und alfgemeinen 
Weg der menschlichen Begebenheiten einzu- 
schlagen anfängt, und also aufhört zu den Ab- 
sichten geschickt zu seyn, welche wir uns in 
diesem Werke vorgesetzt haben. Don Syl- 
vio, der nunmehr keine andere Feen erkennt 
als seine angebetete Felicia, und keine andere 
Bezauberung als die aus ihren Augen ent- 
springt, ist auf dem Wege, glücklich, sei- 
nes Glückes würdig, und, wenn er anders 
(wie wir hoffen) lange genug lebt, mit der 
Zeit auch sogar weise zu werden. Wir könn- 
ten ihn also in so angenehmen Umständen mit 
bestem Fug seiner Liebe und seinem glück- 
lichen Gestirn überlassen, wenn wir nicht ver- 
muthlich einige Leser oder Leserinnen hätten, 
die zu trage sind, sich die gänzliche Entwick- 
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lung dieser wundervollen Geschichte, so leicht 
sie auch zu errathen ist, ohne unser Zuthun 
selbst vorzustellen. Diesen melden wir also, 
dafs noch an eben diesem Tage Don Sylvio 
seiner gnädigen Tante sowohl von den Ver- 
diensten , welche sich Don Eugenio um seine 
wieder gefundene Schwester gemacht, und von 
ihrer gegenseitigen Neigung, als von dem wun- 
derbaren Anfang und glücklichen Fortgang sei- 
ner eigenen Leidenschaft für die schöne Fe- 
licia von Karden a, umständliche Nachricht 
gab. Es kostete wenig Mühe, die Einwilligung 
dieser Dame (bey welcher der Stolz über eine 
gewisse andere Leidenschaft ordentlicher Weise 
die Oberhand hatte) zu der doppelten Verbin- 
bindung, die ihr von Don Eugenio und von 
ihrem Neffen vorgeschlagen wurde, zu erhal- 
ten. Sie erröthete nun vor sich selbst, dafs 
hundert tausend Thaler sie fähig gemacht hat- 
ten, einen Prokurator von Xelva und seine mifs- 
geborne Nichte einer Verbindung mit ihrer 
Familie würdig zu achten: und da sie eine 
gute Rechnerin war, so fand sie, dafs mit vier- 
zig tausend Thalern jährlicher Einkünfte, welche 
Donna Felicia ihrem geliebten Don Sylvio zu- 
brachte , der Glanz ihres Hauses viel besser 
wieder hergestellt werden könne. Diese Über- 
zeugung wurde nicht wenig durch einen Arti- 
kel der Ehestiftung ihres Neffen befördert, 
worin ihr, so lange sie lebte, eine jährliche 
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Pension von sechs tausend Thalern angewie- 
sen wurde; ein kleines Einkommen, mit des- 
sen Hülfe sie im Fall der Noth den Abgang des 
Herrn Rodrigo Sanchez würdig ersetzen zu 
können hoffte. 

So grofse Ursache man auch hatte zu glau- 
ben, dafs unser Held von den Wirkungen, wel- 
che die Feerey auf sein Gehirn gemacht, völ- 
lig hergestellt sey, so nöthig fand man, den 
leeren Raum, den die Verbannung der Feen 
darin gelassen, nunmehr mit den Ideen wirk- 
licher Dinge anzufüllen. Er entschlofs sich 
also, durch Reisen in dem vornehmsten Theile 
von Europa sich des Besitzes der schönen Feli- 
cia würdiger zu machen. Don Eugenio trieb 
die Freundschaft so weit, sich zu seinem Beglei- 
ter und Führer anzubieten; und unsre beiden 
Schönen waren grofsmüthig genug, in eine 
Trennung von zwey Jahren einzuwilligen, 
welche ihnen in einem Kloster zu Valencia, 
das sie indefs zu ihrem Aufenthalt erwählten, 
durch häufige Briefe von ihren Liebhabern ver- 
süfst wurden. Diese zwey Jahre gingen end- 
lich vorüber, und Don Eugenio und Don Ga- 
briel brachten ihren Freund in einer Vollkom- 
menheit zurück, die ihn für eine jede andere 
Person als seine Felicia unkennbar gemacht 
hätte; denn sie schien nichts weniger als 
erstaunt, da sie nun diese glücklichen Fähig- 
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keiten entwickelt und ausgebildet sah, die ihr 
gleich Anfangs alles was nur liebenswürdig 
heifst von ihm versprochen hatten. 

Diese liebenswürdige junge Wittwe und 
ihre Freundin Donna Serafina, welche sich 
gleichfalls in dem Umgange mit Felicien und 
andern Personen von Verdiensten zu der voll- 
kommenen Liebenswürdigkeit ausgebildet hatte 
deren sie fähig war, willigten nun mit Ver- 
gnügen ein, ihre sehnsuchtsvollen Liebhaber 
glücklich zu machen ; und der ehrliche Pedrillo, 
der von seiner Wanderschaft aus fremden Län- 
dern eben so aufgeweckt, sinnreich und spafs- 
haft, aber um ein gutes Theil höflicher und 
artiger zurück gekommen war, erhielt, zur Be- 
lohnung der Leiden, welche er um seines Her- 
ren willen auf der ehemahligen Wander- 
schaft nach dem bezauberten Schmet- 
terling ausgestanden, und zur Vergeltung 
der getreuen Dienste die er ihm auf seinen 
Reisen durch Europa geleistet, die schöne und 
kluge Laura, mit der Stelle eines Haushof- 
meisters, die er vermuthlich noch jetzt, da wir 
dieses schreiben , in der liebenswürdigsten und 
glücklichsten Familie von ganz Spanien bekleidet. 



ENDE DES DON SYLVIO. 
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